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Auf ein Wort 

ärk_i 

Volker Maihack, Moers 

dgs und dbs — ein minimalistisches Paar? 

„Zwischen Arzt, Logopäden und Sprach-
heilpädagogen wird kaum je eine Diffe-
renz auftreten". 

Diese Prognose stammt aus dem Jahre 
1958 und zwar von einem bekannten 
Phoniater, der aus einer noch bekann-
teren Sprachheiler-Familie stammt. Es 
war Herrmann Gutzmann jun., der mit 
seiner Weitsicht seit fast einem halben 
Jahrhundert seine Fehlsichtigkeit doku-
mentiert. 

Was hatte ihn veranlasst, diese Prophe-
zeiung zu wagen? Warum lenkt jemand 
im Jahre 2002 den Blick erneut auf die-
se Aussage? 

Zur ersten Frage: Im Jahre 1958 be-
haupteten die Phoniater ebenso eindeu-
tig wie bei dem Inkrafttreten der Heil-
mittelrichtlinien im Jahre 2001, die al-
leinige Kompetenz zur Diagnose von 
Sprachstörungen zu besitzen. Die dies-
bezügliche Quellenlage ist umfänglich 
und eindrucksvoll. Eine „Konkurrenz" 
zur Logopädie oder Sprachheilpädago-
gik existierte für den Phoniater 
schlichtweg nicht und bot daher aus 
seiner Betrachtung auch kein Konflikt-
potential. Der Logopäde wurde seitens 
der Phoniatrie ebenso eindeutig hier-
archisch nachrangig eingeordnet, wie 
dies auch die Sprachheilpädagogik tat: 
„Freiberufliche Logopädinnen sind 
keine Pädagogen und keine Psycholo-
gen. Als Gehilfen des Arztes werden 
sie von uns jedoch anerkannt", so der 
damalige und langjährige Vorsitzende 
der Vorläuferorganisation der dgs, der 
Arbeitsgemeinschaft für Sprachheil-
pädagogik in Deutschland, Johannes 
Wulff, im mentalen Gleichklang zur 
Phoniatrie noch im Jahre 1965. Um die 
Anzahl der Logopäden in dieser Zeit 
zu zählen, war die Beherrschung des 
Zahlenraums bis hundert ausreichend 

und daher von dort auch kein nennens-
werter Störschall zu erwarten. 

Und welche Differenzen aus Sicht der 
Phoniatrie zu einer Sprachheilpädago-
gik auftreten sollten, die selbst einige 
Jahre später durch den langjährigen 
Redakteur der „Sprachheilarbeit", 
Arno Schulze, 1969 noch beispielhaft 
wünscht: „... dass der Pädagoge auf 
seinem Gebiet bleibt ..., er aber nicht 
in die Diagnostik und, wie ich auch 
glaube, in die eigentliche Therapie in-
sofern eindringt, dass er den Anschein 
erweckt, als sei er nur noch Therapeut", 
blieb in der Tat nur schwer vorstellbar. 
Eine spezifische Sicht der Fakten pro-
vozierte also einen spezifischen Blick 
in die Zukunft. 

Zur zweiten Frage: Gutzmanns Blick 
nach vorn sollte Mut machen, selber 
Fehleinschätzungen zu wagen. Also: 
Zwischen Ärzteschaft, Logopädie und 
Sprachheilpädagogik wird es solange 
unüberbrückbare Differenzen geben, 
wie die Medizin nicht bereit ist, Kom-
petenz und Zuständigkeit für Sprach-
störungen mit den anderen Professio-
nen zu teilen, die Logopädie einen Al-
leinvertretungsanspruch für die Be-
handlung „klinischer" Sprachstörun-
gen behauptet und manche Sprachheil-
pädagogen „Gefühlspädagogik" immer 
noch höher gewichten als medizini-
sches, psychologisches und linguisti-
sches Faktenwissen. 

Daher sei die folgende Prognose gestat-
tet: 

1. In der Zukunft werden sich die 
sprachtherapeutischen Berufsgrup-
pen zusammenschließen und in ei-
nem gemeinsamen akademischen 
Ausbildungscurriculum ihr fachli-
ches Wissen zur Diagnostik und 
Therapie komplexer sprachlicher 

Störungen der menschlichen Kom-
munikation erwerben. Dieses Be-
rufsbild trägt der gewachsenen ge-
sellschaftlichen Bedeutung sprach-
licher Kompetenzen für die sozia-
le Integration Rechnung und wird, 
dieser Bedeutung entsprechend, 
analog zu anderen europäischen 
Ländern und den USA, sozialrecht-
lich autonom und daher Ärzten und 
Psychologen gleichgestellt. Dabei 
wird insbesondere die Ärzteschaft 
mit herunter geklapptem Visier ihre 
angestammten Privilegien verteidi-
gen. 

2. Die Sprachheilschulpädagogik 
wird sich noch mehr als bislang auf 
ihre schulischen Aufgabenfelder 
konzentrieren. Dies bedeutet bei-
spielsweise, dass der traditionelle 
Anspruch sowohl (Sprachheil-) 
Lehrer als auch fachlich qualifizier-
ter Sprachtherapeut für alle Stö-
rungsbilder in allen Altersstufen 
sein zu können, überprüft werden 
muss. Dies heißt aber auch, dass 
dort, wo in Schulen (Regelschulen 
und Sonderschulen) ambulante 
Sprachtherapie im Rahmen integra-
tiver Förderkonzeptionen angebo-
ten wird, diese zunehmend durch 
externe Fachkräfte durchgeführt 
werden kann. Die seit dem Beginn 
des Sprachheilwesens in Deutsch-
land bestehende Zweigleisigkeit 
von einerseits schulischer und an-
dererseits klinisch-therapeutischer 
Sprachförderung wird somit weit-
gehend aufgehoben, weil die so lan-
ge getrennten Arbeitsfelder, unter 
Beibehaltung ihrer spezifischen 
Konturen, zunehmend miteinander 
verschmelzen. 

Soweit die Prognose. Gesetzt den Fall, 
ein nicht unbedeutender Teil davon trä- 
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Aul ein Wort

, lw ischen Arzt, Logopäden und Sprach-
heilpädagogen wird kaum je eine Diffe-
renz auftreten".

Diese Prognose stammt aus dem Jahre
1958 und zwar von einem bekannten
Phoniater, der aus einer noch bekann-
teren Sprachheiler-Familie stammt. Es
war Herrmann Gutzmann jun., der mit
seiner Weitsicht seit fast einem halben
Jahrhundert seine Fehlsichtigkeit doku-
mentiert.

Was hatte ihn veranlasst, diese Prophe-
zeiung zu wagen? Warum lenkt jemand
im Jahre 2OO2 den Blick erneut aufdie-
se Aussage?

Zur ersten Frage: Im Jahre 1958 be-
haupteten die Phoniater ebenso eindeu-
tig wie bei dem Inkrafttreten der Heil-
mittelrichtlinien im Jahre 2001 , die al-
leinige Kompetenz zur Diagnose von
Sprachstörungen zu besitzen. Die dies-
bezügliche Quellenlage ist umfänglich
und eindrucksvoll. Eine,,Konkurrenz"
zur Logopädie oder Sprachheilpädago-
gik existierte für den Phoniater
schlichtweg nicht und bot daher aus
seiner Betrachtung auch kein Konflikr
potential. Der Logopäde wurde seitens
der Phoniatrie ebenso eindeutig hier-
archisch nachrangig eingeordnet, wie
dies auch die Sprachheilpädagogik tat:
,,Freiberufliche Logopädinnen sind
keine Pädagogen und keine Psycholo-
gen. Als Gehilfen des Arztes werden
sie von uns jedoch anerkannt", so der
damalige und langiährige Vorsitzende
der Vorläuferorganisation der dgs, der
Arbeitsgemeinschaft für Sprachheil-
pädagogik in Deutschland, Johannes
Wulff, im mentalen Gleichklang zur
Phoniatrie noch im Jahre 1965. Um die
Anzahl der Logopäden in dieser Zeit
zu zählen, war die Beherrschung des
Zahlenraums bis hundert ausreichend
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pädagogen,,Gefühlspädagogik" immer
noch höher gewichten als medizini-
sches, psychologisches und linguisti-
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Daher sei die folgende Prognose gestat-
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l. In der Zukunft werden sich die
sprachtherapeutischen Berufsgrup-
pen zusammenschließen und in ei-
nem gemeinsamen akademischen
Ausbildungscurriculum ihr fachli-
ches Wissen zur Diagnostik und
Therapie komplexer sprachlicher

Störungen der menschlichen Kom-
munikation erwerben. Dieses Be-
rufsbild trägt der gewachsenen ge-
sellschaftlichen Bedeutung sprach-
licher Kompetenzen für die sozia-
le Integration Rechnung und wird,
dieser Bedeutung entsprechend,
analog zu anderen europäischen
Ländern und den USA. sozialrecht-
lich autonom und daher Arzten und
Psychologen gleichgestellt. Dabei
wird insbesondere die Arzteschaft
mit herunter geklapptem Visier ihre
angestammten Privilegien verteidi-
gen.

2. Die Sprachheilschulpädagogik
wird sich noch mehr als bislang auf
ihre schulischen Aufgabenfelder
konzentrieren. Dies bedeutet bei-
spielsweise, dass der traditionelle
Anspruch sowohl (Sprachheil-)
Lehrer als auch fachlich qualifizier-
ter Sprachtherapeut für alle Stö-
rungsbilder in allen Altersstufen
sein zu können, überprüft werden
muss. Dies heißt aber auch, dass
dort, wo in Schulen (Regelschulen
und Sonderschulen) ambulante
Sprachtherapie im Rahmen integra-
tiver Förderkonzeptionen angebo-
ten wird, diese zunehmend durch
externe Fachkräfte durchgeführt
werden kann. Die seit dem Beginn
des Sprachheilwesens in Deutsch-
land bestehende Zw eigleisigkeit
von einerseits schulischer und an-
dererseits klinisch-therapeutischer
Sprachförderung wird somit weit-
gehend aufgehoben, weil die so lan-
ge getrennten Arbeitsfelder, unter
Beibehaltung ihrer spezifischen
Konturen, zunehmend miteinander
verschmelzen.

Soweit die Prognose. Gesetzt den Fall,
ein nicht unbedeutender Teil davon trä-
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Auf ein Wort 

te in nicht zu ferner Zukunft ein — was 
bedeutete dieses für uns Sprachheil-
pädagogen, für die dgs? 

Wenn es nicht gelänge, innerhalb der 
Fachgesellschaft für Sprachheilpäd-
agogik — und als solche versteht sich 
die dgs entsprechend ihrer Satzung —
eine von Toleranz und größtmöglichem 
Verständnis für die spezifische beruf-
liche Situation des einzelnen Mitglie-
des geprägtes Diskussionsklima wei-
terhin zu gestalten, stünde unser Ver-
band vor einer schwierigen Situation, 
vielleicht vor einer Zerreißprobe. Ur-
teile und Vorurteile über die unter-
schiedlichen Arbeitsfelder, in denen 
wir tätig sind, bilden sich oft eher durch 
Vermutungen als durch gesichertes 
Wissen. „Tut Gutes und redet darüber 
— auch miteinander" so der Titel eines 
„Auf ein Wort" vom Frühjahr 1997. 
Ein Appell, der hier wiederholt werden 
soll. 

Fazit: Im Herbst wird in Halle an der 
Saale im Rahmen einer Festveranstal- 

tung das 75-jährige Bestehen der dgs 
zu Recht und gebührend gefeiert. Ihre 
Stärke und Akzeptanz gewann diese 
frühere „Arbeitsgemeinschaft", seit 
1968 „Gesellschaft", in diesen 75 Jah-
ren durch das Eintreten für die Inter-
essen der sprachauffälligen Menschen 
und der diese betreuenden Berufsgrup-
pe, der Sprachheilpädagogen. 60 Jah-
re ihres Bestehens blickte die dgs na-
hezu ausschließlich aus einer schuli-
schen Sicht auf das sprachfördernde 
und sprachtherapeutische Geschehen. 
Es ist das Verdienst der „alten Garde" 
der Funktionäre im Hauptvorstand und 
im Geschäftsführenden Vorstand unter 
der Verantwortung von Kurt Bielfeld, 
Theo Borbonus und Wolfgang Scheu-
ermann, dass die dgs nach deren Wahl 
1987 bis heute, den Blick weit in den 
außerschulischen Raum hinein geöff-
net hat. dgs und dbs waren in den ver-
gangenen Jahren mehr als nur ein Mi-
nimalpaar — eine Entwicklung hin zu 
einem bloß minimalistischen Paar wäre 
bedauernswert. Die dgs möge daher 

ihre Augen vor dem klinisch-therapeu-
tischen Handlungsfeld von Sprachheil-
pädagogen nicht wieder schließen, so 
der Wunsch, da eine sehr spezifische 
Sicht der Fakten einen zu spezifischen 
Blick in die Zukunft provoziert, wie 
das Beispiel Gutzmann lehrt und vor 
dem der Autor dieser Zeilen sicherlich 
auch nicht gefeit ist. In diesem Sinne 
freut sich auf ein Wiedersehen in Hal-
le 

Ihr 

Dr. Volker Maihack leitet eine sprach-
therapeutische Einrichtung in Moers 
und ist Vorsitzender des Deutschen 
Bundesverbandes der Sprachheilpä-
dagogen (dbs). 
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Christiane Weber, Angela D. Friederici, Leipzig* 

Neurophysiologische Aspekte der 
Sprachverarbeitung — Perspektiven 
für die Sprachpathologie 

1. Einleitung 

Die wissenschaftliche Auseinanderset-
zung mit den neurotopologischen 
Grundlagen der Sprachproduktion und 
des Sprachverstehens hat mittlerweile 
eine lange Tradition (Broca 1865; Wer-
nicke 1874; Geschwind 1965). Der 
klassische Ansatz orientiert sich an der 
Untersuchung des Verhaltens von 
aphasischen Patienten mit umschriebe-
nen Hirnläsionen. Hierbei geht man 
von der Annahme aus, dass das syste-
matische sprachliche Defizit von Apha-
sikern mit Läsionen in spezifischen 
Hirnregionen korreliert. Innerhalb die-
ses Ansatzes gilt es zum einen, das 
Defizit innerhalb des Sprachverarbei-
tungssystems linguistisch präzise zu 
erfassen, zum anderen müssen die be-
troffenen Hirnregionen mit möglichst 
hochauflösenden bildgebenden Verfah-
ren spezifiziert werden. Neueste tech-
nische Entwicklungen auf diesem Ge-
biet wie z. B. die funktionelle Ma-
gnetresonanztomographie (fMRI) oder 
die Positronenemissionstomographie 
(PET) erlauben mittlerweile nicht nur 
die exakte Lokalisation von Hirnläsio-
nen in vivo, sondern auch die Unter-
suchung funktioneller Beziehungen 
zwischen Sprachverhalten und regio-
naler Hirnaktivität bei Sprachgesun-
den. 
Vor dem Hintergrund neuerer psycho-
linguistischer Modellbildung (Levelt 
1989; Friederici 1995) ist neben der 
Erstellung von exakten neurotopologi-
schen Befunden jedoch vor allem die 
zeitliche Auflösung von Sprachverar-
beitungsprozessen relevant: Der er-
wachsene Sprecher produziert und ver-
steht Sprache mit einer Geschwindig- 

keit von drei bis vier Silben pro Sekun-
de (Levelt 1989; Marslen-Wilson 
1989), d. h. phonologische, morpholo-
gische, syntaktische und semantische 
Subprozesse der Sprachproduktion und 
der Sprachperzeption müssen mit ho-
her Geschwindigkeit und Präszision 
koordiniert werden. Für die adäquate 
Beschreibung der zeitlichen Interakti-
on verschiedener Komponenten des 
Sprachverarbeitungsprozesses haben 
sich wiederum Untersuchungen mit 
Hilfe der Elektroencephalographie 
(EEG) sowie der Magnetoencephalo-
graphie (MEG) als besonders geeignet 
erwiesen. Beide Methoden registrieren 
die post-synaptische neuronale Aktivi-
tät von Neuronen und erlauben auf die-
se Weise die Auflösung von Hirnakti-
vität im Millisekundenbereich. Seit 
Anfang der achtziger Jahre wird ins-
besondere das EEG routinemäßig zur 
Untersuchung von Sprachverarbei-
tungsprozessen bei Sprachgesunden 
eingesetzt. Die Messung sogenannter 
Ereigniskorrelierter Potentiale (EKP) 
im EEG zeichnet die post-synaptische 
Aktivität großer Neuronenpopulatio-
nen nach einem zu einem festen Zeit-
punkt präsentierten auditiven oder vi-
suellen Stimulus auf. Um ein optima-
les Signal-Rausch-Verhältnis zu erzie-
len, wird die Hirnaktivität über eine 
ausreichende Anzahl identischer Ereig-
nisse gemittelt. Anschließend zeigt sich 
ein zeitlich determiniertes, spezifisches 
Verteilungsmuster der elektrophysiolo-
gischen Hirnaktivität auf ein solches 
fest definiertes Ereignis in Form von 
EEG-Wellen an der Kopfoberfläche. 
Einzelnen kognitiven Verarbeitungslei-
stungen können auf diese Weise be-
stimmte Wellenformen, sogenannte 

EKP-Komponenten, zugeordnet wer-
den. Diese Komponenten wiederum 
variieren entlang von vier Dimensio-
nen, nämlich Polarität, Latenz, Topo-
graphie und Auftreten. Vergleichende 
Untersuchungen sprachspezifischer 
EKP-Komponenten von Sprachgesun-
den und Aphasikern innerhalb dieses 
vierdimensionalen Systems erlauben 
also detaillierte Hypothesen zur Ätio-
logie des jeweils zu Grunde liegenden 
Defizits. Da sich bei der Sprachproduk-
tion ein hoher Anteil von durch ent-
sprechende Hirnaktivität induzierten 
Muskelbewegungen im EEG nieder-
schlägt, hat sich die psycholinguisti-
sche Forschung innerhalb dieses Para-
digmas bisher vorwiegend auf die Un-
tersuchung von Sprachverstehenspro-
zessen konzentriert. 

2. EEG und Sprachverstehens-
prozesse 
Sprachspezifische EKP-Komponenten 
können in ihrer sequentiellen Abfolge 
verschiedenen Stadien des Sprachver-
arbeitungsprozesses zugeordnet wer-
den. In einem ersten Schritt muss das 
jeweils zuständige Inputsystem die ein-
treffende visuelle oder auditorische 
Information so verarbeiten, dass eine 
phonologische Repräsentation aufge-
baut werden kann. Diese erlaubt den 
Zugang zum Lexikon und die Verwer-
tung morphologischer und semanti-
scher Information auf der lexikalischen 
Ebene. Für die Identifikation von syn- 

" Die vorliegende Arbeit wurde durch die 
Deutsche Forschungsgemeinschaft (DFG 
Forschergruppe 381, Projekt FR 519/18-1) 
unterstützt. 
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tung morphologischer und semanti-
scher Information auf der lexikalischen
Ebene. Für die ldentifikation von syn-

- Die vorliegende Arbeit wurde durch die
Deutsche Forschungsgemeinschaft (DFG
Forschergruppe 381, Projekt FR 519/18-1)
unterstützt.
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Neurophysiologische Aspekte der ... 

taktischen Beziehungen sind Informa-
tionen der folgenden Art von Bedeu-
tung: 

1) Informationen über die syntakti-
sche Kategorie eines Wortes, die 
den Aufbau einer lokalen Phrasen-
struktur ermöglichen und 

2) Informationen morphosyntakti-
scher Art, die es erlauben, die gram-
matische Relation zwischen Phra-
sen zu etablieren und damit die 
Zuweisung von thematischen Rol-
len ermöglichen. 

Serielle oder „syntax-first"-Modelle 
gehen davon aus, dass der sogenannte 
„parser" nur aufgrund von Wortkate-
gorieinformationen (z. B. Artikel, Verb, 
Präposition) zunächst hochautomati-
siert eine initiale syntaktische Struktur 
aufbaut („first pass parsing"). In die-
sem Stadium werden dem Parsingsy-
stem strukturelle Einheiten zur Verfü-
gung gestellt, die zum einen den Auf-
bau von Relationen zwischen verschie-
denen Phrasen erlauben (z. B. [S[NP 
Der Mann] [VP[V steht] [PP auf dem 
Stuhl]]]. Zum anderen wird durch den 
Aufbau solcher struktureller Einheiten 
die Speicherkapazität von Informatio-
nen im Gedächtnissystem erhöht. Erst 
in einem folgenden Verarbeitungs-
schritt werden semantisch-lexikalische 
Aspekte hinzugezogen (Frazier 1978; 
1987 a,b). In einem weiteren Prozes-
sierungsstadium („second pass par-
sing") werden dann syntaktische und 
semantische Information zueinander in 
Beziehung gesetzt. Einige Studien wei-
sen darauf hin, dass die Informations-
verarbeitung hier in eher kontrollierter 
Weise erfolgt (Gunter et al. 1997; 
Coulson et al. 1998; Hahne / Friederi-
ci 1999). Um den sprachlichen Input 
zu interpretieren, müssen die verschie-
denen Informationstypen schließlich 
ins Weltwissen integriert werden. 

2.1 	Phonologische Prozesse bei Sprach- 
gesunden 

In zahlreichen Studien wurden phono-
logische Verarbeitungsprozesse mit 
Hilfe von Mismatch Negativity 
(MMN) untersucht. Diese Komponente 
scheint spezifisch für die auditorische 
Modalität zu sein und steht für die ohne 

AufmerksamIceitsleistung erfolgende 
Detektion eines abweichenden Stimu-
lus (Deviant) in einer Reihe gleicher 
Stimuli (Standard) im so genannten 
„oddball"-Paradigma. Das Auftretens-
muster der MMN lässt den Schluss zu, 
dass durch den repetitiven Standard 
Gedächtnisspuren angelegt werden, die 
die Detektion des abweichenden De-
vianten erst möglich machen. Bei Er-
wachsenen ist die MMN-Komponente 
frontozentral und eher rechtshemisphä-
risch verteilt. Ihr negatives Maximum 
liegt zwischen 100 und 250 ms nach 
dem Beginn des devianten Reizes 
(Abb. 1). 

Abb. 1: Oben: Elektrische Antwort 
(frontale Elektrode FZ; gemittelte 
Kurve) auf den Standardreiz von 1940 
Hz (durchgezogene Linie) und auf die 
devianten Reize 1794, 1533, 1311 und 
851 Hz (gestrichelte Linie). 

Unten: Differenzkurve zwischen Stan-
dardreiz und devianten Reizen ergibt 
eine Negativierung für die devianten 
Reize (gegenüber den Standardreizen). 
Diese Negativierung wird Mismatch 
Negativity (MMN) genannt. Die MMN 
vergrößert ihre Amplitude als Funktion 
des Frequenzunterschiedes zwischen 
Standardreiz und deviantem Reiz. Nach 
Näätänen et al. 1997. 

Die MMN hat sich u. a. als geeignete 
Komponente für die Untersuchung 
sprachspezifischer Phonemrepräsenta-
tionen erwiesen. Näätänen et al. (1997) 
untersuchten die Verarbeitung der Pho-
neme /e/, /ö/ und /ö/ bei finnischen und 

estnischen Sprechern. Die Vokalstruk-
tur ist in beiden Sprachen sehr ähnlich, 
allerdings gibt es im Finnischen den 
Vokal /ö/ nicht. In einem MMN-Para-
digma konnte eine deutlichere Ausprä-
gung der MMN auf den Vokal /ö/ bei 
estnischen Sprechern nachgewiesen 
werden. Alle anderen, in beiden Spra-
chen gleichermaßen vorkommenden 
Vokale wurden von Finnen und Esten 
unter Produktion desselben MMN-Ef-
fektes verarbeitet. Dieses Ergebnis 
deutet darauf hin, dass bei finnischen 
Sprechern keine Gedächtnisspur für 
das Phonem /ö/ angelegt ist, so dass die 
Präsentation dieses Phonems eine we-
niger ausgeprägte MMN-Reaktion aus-
löst als bei estnischen Sprechern, bei 
denen eine solche Gedächtnisspur exi-
stiert. Studien dieser Art, die auf die 
vorhandene Anlage sprachspezifischer 
Gedächtnisspuren für Phoneme fokus-
siert, lassen das MMN-Paradigma z. B. 
auch für Untersuchungen zum Erst-
spracherwerb als besonders geeignet 
erscheinen. 

2.1.1 	Phonologische Prozesse im EEG von 
Aphasikern 

In einer MMN-Studie zur Sensitivität 
für Veränderungen auf Phonemebene 
konnten in Abhängigkeit des Läsions-
typs unterschiedliche Ergebnisse fest-
gehalten werden (Aaltonen et al. 1993). 
Während Patienten mit posterioren 
linkshemisphärischen Läsionen keine 
MMN auf phonetische Veränderungen 

Effl auditorischer Kortex / Wernicke Region 
Broca Region 

Abb. 2: Lateralansicht der linken 
Hemisphäre. Die Nummern entspre-
chen den zytoarchitektonisch definier-
ten Arealen nach Brodmann. Nach 
Duvemoy 1991. 
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taktischen Beziehungen sind Informa-
tionen der folgenden Art von Bedeu-
tung:

1) Informationen über die syntakti-
sche Kategorie eines Wortes, die
den Aufbau einer lokalen Phrasen-
struktur ermöglichen und

2) Informationen morphosyntakti-
scherArt, die es erlauben, die gram-
matische Relation zwischen Phra-
sen zu etablieren und damit die
Zuweisung von thematischen Rol-
len ermöglichen.
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,,oddball"-Paradigma. Das Auftretens-
muster der MMN lässt den Schluss zu,
dass durch den repetitiven Standard
Gedächtnisspuren angelegt werden, die
die Detektion des abweichenden De-
vianten erst möglich machen. Bei Er-
wachsenen ist die MMN-Komponente
frontozentral und eher rechtshemisphä-
risch verteilt. Ihr negatives Maximum
liegt zwischen 100 und 250 ms nach
dem Beginn des devianten Reizes
(Abb. l).

estnischen Sprechern. Die Vokalstruk-
tur ist in beiden Sprachen sehr ähnlich,
allerdings gibt es im Finnischen den
Vokal /ö/ nicht. In einem MMN-Para-
digma konnte eine deutlichere Ausprä-
gung der MMN auf den Vokal löl bei
estnischen Sprechern nachgewiesen
werden. Alle anderen, in beiden Spra-
chen gleichermaßen vorkommenden
Vokale wurden von Finnen und Esten
unter Produktion desselben MMN-Ef-
fektes verarbeitet. Dieses Ergebnis
deutet darauf hin, dass bei finnischen
Sprechern keine Gedächtnisspur für
das Phonem /ö/ angelegt ist, so dass die
Präsentation dieses Phonems eine we-
niger ausgeprägte MMN-Reaktion aus-
löst als bei estnischen Sprechern, bei
denen eine solche Gedächtnisspur exi-
stiert. Studien dieser Art, die auf die
vorhandene Anlage sprachspezifischer
Gedächtnisspuren für Phoneme fokus-
siert, lassen das MMN-Paradigma z. B.
auch für Untersuchungen zum Erst-
spracherwerb als besonders geeignet
erscheinen.

2.1.1 Phonologisrhe Prozesse im EIG von

Aphosikern

In einer MMN-Studie zur Sensitivität
für Veränderungen auf Phonemebene
konnten in Abhängigkeit des Läsions-
typs unterschiedliche Ergebnisse fest-
gehalten werden (Aaltonen et al. 1993).
Während Patienten mit posterioren
linkshemisphärischen Läsionen keine
MMN auf phonetische Veränderungen
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ten Arealen nach Brodmann. Nach
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Abb. 1: Oben: Elektrische Antwort
(frontale Elektrode FZ; gemittelte
Kume) auf den Standardreiz von 1940
Hx (durchgezogene Linie) und auf die
devinnten Reize 1794, 1533, 1311 und
851 Hz (gestrichelte Linie).
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dardreiz und devianten Reizen ergibt
eine Negativierung für die devianten
Reize (gegenüb er de n StandardreiTen).
Diese Negativierung wird Mismatch
Negativity (MMN) genannt. Die MMN
vergröJlert ihre Amplitude als Funktion
de s F re qu e n7,unt ers chie de s zwis ch e n
Standardreiz und deviantem Reiz. Nach
Näätänen et al. 1997.

Die MMN hat sich u. a. als geeignete
Komponente für die Untersuchung
sprachspezifischer Phonemrepräsenta-
tionen erwies en. Niicitänen et al. (1997)
untersuchten die Verarbeitung der Pho-
neme /e/, /ö/ tnd löl bei finnischen und
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zeigten, konnte bei Patienten mit an-
terioren linkshemisphärischen Läsio-
nen eine MMN nachgewiesen werden 
(Abb. 2). 

Da beide Patientengruppen eine MMN 
auf Frequenzunterschiede von Sinus-
tönen aufwiesen, muss das Fehlen der 
MMN-Reaktion auf phonetische Ver-
änderungen als sprachspezifisch ange-
sehen werden. Posteriore linkshemi-
sphärische Regionen scheinen dem-
nach die Verarbeitung von phoneti-
scher Information auf dieser Verarbei-
tungsstufe zu unterstützen. Darüber 
hinaus steht zu vermuten, dass diese 
Verarbeitungsstufe bei Patienten mit 
rezeptiver Aphasie defizitär ist. Dieses 
Ergebnis deckt sich mit Verhaltensstu-
dien bei Wernicke Patienten, die eine 
selektive Störung bei Aufgaben zur 
Phonemdiskrimination nachgewiesen 
haben (Auerbach et al. 1982; Blumstein 
et al. 1977). Es bleibt jedoch anzumer-
ken, dass die Beziehung zwischen ge-
störter Phonemdiskrimination und au-
ditivem Sprachverständnis noch nicht 
endgültig geklärt ist. 

2.2 Semantische Prozesse im EEG von 
Sprachgesunden 

In den frühen achtziger Jahren wurde 
bei der Präsentation von den semanti-
schen Kontext verfehlendem Sprach-
material (z. B. He spread the warm 
bread with socks) eine zwischen 300 
und 600 ms nach dem Beginn des Sti-
mulus auftretende Negativierung beob-
achtet (Kutas / Hilyard 1980, 1983). 
Diese sogenannte N400 konnte seither 
in zahlreichen Studien in unterschied-
lichen Sprachen und unterschiedlichen 
Modalitäten immer wieder repliziert 
werden (Van Petten 1995). Sie ist im 
Allgemeinen breit über die rechte und 
linke Hemisphäre verteilt und erscheint 
bei visueller Präsentation häufig aus-
geprägter über der rechten Hemisphä-
re. Bei auditiver Präsentation dagegen 
tritt die N400 früher und länger auf, 
gleichzeitig ist sie eher symmetrisch, 
bisweilen mehr linkshemisphärisch 
ausgeprägt (Holcomb / Neville 1990). 
Kutas, Lindamood und Hillyard (1984) 
fanden, dass die Amplitude der N400 
durch das Ausmaß der semantischen 

Verletzung im Satzkontext beein-
flussbar ist (Abb. 3). 

Abb. 3: Beispiel einer N400 Komponen-
te. Gemitteltes ereigniskorreliertes 
Hirnpotential (zentrale Elektrode C) 
auf das satzfinale Verb in drei verschie-
denen Satzbedingungen. Die Amplitude 
der N400 vergrößert sich als Funktion 
des Schweregrades der semantischen 
Anomalie. Nach Kutas et al. 1984. 

In einer weiteren Studie konnten Van 
Petten und Kutas (1991) belegen, dass 
mit steigenden lexikalisch-semanti-
schen Integrationsanforderungen im 
Satz auch die Amplitude der N400 grö-
ßer wird. Darüber hinaus kann die 
N400 nicht nur im Satzkontext, son-
dern auch im Priming-Experiment auf 
Wortebene elizitiert werden. Hier ist zu 
beobachten, dass die Amplitude der 
N400 bei semantisch nicht-relationier-
ten Wörtern größer ist als bei Wörtern, 
die in einer semantischen Relation ste-
hen (Bentin et al. 1985; Holcomb /Ne-
ville 1990; Rugg 1985, 1987). Für 
Wörter, die entlang assoziativer Di-
mensionen variieren, gilt das gleiche 
Prinzip (Kotz 1998). Weiterhin kann 
bei der Darbietung niederfrequenter 
Wörter eine größere Amplitude der 
N400 beobachtet werden als bei der 
Präsentation hochfrequenter Wörter 
(Van Petten / Kutas 1990). 

Bleibt die Frage, in welcher Verarbei-
tungstiefe die durch die N400 reflek-
tierten Prozesse anzusiedeln sind. In 
einer Studie von Chwilla et al. (1995) 
wurde untersucht, ob die N400 mit eher 
oberflächlichen Prozessen des lexika- 

lischen Zugriffs auftritt oder ob sie in 
Verbindung mit tieferen lexikalischen 
Integrationsprozessen steht. Hierzu 
wurden in einem Priming-Experiment 
semantisch relationierte und seman-
tisch nicht-relationierte Wortpaare prä-
sentiert. Die Probanden bekamen zwei 
verschiedene Aufgaben: 

1) sie mussten entscheiden, ob die dar-
gebotene Buchstabensequenz ein 
Wort war oder nicht oder 

2) sie mussten entscheiden, ob die 
Sequenz aus Groß- oder Kleinbuch-
staben bestand. 

Es konnte beobachtet werden, dass die 
Amplitude der N400 für das Zielwort 
mit steigender semantischer Relatio-
niertheit bei der lexikalischen Aufga-
benstellung abnahm In der physikali-
schen Entscheidungsaufgabe wurde ein 
solcher Effekt nicht gefunden. Dieses 
Ergebnis spricht dafür, dass die N400 
eher tiefere Sprachverarbeitungsschrit-
te wie z. B. lexikalisch-semantische In-
tegrationprozesse reflektiert. 

2.2.1 	Semantische Prozesse im EEG von 
Aphasikern 

Ausgehend von der Hypothese, dass 
Patienten mit temporal lokalisierten 
Läsionen ein spezifisches lexikalisch-
semantisches Defizit aufweisen (Zurif 
et al. 1976; Blumstein et al. 1982), 
wurden verschiedene Einzelfallstudien 
zum Verhalten der N400 bei Aphasi-
kern durchgeführt. Es konnte gezeigt 
werden, dass Patienten mit temporopa-
rietalen Läsionen der linken Hemisphä-
re sowohl in der visuellen als auch in 
der auditorischen Modalität keine oder 
eine stark reduzierte N400 zeigen 
(Friederici et al. 1998; Revonsuo / Lai-
ne 1996; Hagoort et al. 1996; Friede-
rici / Hahne 1995). Bei Patienten mit 
anterioren linkshemisphärischen Lä-
sionen und bei Patienten mit zusätzli-
chen subkortikalen Läsionen trat dage-
gen eine mit Sprachgesunden ver-
gleichbare N400 auf (Friederici et al. 
1998; Friederici et al. 1999). 

In der Einzelfallstudie von Friederici 
et al. (1998) konnte die abweichende 
Verarbeitung der semantischen Verlet-
zungsbedingung im Satz (z. B. Die 

158 	Die Sprachheilarbeit Jg. 47 (4) August 2002 

Weher, Friederki

zeigtery konnte bei Patienten mit an-
terioren linkshemisphärischen Läsio-
nen eine MMN nachgewiesen werden
(Abb.2).

Da beide Patientengruppen eine MMN
auf Frequenzunterschiede von Sinus-
tönen aufwiesen, muss das Fehlen der
MMN-Reaktion auf phonetische Ver-
änderungen als sprachspezifisch ange-
sehen werden. Posteriore linkshemi-
sphärische Regionen scheinen dem-
nach die Verarbeitung von phoneti-
scher Information auf dieser Verarbei-
tungsstufe zu unterstützen. Darüber
hinaus steht zu vermuten, dass diese
Verarbeitungsstufe bei Patienten mit
rezeptiver Aphasie defizitär ist. Dieses
Ergebnis deckt sich mit Verhaltensstu-
dien bei Wernicke Patienten, die eine
selektive Störung bei Aufgaben zur
Phonemdiskrimination nachgewiesen
haben (Auerbach et al. 1982; Blumstein
et al. 1977). Es bleibt jedoch anzumer-
ken, dass die Beziehung zwischen ge-
störter Phonemdiskrimination und au-
ditivem Sprachverständnis noch nicht
endgültig geklärt ist.

2.2 Semonlische Prozesse im EEG von

Sprochgesunden

In den frühen achtziger Jahren wurde
bei der Präsentation von den semanti-
schen Kontext verfehlendem Sprach-
material (2. B. He spread the warm
bread with socfts) eine zwischen 300
und 600 ms nach dem Beginn des Sti-
mulus auftretende Negativierung beob-
achtet (Kutas I Hilyard 1980, 1983).
Diese sogenannte N400 konnte seither
in zahlreichen Studien in unterschied-
lichen Sprachen und unterschiedlichen
Modalitäten immer wieder repliziert
werden (Van Petten 1995). Sie ist im
Allgemeinen breit über die rechte und
linke Hemisphäre verteilt und erscheint
bei visueller Präsentation häufig aus-
geprägter über der rechten Hemisphä-
re. Bei auditiver Präsentation dagegen
tritt die N400 trüher und länger auf,
gleichzeitig ist sie eher symmetrisch,
bisweilen mehr linkshemisphärisch
ausgeprägt (Holcomb I Neville 1990).
Kutas, Lindamood und Hillyard (1984)
fanden, dass die Amplitude der N400
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lischen Zugriffs auftritt oder ob sie in
Verbindung mit tieferen lexikalischen
Integrationsprozessen steht. Hierzu
wurden in einem Priming-Experiment
semantisch relationierte und seman-
tisch nicht-relationierte Wortpaare prä-
sentiert. Die Probanden bekamen zwei
verschiedene Aufgaben:

l) sie mussten entscheiden, ob die dar-
gebotene Buchstabensequenz ein
Wort war oder nicht oder

2) sie mussten entscheiden, ob die
Sequenz aus Groß- oder Kleinbuch-
staben bestand.

Es konnte beobachtet werden, dass die
Amplitude der N400 für das Zielwort
mit steigender semantischer Relatio-
niertheit bei der lexikalischen Aufga-
benstellung abnahm. In der physikali-
schen Entscheidungsaufgabe wurde ein
solcher Effekt nicht gefunden. Dieses
Ergebnis spricht dafür, dass die N400
eher tiefere Sprachverarbeitungsschrit-
te wie z. B. lexikalisch-semantische In-
tegrationprozesse refl ektiert.

2.2.1 Semonlisrhe Prozesse im EIG von

Aphosikern

Ausgehend von der Hypothese, dass
Patienten mit temporal lokalisierten
Läsionen ein spezifisches lexikalisch-
semantisches Defizit aufw eisen (Zur if
et al. 1916 Blumstein et al. 1982),
wurden verschiedene Einzelfallstudien
zum Verhalten der N400 bei Aphasi-
kern durchgeführt. Es konnte gezeigt
werden, dass Patienten mit temporopa-
rietalen Läsionen der linken Hemisphä-
re sowohl in der visuellen als auch in
der auditorischen Modalität keine oder
eine stark reduzierte N400 zeigen
(Friederici et al. 1998; Revonsuo / Lai-
ne 1996; Hagoort et al. 1996; Friede-
rici / Hahne 1995). Bei Patienten mit
anterioren linkshemisphärischen Lä-
sionen und bei Patienten mit zusätzli-
chen subkortikalen Läsionen trat dage-
gen eine mit Sprachgesunden ver-
gleichbare N400 auf (Friederici et al.
1998', Friederici et al. 1999).

In der Einzelfallstudie von Friederici
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Abb. 3: Beispiel einer N400 Komponen-
te. Gemitteltes ereigniskorreliertes
Hirnpotential (zentrale Elektrode C )
auf ilas satzjinale Verb in drei versöhie-
dene n Satzbedingungen. Die Amplitude
der N400 vergröJlert sich als Funktion
des Schweregrades der semantischen
Anomalie. Nacft Kutas et al. 1984.

In einer weiteren Studie konnten yan

Pettenwtd Kutas (1991) belegen, dass

mit steigenden lexikalisch-semanti-
schen Integrationsanforderungen im
Satz auch die Amplitude der N400 grö-
ßer wird. Darüber hinaus kann die
N400 nicht nur im Satzkontext, son-
dern auch im Priming-Experiment auf
Wortebene elizitiert werden. Hier ist zu
beobachten, dass die Amplitude der
N400 bei semantisch nicht-relationier-
ten Wörtern größer ist als bei Wörtern,
die in einer semantischen Relation ste-
hen (Bentin et al. 1985; Holcomb / Ne-
ville 1990; Rugg 1985,1987). Für
Wörter, die entlang assoziativer Di-
mensionen variieren, gilt das gleiche
Prinzip (Kotz 1998). Weiterhin kann
bei der Darbietung niederfrequenter
Wörter eine größere Amplitude der
N400 beobachtet werden als bei der
Präsentation hochfrequenter Wörter
(Van Petten / Kutas 1990).

Bleibt die Frage, in welcher Verarbei-
tungstiefe die durch die N400 reflek-
tierten Prozesse anzusiedeln sind. In
einer Studie von Chwilla et al. (1995)
wurde untersucht, ob die N400 mit eher
oberflächlichen Prozessen des lexika-
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Marmelade wurde ermordet) bei der 
Wernicke-Patientin wie folgt spezifi-
ziert werden: 

1) die N400 als Reaktion auf die se-
mantische Verletzung fehlte und 

2) es tauchte eine sehr späte Positivie-
rung (1000 - 1500 ms) auf. 

Die letztgenannte Positivierung könn-
te mit der auf behavioraler Ebene durch 
Nachbefragung erhaltenen Reaktion 
der Patientin in Verbindung gebracht 
werden. Sie berichtete von „einem 
Gefühl zu wissen", dass es Fehler in 
den zuvor gehörten Sätzen gab, konn-
te sie jedoch nicht benennen. In der 
gleichen Studie konnte die N400 für 
einen Patienten mit linksanteriorer Lä-
sion nachgewiesen — und damit eine 
doppelte Dissoziation belegt werden. 

Obwohl Daten aus Einzelfallstudien im 
EEG mit Vorsicht zu interpretieren 
sind, können diese und andere Ergeb-
nisse (Revensuo / Laine 1996) als ein 
deutlicher Hinweis darauf verstanden 
werden, dass lexikalisch-semantische 
Verarbeitungsrozesse eher in posterio-
ren Regionen der linken Hemisphäre 
angesiedelt sein könnten. 

2.3 Syntaktische Prozesse im EEG von 

Sprachgesunden 

Im Zusammenhang mit syntaktischen 
Verarbeitungsprozessen konnten bisher 
u. a. zwei EKP-Komponenten regelmä-
ßig identifiziert werden. Es handelt 
sich hierbei um: 

1) eine frühe linksanteriore negative 
Komponente, die zwischen 100 und 
200 ms auftaucht (ELAN) und um 

2) eine späte, zentroparietal verteilte 
Positivierung, die etwa bei 600 ms 
in Erscheinung tritt (P600). 

Es wird davon ausgegangen, dass die-
se Komponenten unterschiedliche syn-
taktische Verarbeitungsstufen reflektie-
ren. 

2.3.1 	Frühe syntaktische Strukturierungspro- 
zesse im EEG von Sprachgesunden: ELAN 

Über die frühe linksanteriore Negati-
vierung wurde als eine durch syntakti-
sche Anomalien elizitierte Komponen-
te zuerst von Neville et al. (1991) be- 

richtet. In einem visuellen Paradigma 
konnte durch einen Fehler bei der Ab-
wahl der Wortkategorie die genannte 
frühe links anteriore (ELAN, early left 
anterior negativity) um 150 — 200 ms, 
gefolgt von einer späteren temporopa-
rietal verteilten Negativierung um 600 
ms (P600), elizitiert werden. Friederi-
ci et al. (1993) präsentierten syntak-
tisch korrekte und syntaktisch inkor-
rekte Sätze auditiv. Die syntaktische 
Verletzungsbedingung bestand in einer 
Verletzung der Wortkategorie durch 
Präsenz eines Verbs (unterstrichen) 
anstatt des korrekten Nomens inner-
halb einer Präpositionalphrase. 

1) syntaktisch korrekte Bedingung: 
Der Freund wurde im Krankenhaus 
besucht. 

2) syntaktische Verletzungsbedin-
gung: Der Freund wurde im be-
sucht. 

Sätze dieser Art wurden gemeinsam 
mit semantisch inkorrektem, morpho-
logisch inkorrektem und korrektem 
Material dargeboten. Die ELAN-Kom-
ponente wurde ausschließlich für die 
syntaktische Verletzungsbedingung 
beobachtet (Abb. 4). 

In einer weiteren Studie konnten Frie-
derici et al. (1996) zeigen, dass die 

ELAN 

'••• 

BL 

— syntaktisch korrekt: 
Der Freund wurde besucht. 

syntaktisch inkorrekt: 
Der Freund wurde im besucht. 

Abb. 4: Beispiel der ELAN Komponen-
te. Gemitteltes ereigniskorreliertes 
Hirnpotential (links frontale Elektrode 
über dem Broca-Areal BL) für das 
satzfinale Verb in korrekter Bedingung 
(durchgezogene Linie) und inkorrekter 
Bedingung (gestrichelte Linie). Nach 
Hahne 1998. 

ELAN-Komponente nicht nur am Satz-
ende, sondern auch in anderer Satzpo-
sition, sowohl bei auditorischer als 
auch bei visueller Präsentation zu fin-
den ist'. 

Die frühe linksanteriore Negativierung 
wird mit hochautomatisierten initialen 
syntaktischen Strukturbildungsprozes-
sen in Verbindung gebracht (first pass 
parsing, s. o.). Diese Interpretation 
wurde durch eine anknüpfende Studie 
gestützt, die den Einfluss von Auf-
merksamkeitsleistungen auf die ELAN 
zum Gegenstand hatte. Hahne und 
Friederici (1999) variierten den Anteil 
von auditiv präsentiertem inkorrekten 
und korrekten Material in zwei Bedin-
gungen (20% inkorrekt, 80% inkor-
rekt). Die ELAN konnte in beiden Be-
dingungen beobachtet werden, und 
zwar mit gleicher Amplitude und La-
tenz. Dies belegt den automatischen 
Charakter der Strukturbildungsprozes-
se. 

2.3.2 	Späte syntaktische Prozesse im EEG von 
Sprachgesunden: P600 

Während die frühe linksanteriore Ne-
gativierung gewöhnlich nur in der syn-
taktischen Verletzungsbedingung zu 
beobachten ist, taucht die P600 sowohl 
bei syntaktischen Verletzungen (Nevil-
le et al. 1991; Friederici et al. 1993; 
Osterhout / Mobley 1995) als auch bei 
der Verarbeitung von syntaktisch nicht-
präferierten Strukturen wie z. B. Holz-
weg-Sätzen („gardenpath"- Effekt) auf 
(Hagoort et al. 1993; Mecklinger et al. 
1995). Syntaktische Konstruktionen 
dieser Art (z. B. The broker persuaded 
to sell the stock) zeichnen sich dadurch 
aus, dass sie zwar korrekt sind, jedoch 
durch ihre nicht-präferierte Struktur 
den parser an einer bestimmten Stelle 
im Satz (hier: to) zur Revision der zu-
nächst aufgebauten Subjekt-Verb-Ob-
jekt Repräsentation (also anstatt: The 
broker persuaded the man) zwingen. 
Osterhout und Holcomb (1992) berich-
ten von einer in diesem Zusammen- 

1  Latenzunterschiede der ELAN korrelie-
ren mit jeweils verschiedenen Zeitpunkten 
zu dem die Wortkategorie eines Wortes ein-
deutig erkennbar ist. 
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richtet. In einem visuellen Paradigma
konnte durch einen Fehler bei der Ab-
wahl der Wortkategorie die genannte
frühe links anteriore (ELAN, early left
anterior negativity) um 150 - 200 ms,
gefolgt von einer späteren temporopa-
rietal verteilten Negativierung um 600
ms (P600), elizitiert werden. Friederi-
ci et al. (1993) präsentierten syntak-
tisch korrekte und syntaktisch inkor-
rekte Sätze auditiv. Die syntaktische
Verletzungsbedingung bestand in einer
Verletzung der Wortkategorie durch
Präsenz eines Verbs (unterstrichen)
anstatt des korrekten Nomens inner-
halb einer Präpositionalphrase.

l) syntaktisch korrekte Bedingung:
Der Freundwurde im Krankenhaus
besucht.

2) syntaktische Verletzungsbedin-
grulag: Der Freund wurde im be-
s-uehl.

Sätze dieser Art wurden gemeinsam
mit semantisch inkorrektem, morpho-
logisch inkorrektem und korrektem
Material dargeboten. Die ELAN-Kom-
ponente wurde ausschließlich für die
syntaktische Verletzungsbedingung
beobachtet (Abb.4).

In einer weiteren Studie konnten Frie-
derici et al. (1996) zeigen, dass die

3 ELAN

ElAN-Komponente nicht nur am Satz-
ende, sondern auch in anderer Satzpo-
sition, sowohl bei auditorischer als
auch bei visueller Präsentation zu fin-
den istl.

Die frühe linksanteriore Negativierung
wird mit hochautomatisierten initialen
syntaktischen Strukturbildungsprozes-
sen in Verbindung gebracht (first pass
parsing, s. o.). Diese Interpretation
wurde durch eine anknüpfende Studie
gestützt, die den Einfluss von Auf-
merksamkeitsleistungen auf die ELAN
zum Gegenstand hatte. Hahne und
Friederici (1999) variierten den Anteil
von auditiv präsentiertem inkorrekten
und korrekten Material in zwei Bedin-
gungen (20Vo inkorrekt, 807o inkor-
rekt). Die ELAN konnte in beiden Be-
dingungen beobachtet werden, und
zwar mit gleicher Amplitude und La-
tenz. Dies belegt den automatischen
Charakter der Strukturbildungsprozes-
se.

2.3.2 Spüle synloklis(he Prozesse im EEG von

Sprochgesunden: P600

Während die frühe linksanteriore Ne-
gativierung gewöhnlich nur in der syn-
taktischen Verletzungsbedingung zu
beobachten ist, taucht die P600 sowohl
bei syntaktischen Verletzun gen (Nevil-
le et al. l99l; Friederici et al. 1993;
Osterhout / Mobley 1995) als auch bei
der Verarbeitung von syntaktisch nicht-
präferierten Strukturen wie z. B. Holz-
weg-Sätzen (,,gardenpath"- Effekt) auf
(Hagoort et al. 1993; Mecklinger et al.
1995). Syntaktische Konstruktionen
dieser Art (2. B . The broker persuaded
to sell the stock) zeichnen sich dadurch
aus, dass sie zwar korrekt sind, jedoch
durch ihre nicht-präferierte Struktur
den parser an einer bestimmten Stelle
im Satz (hier: to) zur Revision der zu-
nächst aufgebauten Subjekt-Verb-Ob-
jekt Repräsentation (also anstatt: 7äe
broker persuaded the man) zwingen.
Osterhout und Holcomb (1992) berich-
ten von einer in diesem Zusammen-

1 Latenzunterschiede der ELAN korrelie-
ren mit jeweils verschiedenen Zeitpunkten
zu dem die Wortkategorie eines Wortes ein-
deutig erkennbar ist.
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Der Freund wurde besucht.

...... syntaKisch inkorrekt:
Der Freund wurde im besucht.

Abb. 4: Beispiel der EIÄN Komponen-
te. Gemitteltes ereigniskonelierte s
Hirnpotential (links frontale Elektrode
über dem Broca-Areal BL) für das
satzjl.nale Verb in korekter Bedingung
(durchgezogene Linie) und inkorrekter
Bedingung (gestrichelte Linie ). Nach
IJahne 1998.
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Marmelade wurde ermordet) bei der
Wernicke-Patientin wie folgt spezifi-
ziert werden:

1) die N400 als Reaktion auf die se-
mantische Verletzung fehlte und

2) es tauchte eine sehr späte Positivie-
rung (1000 - 1500 ms) auf.

Die letztgenannte Positivierung könn-
te mit der auf behavioraler Ebene durch
Nachbefragung erhaltenen Reaktion
der Patientin in Verbindung gebracht
werden. Sie berichtete von ,,einem
Gefühl zu wissen", dass es Fehler in
den zuvor gehörten Sätzen gab, konn-
te sie jedoch nicht benennen. In der
gleichen Studie konnte die N400 für
einen Patienten mit linksanteriorer Lä-
sion nachgewiesen - und damit eine
doppelte Dissoziation belegt werden.

Obwohl Daten aus Einzelfallstudien im
EEG mit Vorsicht zu interpretieren
sind, können diese und andere Ergeb-
nisse (Revensuo / Laine 1996) als ein
deutlicher Hinweis darauf verstanden
werden, dass lexikalisch-semantische
Verarbeitungsrozesse eher in posterio-
ren Regionen der linken Hemisphäre
angesiedelt sein könnten.

2.3 Syntoktische Prozesse im EEG von

Sprochgesunden

Im Zusammenhang mit syntaktischen
Verarbeitungsprozessen konnten bisher
u. a. zwei EKP-Komponenten regelmä-
ßig identifiziert werden. Es handelt
sich hierbei um:

l) eine frühe linksanteriore negative
Komponente, die zwischen 100 und
200 ms auftaucht (ELAN) und um

2) eine späte, zentroparietal verteilte
Positivierung, die etwa bei 600 ms
in Erscheinung tritt (P600).

Es wird davon ausgegangen, dass die-
se Komponenten unterschiedliche syn-
taktische Verarbeitungsstufen reflektie-
ren.

2.3.1 Frühe syntoktische Stukturierungspro-

zesse im EEG von Sprochgesunden: EIAN

Über die frühe linksanteriore Negati-
vierung wurde als eine durch syntakti-
sche Anomalien elizitierte Komponen-
te zuerst yon Neville et al. (1991) be-
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hang zu beobachtenden zentroparietal 
verteilten Positivierung um 600 ms, die 
durch das kritische Element „to" evo-
ziert wurde (Abb. 5). In mehreren Stu-
dien konnte diese Komponente repli-
ziert werden (Osterhout / Holcomb 
1993; Osterhout et al. 1994) und wur-
de als P600 bezeichnet. Eine starke 
Hypothese postuliert, dass die P600 ein 
Marker für Revisionsprozesse des Par-
sers im Zusammenhang mit Holzweg-
Sätzen sei. Es wird argumentiert, dass 
der Leser für zeitweise ambige Satz-
konstruktionen zunächst die einfachste 
mit dem jeweiligen Input kompatible 
Repräsentation aufbaut. Erst an der für 
die Disambiguierung kritischen Stelle 
im Satz (hier: to), kann der parser die-
se Repräsentation revidieren und einen 
Reanalyseprozess starten (Frazier 
1987 a,b). Diese Sichtweise findet in 
mehreren Untersuchungen, die die Ver-
arbeitung von nicht-präferierten, aber 
korrekten syntaktischen Strukturen 
zum Gegenstand hatten, Bestätigung. 
Mecklinger et al. (1995) boten erwach-
senen Probanden visuell Relativsätze 
der folgenden Art an: 

1) Dies ist die Managerin, die die Ar-
beiterinnen gesehen hat. 

2) Dies ist die Managerin, die die Ar-
beiterinnen gesehen haben. 

Für beide Relativsätze gilt, dass erst 
mit dem satzfinalen Auxilium (unter-
strichen) der entsprechenden NP des 
Satzes die Subjektfunktion zugeordnet 
werden kann. Das disambiguierende 
Element elizitierte eine zentroparietal 
verteilte Positivierung bei 345 ms. In 
einer weiteren Studie wurde gezeigt, 
dass sich die Latenz dieser Positivie-
rung mit zunehmender Komplexität 
des evozierten Reanalyseprozesses ver-
längert: 

3) Er wusste, dass die Managerin die 
Arbeiterinnen gesehen hat. 

4) Er wusste, dass die Managerin die 
Arbeiterinnen gesehen haben. 

Die Latenz der Positivierung ist grö-
ßer für Objekt-zuerst Komplementsät-
ze (4) als für Objekt-zuerst Relativsät-
ze. 

cz 

P600 
2{JN/ 

' 	 
0 200 400 600 800 ms 

— präferierte Struktur: 
The woman struggled TO ... 

	 nicht-präferierte Strukture: 
The woman persuaded TO ... 

Abb. 5: Beispiel der P600 Komponente. 
Gemitteltes ereigniskorreliertes Hirnpo-
tential (zentrale Elektrode C ) für das 
Wort „to", welches die präferierte 
Leseart (durchgezogene Linie) bzw. die 
nicht präferierte Leseart signalisiert. 
Nach Osterheut und Holcomb 1992. 

Friederici (1995) schlägt in ihrem Mo-
dell zur Neurokognition des Sprachver-
stehens vor (Abb. 6), die im Zusam-
menhang mit der Verletzung von Wort-
kategorien zu beobachtende ELAN 
first-pass Parsingprozessen zuzuord-
nen. Die zwischen 300 und 500 ms 
aufgrund von z. B. morphosyntakti-
schen Verletzungen auftauchende 
Komponente (LAN) reflektiert nach 
diesem Modell ein Verarbeitungsstadi-
um, in der die Zuschreibung von the-
matischen Rollen erfolgt. Die P600 
dagegen korreliert nach Friederici mit 

1. Phase 

Erstellen einer initialen 
Phrasenstruktur auf 
der Basis von Wort-

kategorie-Information 

frühe, links anteriore 
Negativierung 

(ELAN-Komponente) 

sekundären Prozessen eines folgenden 
Verarbeitungsstadiums, in dem die bei-
den zuvor aufgebauten syntaktischen 
und thematischen Repräsentationen in 
Übereinstimmung gebracht werden. 
Kann ein solches „mapping" nicht er-
folgen, so kommt es hier zur Repara-
tur oder Reanalyse, die sich im Auf-
treten der P600 zeigen. Die Integrati-
on der verschiedenen Ergebnisse legt 
nahe, die ELAN-Komponente spezi-
fisch syntaktischen Parsingprozessen 
zuzuordnen, während die P600 auch 
durch nicht-linguistische Variablen wie 
z. B. Schwierigkeit der Aufgabenstel-
lung beeinflussbar ist. 

2.3.3 	Syntaktische Verarbeitungsprozesse im 
EEG von Aphasikern: ELAN und P600 

Patienten mit frontolateralen Läsionen 
der linken Hemisphäre weisen sehr 
häufig ein syntaktisches Defizit auf. 
Diese Patienten produzieren agramma-
tische Sätze, die sich etwa durch das 
Fehlen grammatischer Morpheme aus-
zeichnen (z. B. Goodglass 1976). Auch 
die perzeptiven Fähigkeiten solcher 
Patienten sind häufig aufgrund syntak-
tischer Defizite stark eingeschränkt 
(Caramazza / Zurif1976). Neuere Pri-
ming-Experimente belegen, dass Bro-
ca-Patienten zwar über syntaktisches 
Wissen verfügen können, jedoch nur 
einen zeitlich stark verzögerten Zugang 

Modell des Sprachverstehens 

2. Phase 3. Phase 

lexikalische 
Integration 

Negativierung 
um 400 ms 

links-anterior: LAN 
centro-parietal: N400 

Reanalyse oder 
Korrektur 

späte, parietale 
Positivierung 

(P600-Komponente) 

Zeit 

Abb. 6: Drei-Phasen-Modell der Sprachverarbeitung. Graphische Darstellung des 
Modells nach Friederici 1995. 
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hang zt beobachtenden zentroparietal
verteilten Positivierung um 600 ms, die
durch das kritische Element ,,to" evo-
ziert wurde (Abb. 5). In mehreren Stu-
dien konnte diese Komponente repli-
ziert werden (Osterhout I Holcomb
1993; Osterhout et a7. 1994) und wur-
de als P600 bezeichnet. Eine starke
Hypothese postuliert, dass die P600 ein
Marker für Revisionsprozesse des Par-

sers im Zusammenhang mit Holzweg-
Sätzen sei. Es wird argumentiert, dass
der Leser für zeitweise ambige Satz-
konstruktionen zunächst die einfachste
mit dem jeweiligen Input kompatible
Repräsentation aufbaut. Erst an der für
die Disambiguierung kritischen Stelle
im Satz (hier: to), kann der parser die-
se Repräsentation revidieren und einen
Reanalyseprozess starten (F razie r
1987 a,b). Diese Sichtweise findet in
mehreren Untersuchungen, die die Ver-
arbeitung von nicht-präferierten, aber
korrekten syntaktischen Strukturen
zum Gegenstand hatten, Bestätigung.
Mecklinger et al. (1995) boten erwach-
senen Probanden visuell Relativsätze
der folgenden Art an:

l) Dies ist die Managerin, die die Ar-
beiterinnen gesehen hat.

2) Dies ist die Managerin, die die Ar-
beiterinnen ge sehen haben.

Für beide Relativsätze gilt, dass erst
mit dem satzfinalen Auxilium (unter-
strichen) der entsprechenden NP des
Satzes die Subjektfunktion zugeordnet
werden kann. Das disambiguierende
Element elizitierte eine zentroparietal
verteilte Positivierung bei 345 ms. In
einer weiteren Studie wurde gezeigt,
dass sich die Latenz dieser Positivie-
rung mit zunehmender Komplexität
des evozierten Reanalyseprozesses ver-
längert:

3) Er wusste, dass die Managerin die
Arb e iterinnen ge s ehen hat.

4) Er wusste, dass die Managerin die
Arbeiterinnen gesehen haben.

Die Latenz der Positivierung ist grö-
ßer für Objekt-zuerst Komplementsät-
ze (4) als für Objekt-zuerst Relativsät-
ze.
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sekundären Prozessen eines folgenden
Verarbeitungsstadiums, in dem die bei-
den zuvor aufgebauten syntaktischen
und thematischen Repräsentationen in
Ubereinstimmung gebracht werden.
Kann ein solches ,,mapping" nicht er-
folgen, so kommt es hier zur Repara-
tur oder Reanalyse, die sich im Auf-
treten der P600 zeigen. Die Integrati-
on der verschiedenen Ergebnisse legt
nahe. die ELAN-Komponente spezi-
fisch syntaktischen Parsingprozessen
zuzuordnen, während die P600 auch
durch nicht-linguistische Variablen wie
z. B. Schwierigkeit der Aufgabenstel-
lung beeinflussbar ist.

2.3.3 SyntoktischeVerorbeitungsprozesseim

EIG von Aphosikern: E|AN und P600

Patienten mit frontolateralen Läsionen
der linken Hemisphäre weisen sehr
häufig ein syntaktisches Defizit auf.
Diese Patienten produzieren agratnma-
tische Sätze, die sich etwa durch das
Fehlen grammatischer Morpheme aus-
zeichnen (2.8. Goodglass 1976). Auch
die perzeptiven Fähigkeiten solcher
Patienten sind häufig aufgrund syntak-
tischer Defizite stark eingeschränkt
(Caramazza / Zurif 1976). Neuere Pri-
ming-Experimente belegen, dass Bro-
ca-Patienten zwar über syntaktisches
Wissen verfügen können, jedoch nur
einen zeitlich stark verzögerten Zugang
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_ präferierte struktur:
The woman struggled TO ...

.'.... nicht-präferierte Strukture:
The woman persuaded TO ...

Abb. 5: Beispiel der P600 Komponente.
Gemitteltes ereigniskorreliertes Hirnpo-
tential (zentrale Elektrode C.) für das
Wort ,,to", welches itie präfe:rierte
Leseart (durchgezogene Linie) bzw. die
nicht präferierte Leseart signalisiert.
Nacft Osterhout und Holcomb 1992.

Friederici (1995) schlägt in ihrem Mo-
dell zur Neurokognition des Sprachver-
stehens vor (Abb. 6), die im Zusam-
menhang mit der Verletzung von Wort-
kategorien zu beobachtende ELAN
first-pass Parsingprozessen zuzuord-
nen. Die zwischen 300 und 500 ms
aufgrund vor, z. B. morphosyntakti-
schen Verletzungen auftauchende
Komponente (LAN) reflektiert nach
diesem Modell ein Verarbeitungsstadi-
um, in der die Zuschreibung von the-
matischen Rollen erfolgt. Die P600
dagegen korreliert nach Friederici mit
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1. Phase

Erstellen einer initialen
Phrasenstruktur auf
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Negativierung

(ELAN-Komponente)

Modell des Sprachverstehens
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s
Negativierung
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Reanalyse oder
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Positivierung
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Abb. 6: Drei-Phasen-Modell der Sprachverarbeitung. Graphische Darstellung des

Modells nach Friederici 1995.
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ELAN 

zur syntaktischen Information haben 
(Friederici / Kilborn 1989; Haarmann / 
Kolk 1991). Andere Studien fanden, 
dass residuale Broca-Aphasien nicht 
mit fokalen Läsionen der Broca-Regi-
on, sondern nur bei Schädigungen des 
Broca-Areals mit gleichzeitiger Schä-
digung der darunter liegenden weißen 
Substanz sowie der anterioren Insel 
einhergehen (Dronkers et al. 1992). In 
neueren Studien wird die Beteiligung 
subkortikaler Strukturen an grammati-
schen Prozessen bei der Sprachproduk-
tion und -perzeption diskutiert (Gross-
man et al. 1993). Ullman et al. (1997) 
schlagen vor, dass die Basalganglien 
zusammen mit frontalen Hirnregionen 
zwar die Verarbeitung grammatischer 
Information unterstützen, jedoch nicht 
an der Repräsentation deklarativen 
grammatischen Wissens beteiligt sind. 

Friederici et al. (1999) konnten diese 
Hypothese mit Hilfe von EKP-Studi-
en zur Sprachverarbeitung prüfen. 
Hierzu wurde die auditive Verarbeitung 
von syntaktischer und semantischer 
Information bei Patienten mit verschie-
denen umschriebenen kortikalen und 
subkortikalen Läsionen und bei einer 
entsprechend ausgewählten gesunden 
Kontrollgruppe (gleiches Alter und 
Geschlecht wie die Patienten) unter-
sucht. Der Fokus lag auf der Verteilung 
der sprachrelevanten EKP-Komponen-
ten N400, ELAN und P600. Zunächst 
konnten zwei verschiedene Gruppen 
von an der Studie teilnehmenden Pati-
enten zusammengestellt werden. 

1) Kortex-Gruppe: Patienten mit 
linksanterioren Läsionen und Lä-
sionen in Teilen des frontolateralen 
Kortex sowie des Neostriatum 
(Caudate nucleus, Putamen) 

2) Basalganglien-Gruppe: Patienten 
mit Läsionen ausschließlich in den 
linken Basalganglien (Caudate nu-
cleus, Putamen, Globus pallidus). 

Beiden Gruppen wurden Sätze mit se-
mantischen oder syntaktischen Verlet-
zungen zusammen mit korrekten Sät-
zen auditiv präsentiert. Die inkorrekte 
semantische Bedingung kann aufgrund 
von Verstößen gegen Selektionskrite-
rien des Verbs (unterstrichen) zustan-
de, während in der inkorrekten syntak- 

tischen Bedingung ein Fehler bei Ab-
wahl der Wortkategorie vorlag: 

1) semantische Verletzung: Das Ge-
witter wurde gebügelt. 

2) syntaktische Verletzung: Die Hose 
wurde am gebügelt. 

Die Aufmerksamkeit der Probanden 
bei der Verarbeitung der sprachlichen 
Stimuli wurde durch folgende Aufga-
benstellung gesichert: nach Darbietung 
des jeweiligen Satzes musste per 
Knopfdruck entschieden werden, ob es 
sich hierbei um einen korrekten oder 
inkorrekten Satz handelte. Die Auswer-
tung der Antworten ergab in der syn-
taktischen Bedingung keinen signifi-
kanten Unterschied zwischen Patienten 
und Kontrollgruppe. Die Verteilung der 
untersuchten EKP-Komponenten ge-
staltete sich wie folgt (Abb. 7 und 8): 

1) Kontrollgruppe: Wie erwartet zei-
gen Sprachgesunde in der syntak-
tischen Bedingung eine frühe an-
teriore Negativierung, die von ei-
ner P600 gefolgt wird. In der se-
mantischen Bedingung konnte eine 

N400 beobachtet werden. 

2) Kortex-Gruppe: Die Ergebnisse 
von früheren Einzelfallstudien 
konnten repliziert werden. In der 
syntaktischen Bedingung ist bei 
Patienten mit linksanterioren kor-
tikalen Läsionen keine ELAN zu 
beobachten, während die später zu 
erwartende P600 zu sehen ist. In der 
semantischen Bedingung tritt die 
N400 verzögert auf 

3) Basalganglien-Gruppe: Ähnlich 
wie bei den Sprachgesunden ist bei 
diesen Patienten eine frühe anterio-
re Negativierung sowie die erwar-
tete P600 zu beobachten. In der se-
mantischen Bedingung zeigen die-
se Patienten ebenfalls eine N400. 

Diese Ergebnisse weisen darauf hin, 
dass die Basalganglien eher nicht an 
hochautomatisierten syntaktischen 
Strukturbildungsprozesse beteiligt 
sind. Dagegen hat sich die Bedeutung 
des linksanterioren Kortex für diesen 
Verarbeitungsschritt erneut bestätigt. 

P600 

F7 	 CZ 

CZ 

CZ 

CZ 

— syntaktisch korrekt 

Kortex Gruppe 
(N=3)  

Kortex Kontrollgruppe 
(N=6) 

BG Gruppe 
(N=4)  

BG Kontrollgruppe 
(N=8) 
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Abb. 7: Gemitteltes ereigniskorreliertes Hirnpotential (links frontale Elektrode F7 
für die ELAN Komponente und zentrale Elektrode C z  für die P600) für das satzfi-
nale Verb in der syntaktisch korrekten Bedingung (durchgezogene Linie) und der 
syntaktisch inkorrekten Bedingung (gestrichelte Linie) für verschiedene Gruppen: 
Kortex Gruppe und ihre Kontrollgruppe sowie Basalganglien Gruppe (BG) und 
ihre Kontrollgruppe. Nach Friederici et al. 1999. 
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zur syntaktischen Information haben
(Friederici I Kilborn 19891, Haarmann /
Kolk l99l). Andere Studien fanden,
dass residuale Broca-Aphasien nicht
mit fokalen Läsionen der Broca-Regi-
on, sondern nur bei Schädigungen des
Broca-Areals mit gleichzeitiger Schä-
digung der darunter liegenden weißen
Substanz sowie der anterioren Insel
einhergehen (Dronkers et al. 1992). In
neueren Studien wird die Beteiligung
subkortikaler Strukturen an grammati-
schen Prozessen bei der Sprachproduk-
tion und -perzeption diskutiert (Gross-
man et al. 1993). Ullman et al. (1997)
schlagen vor, dass die Basalganglien
zusammen mit frontalen Hirnregionen
zwar die Verarbeitung grammatischer
Information unterstützen, iedoch nicht
an der Repräsentation deklarativen
grammatischen Wissens beteiligt sind.

Friederici et al. (1999) konnten diese
Hypothese mit Hilfe von EKP-Studi-
en zur Sprachverarbeitung prüfen.
Hierzu wurde die auditive Verarbeitung
von syntaktischer und semantischer
Information bei Patienten mit verschie-
denen umschriebenen kortikalen und
subkortikalen Läsionen und bei einer
entsprechend ausgewählten gesunden
Kontrollgruppe (gleiches Alter und
Geschlecht wie die Patienten) unter-
sucht. Der Fokus lag auf der Verteilung
der sprachrelevanten EKP-Komponen-
ten N400, ELAN und P600. Zunächst
konnten zwei verschiedene Gruppen
von an der Studie teilnehmenden Pati-
enten zusammengestellt werden.

1) Kortex-Gruppe: Patienten mit
linksanterioren Läsionen und Lä-
sionen in Teilen des frontolateralen
Kortex sowie des Neostriatum
(Caudate nucleus, Putamen)

2) Basalganglien-Gruppe: Patienten
mit Läsionen ausschließlich in den
linken Basalganglien (Caudate nu-
cleus, Putamen, Globus pallidus).

Beiden Gruppen wurden Sätze mit se-
mantischen oder syntaktischen Verlet-
zungen zusammen mit korrekten Sät-
zen auditiv präsentiert. Die inkorrekte
semantische Bedingung kann aufgrund
von Verstößen gegen Selektionskrite-
rien des Verbs (unterstrichen) zustan-
de, während in der inkorrekten syntak-
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tischen Bedingung ein Fehler bei Ab-
wahl der Wortkategorie vorlag:

l) semantische Verletzung: Das Ge-
witter wurde sebügelt.

2) syntaktische Verletzung:. Die Hose
wurde am sebügelt.

Die Aufmerksamkeit der Probanden
bei der Verarbeitung der sprachlichen
Stimuli wurde durch folgende Aufga-
benstellung gesichert: nach Darbietung
des jeweiligen Satzes musste per
Knopfdruck entschieden werden, ob es

sich hierbei um einen korrekten oder
inkorrekten Satz handelte. Die Auswer-
tung der Antworten ergab in der syn-
taktischen Bedingung keinen signifi-
kanten Unterschied zwischen Patienten
und Kontrollgruppe. Die Verteilung der
untersuchten EKP-Komponenten ge-
staltete sich wie folgt (Abb. 7 und 8):

l) Kontrollgruppe: Wie erwartet zei-
gen Sprachgesunde in der syntak-
tischen Bedingung eine frühe an-
teriore Negativierung, die von ei-
ner P600 gefolgt wird. In der se-

mantischen Bedingung konnte eine

N400 beobachtet werden.

2) Kortex-Gruppe: Die Ergebnisse
von früheren Einzelfallstudien
konnten repliziert werden. In der
syntaktischen Bedingung ist bei
Patienten mit linksanterioren kor-
tikalen Läsionen keine ELAN zu
beobachten, während die später zu
erwartende P600 zu sehen ist. In der
semantischen Bedingung tritt die
N400 verzögert auf

3) Basalganglien-Gruppe: Ahnlich
wie bei den Sprachgesunden ist bei
diesen Patienten eine frühe anterio-
re Negativierung sowie die erwar-
tete P600 zu beobachten. In der se-

mantischen Bedingung zeigen die-
se Patienten ebenfalls eine N400.

Diese Ergebnisse weisen darauf hin,
dass die Basalganglien eher nicht an
hochautomatisierten syntaktischen
Strukturbildungsprozesse beteiligt
sind. Dagegen hat sich die Bedeutung
des linksanterioren Kortex für diesen
Verarbeitungsschritt erneut bestätigt.

s
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Abb. 7: Gemitteltes ereigniskorreliertes Hirnpotential (links frontale Elektrode F7
für die ELAN Komponente und zentrale Elektrode C.für d.ie P600) für das sat4fi-
nale Verb in der syntaktisch korrekten Beilingung (il:urchgezogene Linie) und der
syntaktisch inkorrekten Bedingung (gestrichelte Linie) für verschiedene Gruppen:
Kortex Gruppe und ihre Kontrollgruppe sowie Basalganglien Gruppe (BG) und
ihre Kontrollgruppe. Nach Friederici et al. 1999.
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Weber, Friederici 

N400 	Studien ist die gründliche Auswahl der 
Kontrollgruppe, da Latenz und Ampli-
tude der jeweiligen Komponenten sich 
bei Sprachgesunden mit zunehmendem 
Alter verändern. 

Aus wissenschaftlicher und damit auch 
aus klinisch-therapeutischer Perspek-
tive muss jedoch das Potential von 
EKP-Studien bei der Untersuchung 

Pz 	von Aphasien betont werden: 

— semantisch korrekt 
S T  

	 semantisch inkorrekt
0 
	

0.5 	1 	1.5 
1 	1 

Abb. 8: Gemitteltes ereigniskorreliertes 
Hirnpotential (zentroparietale Elektrode 
Pz für die N400) für das satzfinale 
Verb in der semantisch korrekten 
Bedingung (durchgezogene Linie) und 
der semantisch inkorrekten Bedingung 
(gestrichelte Linie) für verschiedene 
Gruppen: Kortex Gruppe und ihre 
Kontrollgruppe sowie Basalganglien 
Gruppe (BG) und ihre Kontrollgruppe. 
Nach Friederici et al. 1999. 

3. Die Möglichkeiten und Be-
schränkungen von EKP-Studien 
für die Untersuchung von Apha-
sien 
Bei der Untersuchung von Aphasikern 
ist zunächst Folgendes unabdingbar: 
Sowohl für behaviorale Paradigmen als 
auch für die Aufzeichnung eines EEGs 
gilt, dass aphasische Patienten weniger 
ausdauernd etwa in ihrer Aufmerksam-
keitsleistung sein können als Sprach-
gesunde. Aus diesem Grund wird dem 
Untersuchungsleiter geraten, die Bela-
stung durch das Experiment möglichst 
gering zu halten und ausreichend häu-
fig Pausen anzubieten. Wie auch bei 
behavioralen Experimenten muss die 
Homogenität der untersuchten Gruppe 
gesichert sein, um eindeutige Aussagen 
treffen zu können. Spezifisch für EKP- 

1) Im Gegensatz zu behavioralen Re-
aktionszeitparadigmen kann die 
Sprachverarbeitung von Aphasi-
kern entlang mehrerer Dimensio-
nen beschrieben werden. Diese Di-
mensionen sind: Polarität, Latenz, 
Amplitude und Topographie. Bis-
her hat sich keine Polaritätsumkehr 
von sprachrelevanten EKP-Kom-
ponenten bei Aphasikern gezeigt. 
Allerdings konnten Latenz- und 
Amplitudenveränderungen sowie 
topographische Besonderheiten bei 
der Sprachverarbeitung dieser Pa-
tienten nachgewiesen werden. 
Während die beobachteten Latenz-
verzögerungen auf eine verlang-
samte Sprachverarbeitung hinwei-
sen, können Reduktionen in der 
Amplitude als wenig effiziente Ver-
arbeitungsprozesse interpretiert 
werden. Unterschiede in der topo-
graphischen Verteilung einzelner 
EKP-Komponenten im Vergleich 
zu Sprachgesunden lassen auf Mo-
difikationen bei der Übernahme 
spezifischer Sprachverarbeitungs-
prozesse durch das Hirngewebe 
schließen. 

2) Mit Hilfe des EKP können einzel-
ne Sprachverarbeitungsprozesse in 
Bezug auf ihre zeitliche Abfolge se-
pariert werden. Auf diese Weise 
können Defizite innerhalb be-
stimmter Verarbeitungsstufen loka-
lisiert werden (z. B. frühe und spä-
te syntaktische Verarbeitung). Eine 
solche zeitliche Differenzierung ist 
mit behavioralen Paradigmen so 
nicht realisierbar. 

3) Im Gegensatz zu behavioralen Pa-
radigmen unterscheiden sich Eies 
je nach untersuchtem linguistischen 
Aspekt (z. B. Semantik versus Syn-
tax). Dadurch wird es möglich, das 

Defizit in unterschiedlichen Verar-
beitungsdomänen zu fassen. 

Es wird deutlich, dass die hohe zeitli-
che Auflösung im EKP-Paradigma be-
sonders differenzierte Aussagen zur 
Sprachverarbeitung erlaubt: es ist nicht 
nur möglich, das sprachliche Defizit 
von Aphasikeren genauer zu spezifizie-
ren und zu lokalisieren, sondern auch 
Aussagen über die Sprachverarbeitung 
von Gesunden zu treffen. Dieses Po-
tential macht die EKP-Untersuchung 
zu einer Methode mit Perspektive. 

Zusammenfassung 
Der Artikel gibt eine Übersicht über die neu-
rophysiologischen Grundlagen normaler und 
aphasischer Sprachverarbeitung. Es werden 
ereigniskorrelierte Hirnpotentialstudien dar-
gestellt, die systematisch die Verarbeitung 
von phonologischer, semantischer und syn-
taktischer Information untersuchen. Verschie-
dene ereigniskorrelierte Hirnpotential-Kom-
ponenten (EKP) signalisieren die einzelnen 
Verarbeitungsaspekte: phonologische Verar-
beitung kann mittels der sogenannten Mis-
match Negativity (MMN) untersucht werden, 
semantische Prozesse sind durch eine Nega-
tivierung im EKP um die 400 ms nach der 
Wortpräsentation gekennzeichnet (N400), 
während die syntaktische Verarbeitung durch 
eine frühe Komponente um die 200 ms 
(ELAN) und eine späte Komponente um die 
600 ms (P600) signalisiert wird. Die bei Hirn-
gesunden zu beobachtenden EKP-Komponen-
ten variieren als Funktion von Hirnläsionen 
und können somit als Indikator für die Stö-
rung oder den Verlust bestimmter Aspekte der 
Sprachverarbeitung dienen. 

Glossar 

EKP 

Das ereigniskorrelierte Hirnpotential 
(EKP) repräsentiert die elektrische 
Aktivität des Gehirns gebunden an ein 
bestimmtes Ereignis, z. B. Präsentati-
on eines Reizes. Um ein besseres Si-
gnal-Rausch-Verhältnis für das zu un-
tersuchende Ereignis gegenüber der 
Hirnaktivität im Allgemeinen zu erhal-
ten, wird diese Aktivität jeweils über 

Kortex Gruppe 
(N=3)  

Kortex Kontrollgruppe 
(N=6) 

BG Gruppe 
(N=4)  

PZ 

PZ 

PZ 
BG Kontrollgruppe 

(N=8) 
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Studien ist die gründliche Auswahl der
Kontrollgruppe, da Latenz und Ampli-
tude der jeweiligen Komponenten sich
bei Sprachgesunden mit zunehmendem
Alter verändern.

Aus wissenschaftlicher und damit auch
aus klinisch-therapeutischer Perspek-
tive muss jedoch das Potential von
EKP-Studien bei der Untersuchung
von Aphasien betont werden:

1) Im Gegensatz zt behavioralen Re-
aktionszeitparadigmen kann die
Sprachverarbeitung von Aphasi-
kern entlang mehrerer Dimensio-
nen beschrieben werden. Diese Di-
mensionen sind: Polarität, Latenz,
Amplitude und Topographie. Bis-
her hat sich keine Polaritätsumkehr
von sprachrelevanten EKP-Kom-
ponenten bei Aphasikern gezeigt.
Allerdings konnten Latenz- und
Amplitudenveränderungen sowie
topographische Besonderheiten bei
der Sprachverarbeitung dieser Pa-
tienten nachgewiesen werden.
Während die beobachteten Latenz-
verzögerungen auf eine verlang-
samte Sprachverarbeitung hinwei-
sen, können Reduktionen in der
Amplitude als wenig effiziente Ver-
arbeitungsprozesse interpretiert
werden. Unterschiede in der topo-
graphischen Verteilung einzelner
EKP-Komponenten im Vergleich
zu Sprachgesunden lassen auf Mo-
difikationen bei der Übernahme
spezifischer Sprachverarbeitungs-
prozesse durch das Hirngewebe
schließen.

2) Mit Hilfe des EKP können einzel-
ne Sprachverarbeitungsprozesse in
Bezug auf ihre zeitlicheAbfolge se-
pariert werden. Auf diese Weise
können Defizite innerhalb be-
stimmter Verarbeitungsstufen loka-
lisiert werden (2. B. frühe und spä-
te syntaktische Verarbeitung). Eine
solche zeitl iche Differenzierung ist
mit behavioralen Paradigmen so
nicht realisierbar.

3) Im Gegensatz ztt behavioralen Pa-
radigmen unterscheiden sich EKPs
je nach untersuchtem linguistischen
Aspekt (2. B. Semantik versus Syn-
tax). Dadurch wird es möglich, das

Defizit in unterschiedlichen Verar-
beitungsdomänen zu fassen.

Es wird deutlich, dass die hohe zeitli-
cheAuflösung im EKP-Paradigma be-
sonders differenzierte Aussagen zur
Sprachverarbeitung erlaubt: es ist nicht
nur möglich, das sprachliche Defizit
von Aphasikeren genauer zu speziflzie-
ren und zu lokalisieren, sondern auch
Aussagen über die Sprachverarbeitung
von Gesunden zu treffen. Dieses Po-
tential macht die EKP-Untersuchung
zu einer Methode mit Perspektive.

Zusommenfossung

Der Arlikel gibl eine übersirht über die neu-

rophysiologischen Grundlogen normoler und

ophosischer Sprochverorbeitung. [s werden

ereigniskorrelierle Hirnpolenfiohludien dor-

gestellt, die syslemotisch die Verorbeitung

von phonologischer, semonlischer und syn-

toktisrher lnformolion unlersuchen. Venchie-

dene ereigniskorelierte }lirnpolenfi ol-Kom-

ponenlen (ElO) signolisieren die einzelnen

Verorbeilungsospekte: phonologische Veror-

beitung konn miüek der sogenonnlen Mis-

mokh I'legolivily (MMN) unlersuchl werden,

semonlische Prozesse sind durrh eine Nego-

tivierung im El(P um die 400 ms noch der

Worlprösenlulion gekennzeichnel (N400),

während die syntoktische Verorbeitung durch

eine frühe l(omponenle um die 200 ms

(tLAl'l) und eine spüle (omponenle um die

600 ms (P600) signolisiert wird. Die bei }lirn-

gesunden zu beobochbnden IKP-Komponen-

len voriieren ok tunktion von Hirnlüsionen

und können somil ols lndikotor für die Stö-

rung oder den Verlu$ be$immter Aspekte der

Sprochverorbeilung dienen.

Glossur

EI(P

Das ereigniskorrelierte Hirnpotential
(EKP) repräsentiert die elektrische
Aktivität des Gehirns gebunden an ein
bestimmtes Ereignis, z. B. Präsentati-
on eines Reizes. Um ein besseres Si-
gnal-Rausch-Verhältnis für das zu un-
tersuchende Ereignis gegenüber der
Hirnaktivität im Allgemeinen zu erhal-
ten, wird diese Aktivität jeweils über
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Abb. 8 : Gemitteltes ereigniskorreliertes
Hirnp ote ntial (ze ntroparietale Elektrode
Pz für die N400) für das satzftnale
Verb in der semantisch korrekten
Bedingung (durchgezogene Linie) und
der semantisch inkorrekten Bedingung
(gestrichelte Linie) für verschiedene
Gruppen: Kortex Gruppe und ihre
Kontrollgruppe sowie Basalganglien
Gruppe (ßG) und ihre Kontrollgruppe.
Nacä Friederici et al. 1999.

3. Die Möglichkeilen und Be-

schrtinkungen von EKP-studien

für die Untersuchung von Apho-

sien

Bei der Untersuchung von Aphasikern
ist zunächst Folgendes unabdingbar:
Sowohl für behaviorale Paradigmen als
auch für die Aufzeichnung eines EEGs
gilt. dass aphasische Patienten weniger
ausdauernd etwa in ihrer Aufmerksam-
keitsleistung sein können als Sprach-
gesunde. Aus diesem Grund wird dem
Untersuchungsleiter geraten, die Bela-
stung durch das Experiment möglichst
gering zu halten und ausreichend häu-
fig Pausen anzubieten. Wie auch bei
behavioralen Experimenten muss die
Homogenität der untersuchten Gruppe
gesichert sein, um eindeutige Aussagen
treffen zu können. Spezifisch für EKP-

162 Die Sprachheilarbeit Jg. 47 (4) August 2002



Neurophysiologische Aspekte der ... 

eine Anzahl gleicher Stimuli gemittelt. 
Die an der Kopfoberfläche registrier-
ten Potentiale sind die Summe simul-
taner postsynaptischer Aktivität einer 
größeren Anzahl von Neuronen. Das 
EKP variiert in vier Dimensionen als 
Funktion spezifischer kognitiver Pro-
zesse in der Latenz, in der Polarität (ne-
gativ/positiv), in der Amplitude sowie 
in der neurotopologischen Verteilung. 

MMN 

Die sogenannte mismatch-negativity 
(MMN) ist eine spezifische Kompo-
nente im ereigniskorrelierten Potenti-
al. Diese Komponente erreicht ihr Ma-
ximum etwa zwischen 100 und 250 ms 
nach Stimulusonset und ist fronto-zen-
tral, oft mit rechts-hemisphärischer 
Dominanz, verteilt. Sie ist nur in der 
akustischen Modalität beobachtbar und 
wurde im auditorischen Kortex gene-
riert. Es handelt sich um eine präatten-
tive Hirnreaktion, die den Vergleichs-
prozess von zwei auditorischen Reizen 
reflektiert. 

N400 

Die N400 ist eine Negativierung, die 
um die 400 ms nach Beginn eines Wor-
tes auftaucht und eine relativ breite 
Verteilung über dem posterioren Anteil 
beider Hemisphären hat. Die Amplitu-
de der N400 variiert als Funktion der 
semantischen Passung eines Wortes in 
den vorausgehenden Kontext: je 
schlechter die Passung, desto größer 
die Amplitude der N400. 

ELAN 

Die ELAN ist eine frühe links anterio-
re Negativierung (Early Left Anterior 
Negativity), die zwischen 100 und 200 
ms zu sehen ist und ausschließlich bei 
der Verarbeitung eines syntaktisch in-
korrekten Elements gefunden wird, 
häufig gefolgt von einer späten Positi-
vierung. 

P600 

Die P600 ist eine späte zentro-parieta-
le Positivierung, die um 600 ms oder 
später (P600) für die Verarbeitung in-
frequenter Satzstrukturen sowie für die 
Verarbeitung von syntaktisch inkorrek-
ten Sätzen zu beobachten ist. 
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eine Anzahl gleicher Stimuli gemittelt.
Die an der Kopfoberfläche registrier-
ten Potentiale sind die Summe simul-
taner postsynaptischer Aktivität einer
größeren Anzahl von Neuronen. Das
EKP variiert in vier Dimensionen als
Funktion spezifischer kognitiver Pro-
zesse in derLatenz, in der Polarität (ne-
gativ/positiv), in der Amplitude sowie
in der neurotopologischen Verteilung.

MMN

Die sogenannte mismatch-negativity
(MMN) ist eine spezifische Kompo-
nente im ereigniskorrelierten Potenti-
al. Diese Komponente erreicht ihr Ma-
ximum etwa zwischen 100 und 250 ms
nach Stimulusonset und ist fronto-zen-
tral, oft mit rechts-hemisphärischer
Dominanz, verteilt. Sie ist nur in der
akustischen Modalität beobachtbar und
wurde im auditorischen Kortex gene-
riert. Es handelt sich um eine präatten-
tive Hirnreaktion, die den Vergleichs-
prozess von zwei auditorischen Reizen
reflektiert-

N400

Die N400 ist eine Negativierung, die
um die 400 ms nach Beginn eines Wor-
tes auftaucht und eine relativ breite
Verteilung über dem posterioren Anteil
beider Hemisphären hat. Die Amplitu-
de der N400 variiert als Funktion der
semantischen Passung eines Wortes in
den vorausgehenden Kontext: je
schlechter die Passung, desto größer
die Amplitude der N400.

EI.AN

Die ELAN ist eine frühe links anterio-
re Negativierung (Early Left Anterior
Negativity), die zwischen 100 und 200
ms zu sehen ist und ausschließlich bei
der Verarbeitung eines syntaktisch in-
korrekten Elements gefunden wird,
häufig gefolgt von einer späten Positi-
vierung.

P600

Die P600 ist eine späte zentro-parieta-
le Positivierung, die um 600 ms oder
später (P600) für die Verarbeitung in-
frequenter Satzstrukturen sowie für die
Verarbeitung von syntaktisch inkorrek-
ten Sätzen zu beobachten ist.
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Paris: Sprachtherapie und Gehirntätigkeit 

Bettina Paris, Minden 

Sprachtherapie und Gehirntätigkeit 

Können neurolinguistische Überlegungen einen Einfluss auf 

sprachtherapeutische Vorgehensweisen haben? 

Das Wissen über die Funktionsweisen 
des menschlichen Gehirns ist in den 
letzten 50 Jahren sprunghaft größer ge-
worden. Es ist jetzt sogar möglich über 
die neuronalen Mechanismen zu spe-
kulieren, die dem Spracherwerb, dem 
Sprachverständnis und der Sprachpro-
duktion zugrunde liegen. 

Man kann dabei die Sprache und den 
Spracherwerb in ihrem Prozess- und 
Produktcharakter auf neuronaler Ebe-
ne beschreiben. Eine solche Beschrei-
bung soll hier vorgestellt werden. Zum 
Anderen wird ein Sprachproduktions-
modell beschrieben werden, das auf 
Grund von neurophysiologischen For-
schungen zu Stande gekommen und 
seinerseits Grundlage weiterer For-
schungen über die Sprachproduktion 
sein soll. Beide sollen in einem kon-
kreten Fall der Therapieplanung bei 
Dysgrammatismus und bezüglich 
zweier therapeutischer Theorien auf 
ihre Nützlichkeit hin überprüft werden. 

Ob es jetzt schon sinnvoll ist, diese 
Spekulationen auf die praktische Arbeit 
der Sprachtherapie zu beziehen, wird 
sich einerseits darin zeigen, ob beste-
hende Modelle und Therapieansätze zu 
den Spekulationen passen und anderer-
seits dann, ob die durch die Spekula-
tionen theoretisch untermauerten Mo-
delle und Therapieansätze zu einer grö-
ßeren Effektivität der Sprachtherapie 
führen. 

Gehirnplastizität und Cell-
Assem blies 

Die Wahrnehmungs- und Speiche-
rungsfunktion des Gehirns können als 

Grundlagen des Lernens betrachtet 
werden (Jacobs / Schumann, 287). Sie 
werden durch die Plastizität des Ge-
hirns ermöglicht: Es vernetzt sich im 
Kontakt mit der Umwelt ein zunächst 
relativ unvernetztes System einzelner 
Neuronen und wächst dabei, es finden 
aber auch innerhalb von Gruppen von 
vernetzten Nervenzellen auf Grund von 
Wahrnehmungen biochemische und 
molekulare Veränderungen statt. Do-
nald 0. Hebb (1949) entwickelte dazu 
die inzwischen in vielen Forschungen 
bestätigte (vgl. Braitenberg / Pulver-
müller) Theorie der Cell-Assemblies, 
die besagt, dass miteinander vernetzte 
Nervenzellen sich um so enger verbin-
den, je öfter sie gleichzeitig aktiv sind. 

Wenn ein Kind also zum ersten Mal 
einen Hund sieht, dann hat es die ver-
schiedensten Sinneseindrücke, die 
gleichzeitig wahrgenommen werden. 
Die Bewegungen und die Geräusche, 
die er macht, sein Aussehen, sein Ge-
ruch und vieles andere mehr. Alle Rei-
ze werden dem Gehirn gemeldet und 
bestimmte für die einzelnen Wahrneh-
mungen zuständige Neurone werden 
erregt. Je öfter das Kind den Hund 
sieht, desto öfter werden die entspre-
chenden Neurone erregt und das be-
wirkt, dass ihre Erregbarkeit für die-
sen Reiz erhöht wird. Dies geschieht 
dadurch, dass bei häufiger Ausschüt-
tung von Transmittern in einer Synap-
se an der postsynaptischen Zellmem-
bran Strukturveränderungen stattfin-
den, die die Zelle für eine neuerliche 
Erregung sensibler machen (vgl. 
Schmidt, Kap. 17.2). Das Erkennen des 
Hundes geschieht immer schneller und 
leichter. Gleichzeitig wird durch die- 

ses Beispiel aber auch deutlich, dass 
die Wahrnehmung „Hund" aus sehr 
vielen verschiedenen Sinneseindrük-
ken zusammengesetzt ist. Es wird also 
nicht immer nur ein Neuron, das eine 
Wahrnehmung registriert, aktiviert, 
sondern sehr viele gleichzeitig. Die 
Gleichzeitigkeit bewirkt, dass die be-
treffenden Neuronen sich zu einer 
Gruppe oder „Cell-Assembly" zusam-
menschließen. Dieser Zusammen-
schluss der gegenseitigen Aktivierung 
wird entsprechend dem Hebb'schen 
Gesetz so stark, dass allein eine Wahr-
nehmung, z.B. das Bellen oder der 
Geruch eines Hundes, ohne dass das 
Kind ihn sieht, das gesamte „Konzept" 
Hund, also alle Nervenzellen, die zu 
dieser Assembly gehören, aktivieren 
kann. 

Zudem zeigt sich hier auch, dass zu der 
Assembly „Hund" Neuronen in ganz 
verschiedenen Hirnarealen, die Wahr-
nehmungen speichern, gehören müssen 
(vgl. Pulvermüller 1994,18), ganz zu 
schweigen von Neuronen(-gruppen), 
die sich auf Gefühle beziehen, die mit 
einem Hund eng verknüpft sind oder 
solche, die motorische Programme wie 
Streicheln oder Füttern, die mit dem 
Hund verbunden sind, gespeichert ha-
ben (vgl. Pulvermüller / Schumann 
695). 

Das Gehirn [legt] gewissermaßen ein 
Protokoll der Nerventätigkeit an, die 
während der Beschäftigung mit einem 
bestimmten Objekt in den sensorischen 
und motorischen Hirnrindenbezirken 
stattfindet. Es verzeichnet quasi Muster 
synaptischer Verbindungen, in denen 
die unterschiedlichen neuronalen Ak-
tivitäten, die ein Objekt oder ein Er- 
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Das Wissen über die Funktionsweisen
des menschlichen Gehirns ist in den
letzten 50 Jahren sprunghaft größer ge-
worden. Es ist jetzt sogar möglich über
die neuronalen Mechanismen zu spe-
kulieren, die dem Spracherwerb, dem
Sprachverständnis und der Sprachpro-
duktion zugrunde liegen.

Man kann dabei die Sprache und den
Spracherwerb in ihrem Prozess- und
Produktcharakter auf neuronaler Ebe-
ne beschreiben. Eine solche Beschrei-
bung soll hier vorgestellt werden. Zum
Anderen wird ein Sprachproduktions-
modell beschrieben werden, das auf
Grund von neurophysiologischen For-
schungen zu Stande gekommen und
seinerseits Grundlage weiterer For-
schungen über die Sprachproduktion
sein soll. Beide sollen in einem kon-
kreten Fall der Therapieplanung bei
Dysgrammatismus und bezüglich
zweier therapeutischer Theorien auf
ihre Nützlichkeit hin überprüft werden.

Ob es jetzt schon sinnvoll ist, diese
Spekulationen auf die praktische Arbeit
der Sprachtherapie zu beziehen, wird
sich einerseits darin zeigen, ob beste-
hende Modelle und Therapieansätze zu
den Spekulationen passen und anderer-
seits dann, ob die durch die Spekula-
tionen theoretisch untermauerten Mo-
delle und Therapieansätze zu einer grö-
ßeren Effektivität der Sprachtherapie
führen.

Gehirnplostizilüt und Cell-

Assemblies

Die Wahrnehmungs- und Speiche-
rungsfunktion des Gehirns können als
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Grundlagen des Lernens betrachtet
werden (lacobs / Schumann,287). Sie
werden durch die Plastizität des Ge-
hirns ermöglicht: Es vernetzt sich im
Kontakt mit der Umwelt ein zunächst
relativ unvernetztes System einzelner
Neuronen und wächst dabei, es finden
aber auch innerhalb von Gruppen von
vernetzten Nervenzellen auf Grund von
Wahrnehmungen biochemische und
molekulare Veränderungen statt. Do-
nald O. Hebb (1949) entwickelte dazu
die inzwischen in vielen Forschungen
bestätigte (vgl. Braitenberg / Pulver-
müller) Theorie der Cell-Assemblies,
die besagt, dass miteinander vernetzte
Nervenzellen sich um so enger verbin-
den, je öfter sie gleichzeitig aktiv sind.

Wenn ein Kind also zum ersten Mal
einen Hund sieht, dann hat es die ver-
schiedensten Sinneseindrücke, die
gleichzeitig wahrgenommen werden.
Die Bewegungen und die Geräusche,
die er macht, sein Aussehen, sein Ge-
ruch und vieles andere mehr. Alle Rei-
ze werden dem Gehirn gemeldet und
bestimmte für die einzelnen Wahrneh-
mungen zuständige Neurone werden
erregt. Je öfter das Kind den Hund
sieht, desto öfter werden die entspre-
chenden Neurone erregt und das be-
wirkt, dass ihre Erregbarkeit für die-
sen Reiz erhöht wird. Dies geschieht
dadurch, dass bei häufiger Ausschüt-
tung von Transmittern in einer Synap-
se an der postsynaptischen Zellmem-
bran Strukturveränderungen stattfin-
den, die die Zelle für eine neuerliche
Erregung sensibler machen (vgl.
Schmidt,Kap. 17.2). Das Erkennen des
Hundes geschieht immer schneller und
leichter. Gleichzeitig wird durch die-

ses Beispiel aber auch deutlich, dass
die Wahrnehmung ,,Hund" aus sehr
vielen verschiedenen Sinneseindrük-
ken zusammengesetzt ist. Es wird also
nicht immer nur ein Neuron, das eine
Wahrnehmung registriert, aktiviert,
sondern sehr viele gleichzeitig. Die
Gleichzeitigkeit bewirkt, dass die be-
treffenden Neuronen sich zu einer
Gruppe oder,,Cell-Assembly" zusam-
menschließen. Dieser Zusammen-
schluss der gegenseitigen Aktivierung
wird entsprechend dem Hebb'schen
Gesetz so stark, dass allein eine Wahr-
nehmung, z.B. das Bellen oder der
Geruch eines Hundes, ohne dass das
Kind ihn sieht, das gesamte ,,Konzept"
Hund, also alle Nervenzellen, die zu
dieser Assembly gehören, aktivieren
kann.

Zudem zeigt sich hier auch, dass zu der
Assembly ,.Hund" Neuronen in ganz
verschiedenen Hirnarealen, die Wahr-
nehmungen speichern, gehören müssen
(vgl. Pulvermüller 1994,18), ganz nt
schweigen von Neuronen(-gruppen),
die sich auf Gefühle beziehen, die mit
einem Hund eng verknüpft sind oder
solche, die motorische Programme wie
Streicheln oder Füttern, die mit dem
Hund verbunden sind, gespeichert ha-
ben (vgl. Pulvermüller / Schumann
69s).

Das Gehirn fiegtl gewissermalien ein
Protokoll der Nerventcitigkeit an, die
wrihrend der Beschäftigung mit einem
bestimmten Objekt in den sensorischen
und motorischen Hirnrindenbezirken
stattfindet. Es verzeichnet quasi Muster
synaptischer Verbindungen, in denen
die unterschiedlichen neuronalen Ak-
tivitdten, die ein Objekt oder ein Er-
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eignis definieren, erneut ablaufen kön-
nen (Damasio / Damasio, 82). 
Die bei dieser ständig stattfindenden 
Protokollierung wachsenden Cell-As-
semblies beruhen auf vier Funktionen 
des Nervensystems: sinnliche Wahr-
nehmungen zu empfangen, diese Infor-
mationen zu verarbeiten, zu integrie-
ren und zu speichern, gespeicherte In-
formationen aufzurufen und situations-
angemessene Verhaltensweisen hervor-
zurufen. Entscheidende Voraussetzung 
für diese Funktion ist dabei die Plasti-
zität des Nervensystems. 
Für die Darstellung des Spracherwerbs 
auf neuronaler Ebene eröffnet die 
Theorie der Cell-Assemblies interes-
sante Perspektiven. Hat das Gehirn des 
Kindes nämlich das oben beschriebe-
ne Konzept von „Hund" in Form einer 
Cell-Assembly angelegt und hört 
gleichzeitig mit seiner Aktivierung 
immer wieder die Lautkette „wauwau" 
oder „Hund", so verbindet sich auch 
diese Wahrnehmung — also eine Cell-
Assembly, die sie repräsentiert — mit 
dem Konzept und man kann sagen, 
dass das Kind dann einen „Namen" für 
sein Konzept von Hund erworben hat. 
Auf ähnliche Weise könnte auch die 
Cell-Assembly, die das Geräusch re-
präsentiert, das der Hund macht, mit 
dem Namen „bellen" verbunden wer-
den. 

Auf der Ebene der sprachlichen Reprä-
sentationen heißt das außerdem, dass 
die Assembly „bellen" durch die häu-
fige und zeitlich sehr nahe Verbindung 
zur der Assembly „Hund" von dieser 
leicht aktiviert werden kann und um-
gekehrt. Diese Vorstellung von Assem-
blies, die einander nachfolgend aktivie-
ren können, ist eine erste Annäherung 
an die Darstellung syntaktischer als 
neuronaler Prozesse (vgl. Braitenberg / 
Pulvermüller). 

Auch Funktionsworte und Morpheme 
können als Cell-Assemblies beschrie-
ben werden. Sie sind zum großen Teil 
rein sprachliche Wahrnehmungen, die 
von einem spracherwerbenden Kind 
mit großer Regelmäßigkeit gemacht 
werden und im Gegensatz zu Inhalts-
wörtern eher in den traditionell als 
Sprachregionen bezeichneten Brod- 

man-Arealen 41, 42 und 22 (Wernicke) 
und 6, 45 und 44 (Broca) angesiedelt 
sind (ebd.). 

Das Sprachproduktionsmodell 
nach Levelt, Roelofs und Meyer 
(LRM) (1999) 

Während bis hierhin beschrieben wur-
de, wie man sich auf neuronaler Ebe-
ne den Spracherwerb und die darauf-
hin als Cell-Assemblies vorliegenden 
lexikalischen sprachlichen Einheiten 
vorstellen kann, stellt sich nun die Fra-
ge, wie die Sprache eigentlich in ihrem 
Prozesscharakter beschreibbar ist. Vor-
stellbar wäre die Beschreibung der 
Sprachproduktion als Computerpro-
gramm, wobei allerdings selbst die 
komplexesten Programme und Sprach-
simulationen als auch die besten Rech-
ner noch nicht in der Lage sind, Spra-
che, wie ein Mensch sie spricht, zu er-
zeugen. 

Das derzeit am häufigsten zitierte Mo-
dell der Sprachproduktion von LRM 
soll im Folgenden vorgestellt und auf 
die Cell-Assembly-Theorie bezogen 
werden, um dann auf ein Problem im 
Rahmen einer (fiktiven) Sprachthera-
pie angewandt zu werden. 

In diesem Modell wird die Sprachpro-
duktion als abschnittsweise Versprach-
lichung einer nicht-sprachlichen Aus-
sage-Absicht beschrieben. LRM beru-
fen sich dabei auf linguistische Be-
schreibungen von Sprache, gliedern sie 
also in Sätze, Satzteile, zusammenge-
setzte Morpheme und ihre phonologi-
sche und schließlich silbische Enkodie-
rung. 

Das Modell ist das Ergebnis jahrelan-
ger Forschungen, in denen einzelne 
Annahmen immer wieder durch bild-
gebende Verfahren überprüft wurden 
und soll weiterhin in seinen Einzelhei-
ten, die hier nicht ausführlich darge-
stellt werden, getestet werden und da-
mit Grundlage für Erweiterungen oder 
Veränderungen seiner selbst sein. 

Die Sprachproduktion setzt nach dem 
LRM-Modell mit der Absicht, eine 
Äußerung machen zu wollen — also auf 

propositionaler Ebene, ein. Der Äuße-
rungsgedanke aktiviert daraufhin das 
mentale Lexikon, in dem wie oben be-
schrieben Konzepte mit ihren dazuge-
hörigen Namen abgelegt sind. Die pas-
senden Konzepte werden ausgesucht. 
Nun bedeutet der Lexikoneintrag aber 
mehr als nur den Namen für eine kon-
zeptuelle Bedeutung — dieser wird 
Lexem genannt, ein Lexikoneintrag 
besteht gleichzeitig auch aus dem Lem-
ma, das die gesamte syntaktische In-
formation, die dieses Wort trägt, be-
inhaltet Wenn die zum Gedanken pas-
senden Lexeme aktiviert sind, werden 
gleichzeitig ihre Lemmata aktiviert. 

Wird also ein Verb aktiviert, so enthält 
sein Lemma einerseits die Aufforde-
rung, Zeit, Person, Numerus usw. mor-
phematisch einzufügen, aber auch sei-
ne Wertigkeit, also eine Aufforderung, 
eine bestimmte Anzahl von Argumen-
ten und diese in bestimmten Kasus hin-
zuzufügen. Durch das Verb „gehen" 
z.B. würden einerseits neuronale Struk-
turen (möglicherweise Cell-Assem-
blies) aktiviert, die Flektionsmorphe-
me für die Zeit, Person usw. bereitstel-
len, aber auch lexikalische Strukturen 
wie „schnell" oder „langsam" oder eine 
syntaktische Struktur der Form „nach 
x" oder „zu y". Nach LRM würden in 
diesem Fall mehrere Möglichkeiten zur 
Verfügung stehen bzw. aktiviert wer-
den, aber nur eine, nämlich die, die zu 
dem formulierten Gedanken passt, 
würde stark genug aktiviert sein, dass 
sie auch im weiteren Verlauf der 
Sprachplanung wirksam bleibt. Soll 
also ein Gedanke versprachlicht wer-
den, in dem der Sprecher etwas über 
sich selbst sagen will, so wird das ent-
sprechende Morphem für die erste Per-
son die stärkste Aktivierung haben und 
weiterhin für die Produktion zur Ver-
fügung stehen. 

Die Lexeme und die vom Lemma ge-
forderten übrigen Morpheme werden 
also „ausgesucht" und gehen in die 
phonologische Enkodierungsphase. 
Wenn die Sprachproduktion diese Pha-
se durchlaufen hat, so setzt die moto-
rische Planung der konkreten Äuße-
rung oder besser, des im Moment zur 
Verfügung stehenden Äußerungsteils 
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eignis definieren, erneut ablaufen kön-
nen (Damasio / Damasio, 82).

Die bei dieser ständig stattfindenden
Protokollierung wachsenden Cell-As-
semblies beruhen auf vier Funktionen
des Nervensystems: sinnliche Wahr-
nehmungen zu empfangen, diese Infor-
mationen zu verarbeiten. zu integrie-
ren und zu speichem, gespeicherte In-
formationen aufzurufen und situations-
angemessene Verhaltensweisen hervor-
zurufen. Entscheidende Voraussetzung
für diese Funktion ist dabei die Plasti-
zität des Nervensystems.

Für die Darstellung des Spracherwerbs
auf neuronaler Ebene eröffnet die
Theorie der Cell-Assemblies interes-
sante Perspektiven. Hat das Gehirn des

Kindes nämlich das oben beschriebe-
ne Konzept von ,,Hund" in Form einer
Cell-Assembly angelegt und hört
gleichzeitig mit seiner Aktivierung
immer wieder die Lautkette ,,wauwau"
oder ,,Hund", so verbindet sich auch
diese Wahrnehmung - also eine Cell-
Assembly. die sie repräsentiert - mit
dem Konzept und man kann sagen,
dass das Kind dann einen ,,Namen" für
sein Konzept von Hund erworben hat.
Auf ähnliche Weise könnte auch die
Cell-Assembly, die das Geräusch re-
präsentiert, das der Hund macht, mit
dem Namen ,,bellen" verbunden wer-
den.

Aufder Ebene der sprachlichen Reprä-
sentationen heißt das außerdem, dass

die Assembly ,,bellen" durch die häu-
fige und zeitlich sehr nahe Verbindung
zur der Assembly ,,Hund" von dieser
leicht aktiviert werden kann und um-
gekehrt. Diese Vorstellung von Assem-
blies, die einander nachfolgend aktivie-
ren können, ist eine erste Annäherung
an die Darstellung syntaktischer als
neuronaler Prozesse (vgl. Braitenberg /
Pulvermüller).

Auch Funktionsworte und Morpheme
können als Cell-Assemblies beschrie-
ben werden. Sie sind zum großen Teil
rein sprachliche Wahrnehmungen, die
von einem spracherwerbenden Kind
mit großer Regelmäßigkeit gemacht
werden und im Gegensatz zu Inhalts-
wörtern eher in den traditionell als
Sprachregionen bezeichn eter, Brod-

ru

man-Arealen 4l , 42 wd 22 (Wernicke)
und 6, 45 und 44 (Broca) angesiedelt
sind (ebd.).

Dos Sprochproduktionsmodell

noch Levelt, Roelofs und ltlleyer

(rRM) (reee)

Während bis hierhin beschrieben wur-
de, wie man sich auf neuronaler Ebe-
ne den Spracherwerb und die darauf-
hin als Cell-Assemblies vorliegenden
lexikalischen sprachlichen Einheiten
vorstellen kann, stellt sich nun die Fra-
ge, wie die Sprache eigentlich in ihrem
Prozesscharakter beschreibbar i st. Vor-
stellbar wäre die Beschreibung der
Sprachproduktion als Computerpro-
gramm, wobei allerdings selbst die
komplexesten Programme und Sprach-
simulationen als auch die besten Rech-
ner noch nicht in der Lage sind, Spra-
che, wie ein Mensch sie spricht, zu er-
zeugen.

Das derzeit am häufigsten zitierte Mo-
dell der Sprachproduktion von LRM
soll im Folgenden vorgestellt und auf
die Cell-Assembly-Theorie bezogen
werden, um dann auf ein Problem im
Rahmen einer (fiktiven) Sprachthera-
pie angewandt zu werden.

In diesem Modell wird die Sprachpro-
duktion als abschnittsweise Versprach-
lichung einer nicht-sprachlichen Aus-
sage-Absicht beschrieben. LRM beru-
fen sich dabei auf linguistische Be-
schreibungen von Sprache, gliedern sie
also in Sätze, Satzteile, zusammenge-
setzte Morpheme und ihre phonologi-
sche und schließlich silbische Enkodie-
rung.

Das Modell ist das Ergebnis jahrelan-
ger Forschungen, in denen einzelne
Annahmen immer wieder durch bild-
gebende Verfahren überprüft wurden
und soll weiterhin in seinen Einzelhei-
ten, die hier nicht ausführlich darge-
stellt werden, getestet werden und da-
mit Grundlage für Erweiterungen oder
Veränderungen seiner selbst sein.

Die Sprachproduktion setzt nach dem
LRM-Modell mit der Absicht, eine
Außerung machen zu wollen - also auf

propositionaler Ebene, ein. Der Auße-
rungsgedanke aktiviert darauftrin das
mentale Lexikon, in dem wie oben be-
schrieben Konzepte mit ihren dantge-
hörigen Namen abgelegt sind. Die pas-
senden Konzepte werden ausgesucht.
Nun bedeutet der Lexikoneintrag aber
mehr als nur den Namen für eine kon-
zeptuelle Bedeutung - dieser wird
Lexem genannt, ein Lexikoneintrag
besteht gleichzeitig auch aus dem Lem-
ma, das die gesamte syntaktische In-
formation, die dieses Wort trägt, be-
inhaltet. Wenn die zum Gedanken pas-
senden Lexeme aktiviert sind, werden
gleichzeitig ihre Lemmata aktiviert.

Wird also ein Verb aktiviert, so enthält
sein Lemma einerseits die Aufforde-
rung,Zeit, Person, Numerus usw. mor-
phematisch einzufügen, aber auch sei-
ne Wertigkeit, also eine Aufforderung,
eine bestimmte Anzahl von Argumen-
ten und diese in bestimmten Kasus hin-
zuzufügen. Durch das Verb ,,gehen"
z.B. würden einerseits neuronale Struk-
turen (möglicherweise Cell-Assem-
blies) aktiviert, die Flektionsmorphe-
me für dieZeit, Person usw. bereitstel-
len, aber auch lexikalische Strukturen
wie,,schnell" oder,,langsam" oder eine
syntaktische Struktur der Form ,,nach
x" oder ,,zu y".Nach LRM würden in
diesem Fall mehrere Möglichkeiten zur
Vertügung stehen bzw. aktiviert wer-
den, aber nur eine, nämlich die, die zu
dem formulierten Gedanken passt,
würde stark genug aktiviert sein, dass
sie auch im weiteren Verlauf der
Sprachplanung wirksam bleibt. Soll
also ein Gedanke versprachlicht wer-
den, in dem der Sprecher etwas über
sich selbst sagen will, so wird das ent-
sprechende Morphem für die erste Per-
son die stärkste Aktivierung haben und
weiterhin ftir die Produktion zur Ver-
fügung stehen.

Die Lexeme und die vom Lemma ge-
forderten übrigen Morpheme werden
also ,,ausgesucht" und gehen in die
phonologische Enkodierungsphase.
Wenn die Sprachproduktion diese Pha-
se durchlaufen hat, so setzt die moto-
rische Planung der konkreten Auße-
rung oder besser, des im Moment zur
Verfügung stehenden Außerungsteils
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ein. Die phonologisch enkodierten 
Morpheme müssen nämlich nun sil-
bisch umgesetzt werden. Morphem-
und Silbengrenzen stimmen meist nicht 
überein und da die kleinste Einheit der 
Sprache, die gesprochen wird, die Sil-
be ist, muss hier der morphologisch-
phonologische Plan in einen moto-
risch-silbischen Plan umgewandelt 
werden, nach dem dann die aufeinan-
der folgende lnnervation der entspre-
chenden Muskeln erfolgen kann. 

Dabei ist ein Kernstück des Modells 
die Vorstellung, dass ein Gedanke nicht 
als vollständiger Satz produziert und 
geäußert wird, sondern er durchläuft 
die Sprachproduktionskette in einzel-
nen Teilen, die zeitlich aufeinander fol-
gen. 

In der praktischen Anwendung beider 
Modelle, das der Cell-Assemblies und 
das Sprachproduktionsmodell, soll ge-
zeigt werden, dass sie zur Begründung 
bestimmter therapeutischer Maßnah-
men herangezogen werden können. 

Patterndrill bei 
Dysgrammatismus? 

Th.: Wo wart ihr gestern? 
K.: Oma geh. 
Th.: Ach, ihr seid zu Oma gegangen? 
K.: Ja, Oma geh! 

Im Folgenden soll die hypothetische 
Frage beantwortet werden: Wann 
kann ich mich für den Patterndrill bei 
Dysgrammatismus als Therapieform 
entscheiden? 

Diese Therapieform kann durchaus 
angemessen aber auch verfehlt sein; 
eine Begründung anhand der vorher 
beschriebenen neurophysiologischen 
Sichtweise könnte folgendermaßen 
aussehen: 

In der Befundung der Sprache des 
Kindes würde zunächst abgeklärt, 
dass eine Planung von sprachlichen 
Äußerungen unter Einbezug des Pa-
rameters „Zeit" überhaupt erfolgt. Das 
Kind benutzt also schon Zeitmarker 
— sollte es dies noch nicht tun, wäre 
ein Patterndrill nicht sinnvoll, da er 
nicht die Vermittlung eines kognitiven 

Konzepts (hier das der „Zeit") zum 
Ziel hat, sondern nur die sprachliche 
Enkodierung von Zeit betrifft. 
Finden sich also in der Sprache des 
Kindes Hinweise darauf, dass in der 
Sprachproduktion ein Plan von Zeit zu 
finden ist, muss im nächsten Schritt 
geschaut werden, ob in der morpho-
logischen Planung der Verbform be-
reits zeitliche Flektionsstrukturen zu 
erkennen sind. Ist dies der Fall, kom-
men also Arten von Partizipien oder 
irgendwie gebeugte Verbformen vor, 
in denen ein Hinweis auf die „Vergan-
genheit" zu finden ist, bedeutet dies, 
dass für die Satzplanung auf neuro-
naler Ebene Cell-Assemblies zur Ver-
fügung stehen, die die Wahl zwischen 
Gegenwarts- und Vergangenheitsmor-
phemen ermöglichen. Ob durch lnhi-
bition oder Wettbewerb, wie es im 
LRM-Modell heißt, — nur eine Cell-
Assembly kommt zum Zug, nämlich 
die wie auch immer geartete Vergan-
genheitsform und wird vom Kind ge-
äußert. 

Lassen sich solche Formen in keiner 
der Äußerungen des Kindes finden, 
sondern nur Wortstamm- oder Infini-
tivformen (wie in dem fiktiven Bei-
spiel zu Beginn dieses Abschnitts), so 
kann die Therapeutin darauf schlie-
ßen, dass eine entsprechende Auswahl 
an Cell-Assemblies im Gehirn des 
Kindes für die Sprachproduktion noch 
nicht zur Verfügung steht. Auch in 
diesem Fall — das Konzept von Ver-
gangenheit liegt zwar vor, aber noch 
keine Umsetzung dieses Konzepts auf 
morphologischer Ebene — wäre ein 
Patterndrill noch nicht angebracht, da 
dieser ja rein darauf abzielt, im Be-
reich der Sprachproduktion die Ge-
brauchssicherheit von verschiedenen 
Formen zu steigern. Auf neuronaler 
Ebene hieße das, dass Grundlage für 
die Wirksamkeit des Patterndrills das 
Vorliegen von verschiedenen Cell-
Assemblies ist und die Wettbewerbs-
fähigkeit der passenden gestärkt wer-
den soll. Wird also in der Äußerungs-
planung die Vergangenheit gefordert, 
dann muss in der morphologischen 
Planung die Cell-Assembly „Vergan-
genheitsmorphem" den Wettkampf 
um die Auswahl gegen die Cell-As- 

sembly „Gegenwartsmorphem" ge-
winnen. Dieser Vorgang muss im Ge-
hirn des Kindes bereits stattfinden, 
wenn er durch den Patterndrill geför-
dert werden soll. 

Findet dieser Wettbewerb von Cell-
Assemblies aber noch gar nicht statt, 
weil für den Gebrauch des Verbs 
noch zu wenig Lemma-Information 
zur Verfügung steht, so muss in der 
Therapie zunächst die Möglichkeit 
und das „Wissen" um die Notwen-
digkeit der Verbflektion angebahnt 
werden. 

Das bedeutet aber, dass zunächst ge-
prüft werden muss, ob der Unter-
schied von Vergangenheits- und Ge-
genwartsformen überhaupt verstan-
den wird (immer ausgehend davon, 
dass ein allgemeines Konzept von 
Vergangenheit schon vorliegt). Ist dies 
nicht der Fall, das Kind versteht also 
nicht den Unterschied zwischen „ich 
gehe" und „ich bin gegangen", so war 
es bisher offensichtlich nicht in der 
Lage, aus der es umgebenden Spra-
che Wahrnehmungsprotokolle anzule-
gen, die diesen Unterschied enthalten. 

In der Therapie muss also zunächst 
eine sprachliche Umgebung geschaf-
fen werden, die dem Kind ermöglicht, 
diesen Unterschied (zwischen „gehe" 
und „bin gegangen") als sinnvoll zu 
erkennen. Dies wäre also eher eine auf 
Wahrnehmung zielende Phase der 
Therapie. 

Wird dann deutlich, dass das Kind 
Wahrnehmungsprotokolle angelegt hat, 
die den Unterschied zwischen den ver-
schiedenen Verbformen zu einem sinn-
vollen Unterschied gemacht haben und 
das Kind im Sprachverständnis einen 
Fortschritt zeigt, muss die nächste The-
rapiephase das Ziel haben, dass dieser 
Unterschied auch für die Sprachpro-
duktion des Kindes relevant wird. Auch 
in dieser Phase wäre der Patterndrill 
noch nicht angebracht, denn ein Pat-
tern — neuronal betrachtet: eine Cell-
Assembly, die schon starke synaptische 
Verknüpfungen in der Erregungskette 
der an der Sprachproduktion beteilig-
ten Zellen hätte, liegt nicht automatisch 
schon vor, nur weil sie in der Erre-
gungskette des Sprachverständnisses 
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ein. Die phonologisch enkodierten
Morpheme müssen nämlich nun sil-
bisch umgesetzt werden. Morphem-
und Silbengrenzen stimmen meist nicht
überein und da die kleinste Einheit der
Sprache, die gesprochen wird, die Sil-
be ist, muss hier der morphologisch-
phonologische Plan in einen moto-
risch-silbischen Plan umgewandelt
werden, nach dem dann die aufeinan-
der folgende lnnervation der entspre-
chenden Muskeln erfolgen kann.

Dabei ist ein Kernstück des Modells
die Vorstellung, dass ein Gedanke nicht
als vollständiger Satz produziert und
geäußert wird, sondern er durchläuft
die Sprachproduktionskette in einzel-
nen Teilen, die zeitlich aufeinander fol-
gen.

In der praktischen Anwendung beider
Modelle, das der Cell-Assemblies und
das Sprachproduktionsmodell, soll ge-
zeigt werden, dass sie zur Begründung
bestimmter therapeutischer Maßnah-
men herangezogen werden können.

Pollerndrill bei

Dysgrommolismus?

Th.:Wo wart ihr gestern?
K.: Oma geh.

Th.:Ach, ihr seid zu Oma gegangen?
K.: Ja, Oma geh!

Im Folgenden soll die hypothetische
Frage beantwortet werden: Wann
kann ich mich für den Patterndrill bei
Dysgrammatismus als Therapieform
entscheiden?

Diese Therapieform kann durchaus
angemessen aber auch verfehlt sein;
eine Begründung anhand der vorher
beschriebenen neurophysiologischen
Sichtweise könnte folgendermaßen
aussehen:

In der Befundung der Sprache des
Kindes würde zunächst abgeklärt,
dass eine Planung von sprachlichen
Außerungen unter Einbezug des Pa-
rameters ,,Zeit" überhaupt erfolgt. Das
Kind benutzt also schon Zeitmarker
- sollte es dies noch nicht tun, wäre
ein Patterndrill nicht sinnvoll, da er
nicht die Vermittlung eines kognitiven
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Konzepts (hier das der ,,Zeit") zum
Zielhat, sondem nur die sprachliche
Enkodierung v on Zeit betrifft.
Finden sich also in der Sprache des
Kindes Hinweise darauf, dass in der
Sprachproduktion ein Plan v on Zeit zl
finden ist, muss im nächsten Schritt
geschaut werden, ob in der morpho-
logischen Planung der Verbform be-
reits zeitliche Flektionsstrukturen zu
erkennen sind. Ist dies der Fall, kom-
men also Arten von Partizipien oder
irgendwie gebeugte Verbformen vor,
in denen ein Hinweis auf die,,Vergan-
genheit" zu finden ist, bedeutet dies,
dass für die Satzplanung auf neuro-
naler Ebene Cell-Assemblies zur Ver-
fügung stehen, die die Wahl zwischen
Gegenwarts- und Vergangenheitsmor-
phemen ermöglichen. Ob durch lnhi-
bition oder Wettbewerb, wie es im
LRM-Modell heißt, - nur eine Cell-
Assembly kommt ztmZlg, nämlich
die wie auch immer geartete Vergan-
genheitsform und wird vom Kind ge-
äußert.

Lassen sich solche Formen in keiner
der Außerungen des Kindes finden,
sondern nur Wortstamm- oder Infini-
tivformen (wie in dem fiktiven Bei-
spiel zu Beginn dieses Abschnitts), so
kann die Therapeutin darauf schlie-
ßen, dass eine entsprechende Auswahl
an Cell-Assemblies im Gehirn des
Kindes für die Sprachproduktion noch
nicht zur Verfügung steht. Auch in
diesem Fall - das Konzept von Ver-
gangenheit liegt zwar vor, aber noch
keine Umsetzung dieses Konzepts auf
morphologischer Ebene - wäre ein
Patterndrill noch nicht angebracht, da
dieser ja rein darauf abzielt, im Be-
reich der Sprachproduktion die Ge-
brauchssicherheit von verschiedenen
Formen zu steigern. Auf neuronaler
Ebene hieße das, dass Grundlage für
die Wirksamkeit des Patterndrills das
Vorliegen von verschiedenen Cell-
Assemblies ist und die Wettbewerbs-
fähigkeit der passenden gestärkt wer-
den soll. Wird also in der Außerungs-
planung die Vergangenheit gefordert,
dann muss in der morphologischen
Planung die Cell-Assembly,,Vergan-
genheitsmorphem" den Wettkampf
um die Auswahl gegen die Cell-As-

sembly,,Gegenwartsmorphem" ge-
winnen. Dieser Vorgang muss im Ge-
hirn des Kindes bereits stattfinden,
wenn er durch den Patterndrill geför-
dert werden soll.

Findet dieser Wettbewerb von Cell-
Assemblies aber noch gar nicht statt,
weil für den Gebrauch des Verbs
noch zu wenig Lemma-Information
zur Verfügung steht, so muss in der
Therapie zunächst die Möglichkeit
und das ,,Wissen" um die Notwen-
digkeit der Verbflektion angebahnt
werden.

Das bedeutet aber, dass zunächst ge-
prüft werden muss, ob der Unter-
schied von Vergangenheits- und Ge-
genwartsformen überhaupt verstan-
den wird (immer ausgehend davon,
dass ein allgemeines Konzept von
Vergangenheit schon vorliegt). Ist dies
nicht der Fall, das Kind versteht also
nicht den Unterschied zwischen ,,ich
gehe" und ,,ich bin gegangen'6, so war
es bisher offensichtlich nicht in der
Lage, aus der es umgebenden Spra-
che Wahrnehmungsprotokolle anzule-
gen, die diesen Unterschied enthalten.

In der Therapie muss also zunächst
eine sprachliche Umgebung geschaf-
fen werden, die dem Kind ermöglicht,
diesen Unterschied (zwischen,,gehe"
und ,,bin gegangen") als sinnvoll zu
erkennen. Dies wrire also eher eine auf
Wahrnehmung zielende Phase der
Therapie.

Wird dann deutlich. dass das Kind
Wahrnehmungsprotokolle angelegt hat,
die den Unterschied zwischen den ver-
schiedenen Verbformen zu einem sinn-
vollen Unterschied gemacht haben und
das Kind im Sprachverständnis einen
Fortschdtt zeigt, muss die nächste The-
rapiephase das Ziel haben, dass dieser
Unterschied auch für die Sprachpro-
duktion des Kindes relevant wird. Auch
in dieser Phase wäre der Patterndrill
noch nicht angebracht, denn ein Pat-
tern - neuronal betrachtet: eine Cell-
Assembly, die schon starke synaptische
Verknüpfungen in der Erregungskette
der an der Sprachproduktion beteilig-
ten Zellen hätte, liegt nicht automatisch
schon vor, nur weil sie in der Erre-
gungskette des Sprachverständnisses
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schon vorhanden ist. Vielmehr könnte 
in der Therapie jetzt eine metasprach-
liche Phase eingeleitet werden, in der 
nach dem Erkennen des Sinnunter-
schied die Aufmerksamkeit des Kindes 
nun auf den Formunterschied gelenkt 
wird und die Form durch diese Mar-
kierung verstärkt protokolliert werden 
kann. Beide Wahrnehmungsprotokol-
le sollen durch die enge sinnhafte Ver-
knüpfung in der Interaktionssituation 
eine enge neuronale Verbindung ein-
gehen — eine „Wenn Vergangenheit, 
dann diese Form" — Erregungskette. 

Das therapeutische Vorgehen könnte 
durchaus schon so aussehen, dass be-
stimmte feststehende unterschiedliche 
Morphemmuster (Patterns) in der pas-
senden Situation von der Therapeutin 
immer wieder geäußert werden, viel-
leicht schon mit einem vorsichtigen 
Ergänzungsanteil des Kindes, das hier 
seine Erwartungsstrukturen schon auf 
eine Produktionssituation anwenden 
könnte. 

Wird in der Situation dann deutlich, 
dass das Kind für seine eigene 
Sprachproduktion die Entscheidungs-
möglichkeit hat, die Vergangenheit 
als Verbflektion gegenüber der Ge-
genwartsform auszuwählen, d.h. es 
liegen mehrere vor und eine davon 
bleibt im Laufe der Realisierung ei-
ner Äußerung aktiv, muss die Thera-
peutin beurteilen, ob das Kind in der 
Lage sein wird, die mannigfaltigen 
Möglichkeiten der Vergangenheitsbil-
dung nun selbst aus seiner Umge-
bungssprache zu protokollieren, da 
die entsprechende Zellverbindung 
„Vergangenheitsform" nun vorhanden 
und daher auch mit verschiedenen Ex-
emplaren erweiterbar ist oder ob sie 
auch dies therapeutisch begleiten 
muss — möglicherweise ist anzuneh-
men, dass die normale Umgebungs-
sprache nicht genügend Informatio-
nen in dieser Hinsicht bieten wird oder 
das Kind mag generell Schwierigkei-
ten haben, in einer normalen Sprach-
umgebung genügend Informationen 
zur neuronalen Sprach-Strukturbil-
dung zu protokollieren. 

In dem Fall, dass das Kind nun selbst 
in der Lage ist, die verschiedenen 

Wortbildungsformen wahrzunehmen 
und zu speichern, was sich in einer 
nun folgenden Phase eines Ausprobie-
rens und Fehler-Machens ausdrücken 
würde, oder das dies Verhalten schon 
bei der Befundung vorlag, wäre ein 
Pattemdrill angebracht. 

Zusammengefasst würde dieses 
Sprachverhalten nämlich heißen, dass 

— in der Sprachplanung die Möglich-
keit des Auswählens verschiedener 
Zeiten vorhanden ist, 

— in der Äußerungsplanung die 
Möglichkeit des Auswählens zwi-
schen Gegenwart und Vergangen-
heit auf Verbflektionsebene vor-
handen ist, 

— verschiedene Formen der Vergan-
genheitsflektion zur Verfügung 
stehen, deren Gebrauchssicherheit 
durch Patterndrill geübt werden 
kann. 

Auf neuronaler Ebene hieße dies im 
Sinne des Sprachproduktionsmodells 
nach LRM.: 

— es wird auf der Äußerungspla-
nungsebene eine Zeitinformation 
gefordert 

— nach Auswahl der entsprechenden 
Lexikoneinträge werden auf Lem-
ma-Ebene die Cell-Assemblies für 
Zeitmorpheme aktiv und das ent-
sprechende Vergangenheitsmor-
phem behält die größte Aktivität 

— es aktiviert wiederum die Cell-As-
semblies, die auf Morphemebene 
die Vergangenheit realisieren 

— das Morphem, das zu dem entspre-
chenden Lexikon-Eintrag gehört, 
behält die größte Aktivität und 
wird phonologisch enkodiert. 

Neben der Antwort auf die Frage nach 
der Therapieform „Patterndrill" liefert 
die oben beschriebene Vorgehenswei-
se bei der Therapieplanung auch eine 
neurowissenschaftliche Begründung 
für zwei Modelle in der Sprachthera-
pie — den Ansatz der entwicklungs-
proximalen Sprachtherapie (Dannen-
bauer) und die patholinguistische 
Sprachtherapie (Siegmüller / Kausch-
ke). Beide fordern eine genaue lingui- 

stische Befundung der Sprache des 
Kindes, um so genau wie möglich an 
den Wurzeln der sprachlichen Defizite 
ansetzen zu können. Dannenbauer be-
schreibt dabei in seinem Ansatz, wie 
eine Modellierung des sprachlichen 
Inputs bezogen auf die Sprache des 
Kindes therapeutisch zu realisieren ist 
— um, wie oben beschrieben, dem 
Kind nachträglich die Möglichkeit zu 
einer hinsichtlich des Spracherwerbs 
effizienten Protokollierung der es um-
gebenden Sprache zu ermöglichen. 

Dabei wird die jeweilige Zielform 
dem Kind durch prägnante Modelläu-
ßerungen in den Fokus der Aufmerk-
samkeit gerückt, ihre Bedeutung und 
Funktion im Sach-, Sprach- und So-
zialkontext erfahrbar gemacht, ihre 
Merkmale gegen andere Formen kon-
trastiv hervorgehoben ( ). In einer 
solchen Situation sind Thema, Hand-
lungskontext, Interaktionsform und 
Strukturvermittlung sinnvoll aufein-
ander abgestimmt, so dass ihre imma-
nente Logik möglichst eindeutig und 
suggestiv auf die Modellierung und 
Übernahme einer bestimmten Struk- 
tur konzentriert ist ( 	). Auf diese 
Weise kann das Kind deren wesentli-
che Merkmale diskriminieren und 
durch Beachtung, innere Kodierung 
und Reproduktion allmählich rezep-
tiv-expressiv unter Kontrolle bekom-
men (Dannenbauer 1999, 138). 

Siegmüller / Kauschke geht es bei der 
Darstellung ihres Ansatzes darum zu 
zeigen, dass es möglich und sinnvoll 
ist, sich in der Sprachtherapie haupt-
sächlich auf die Sprache des Kindes 
selbst zu konzentrieren und weniger 
auf die möglichen Gründe für den ver-
zögerten oder gestörten Spracher-
werb. Auch diese Argumentation kann 
durch die neurolinguistische Be-
schreibung der Gehimtätigkeit wäh-
rend der Sprachtherapie theoretisch 
untermauert werden. Es ist wohl eher 
möglich, die Sprache des Kindes ge-
nau zu befunden, als alle Faktoren zu 
bestimmen und therapeutisch zu be-
handeln, die zur spezifischen Sprach-
entwicklungsstörung geführt haben: 
An der Darstellung des Erwerbs ein-
zelner Worte bzw. Morpheme auf neu- 
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schon vorhanden ist. Vielmehr könnte
in der Therapie jetzt eine metasprach-
liche Phase eingeleitet werden, in der
nach dem Erkennen des Sinnunter-
schied die Aufmerksamkeit des Kindes
nun auf den Formunterschied gelenkt
wird und die Form durch diese Mar-
kierung verstärkt protokolliert werden
kann. Beide Wahrnehmungsprotokol-
le sollen durch die enge sinnhafte Ver-
knüpfung in der Interaktionssituation
eine enge neuronale Verbindung ein-
gehen - eine ,,Wenn Vergangenheit,
dann diese Form" - Erregungskette.

Das therapeutische Vorgehen könnte
durchaus schon so aussehen, dass be-
stimmte feststehende unterschiedliche
Morphemmuster (Pattems) in der pas-
senden Situation von der Therapeutin
immer wieder geäußert werden, viel-
leicht schon mit einem vorsichtigen
Ergänzungsanteil des Kindes, das hier
seine Erwartungsstrukturen schon auf
eine Produktionssituation anwenden
könnte.

Wird in der Situation dann deutlich,
dass das Kind tür seine eigene
Sprachproduktion die Entscheidungs-
möglichkeit hat, die Vergangenheit
als Verbflektion gegenüber der Ge-
genwartsform auszuwählen, d.h. es

liegen mehrere vor und eine davon
bleibt im Laufe der Realisierung ei-
ner Außerung aktiv, muss die Thera-
peutin beurteilen, ob das Kind in der
Lage sein wird, die mannigfaltigen
Möglichkeiten der Vergangenheitsbil-
dung nun selbst aus seiner Umge-
bungssprache zu protokollieren, da
die entsprechende Zellverbindung
,,Vergangenheitsform" nun vorhanden
und daher auch mit verschiedenen Ex-
emplaren erweiterbar ist oder ob sie
auch dies therapeutisch begleiten
muss - möglicherweise ist anzuneh-
men, dass die normale Umgebungs-
sprache nicht genügend Informatio-
nen in dieser Hinsicht bieten wird oder
das Kind mag generell Schwierigkei-
ten haben, in einer normalen Sprach-
umgebung genügend Informationen
zur neuronalen Sprach-Strukturbil-
dung zu protokollieren.

In dem Fall, dass das Kind nun selbst
in der Lage ist, die verschiedenen

m

Wortbildungsformen wahrzunehmen
und zu speichern, was sich in einer
nun folgenden Phase eines Ausprobie-
rens und Fehler-Machens ausdrücken
würde, oder das dies Verhalten schon
bei der Befundung vorlag, wzire ein
Patterndrill angebracht.

Zusammengefasst würde dieses
Sprachverhalten nämlich heißen, dass

- in der Sprachplanung die Möglich-
keit des Auswählens verschiedener
Zeiten vorhanden ist,

- in der Außerungsplanung die
Möglichkeit des Auswählens zwi-
schen Gegenwart und Vergangen-
heit auf Verbflektionsebene vor-
handen ist,

- verschiedene Formen der Vergan-
genheitsflektion zur Verfügung
stehen, deren Gebrauchssicherheit
durch Patterndrill geübt werden
kann.

Auf neuronaler Ebene hieße dies im
Sinne des Sprachproduktionsmodells
nach LRM.:

- es wird auf der Außerungspla-
nungsebene eine Zeitinformation
gefordert

- nach Auswahl der entsprechenden
Lexikoneinträge werden auf Lem-
ma-Ebene die Cell-Assemblies für
Zeitmorpheme aktiv und das ent-
sprechende Vergangenheitsmor-
phem behält die größte Aktivität

- es aktiviert wiederum die Cell-As-
semblies, die auf Morphemebene
die Vergangenheit realisieren

- das Morphem, das zu dem entspre-
chenden Lexikon-Eintrag gehört,
behält die größte Aktivität und
wird phonologisch enkodiert.

Neben derAntwort auf die Frage nach
der Therapieform,,Patterndrill" liefert
die oben beschriebene Vorgehenswei-
se bei der Therapieplanung auch eine
neurowissenschaftliche Begründung
für zwei Modelle in der Sprachthera-
pie - den Ansatz der entwicklungs-
proximalen Sprachtherapie (D anne n -

bauer) und die patholinguistische
Sprachtherapie (Sie gmüller / Kausch-
te). Beide fordern eine genaue lingui-

stische Befundung der Sprache des
Kindes, um so genau wie möglich an
den Wurzeln der sprachlichen Defizite
ansetzen zu können. Dannenbauer be-
schreibt dabei in seinem Ansatz, wie
eine Modellierung des sprachlichen
Inputs bezogen auf die Sprache des
Kindes therapeutisch zu realisieren ist

- um, wie oben beschrieben, dem
Kind nachträglich die Möglichkeit zu
einer hinsichtlich des Spracherwerbs
effizienten Protokollierung der es um-
gebenden Sprache zu ermöglichen.

Dabei wird die jeweilige Zielform
dem Kind durch prägnante Modelläu-
ßerungen in den Fokus derAufmerk-
samkeit gerückt, ihre Bedeutung und
Funktion im Sach-, Sprach- und So-
zialkontext erfahrbar gemacht, ihre
Merkmale gegen andere Formen kon-
trastiv hervorgehoben ( ... ). In einer
solchen Situation sind Thema, Hand-
lungskontext, Interaktionsform und
Strukturvermittlung sinnvoll aufein-
ander abgestimmt, so dass ihre imma-
nente Logik möglichst eindeutig und

lyggestiv auf die Modellierung und
Ubernahme einer bestimmten Struk-
tur konzentriert ist ( ... ). Auf diese
Weise kann das Kind deren wesentli-
che Merkmale diskriminieren und
durch Beachtung, innere Kodierung
und Reproduktion allmählich rezep-
tiv-expressiv unter Kontrolle bekom-
men (Dannenbauer 1999, 138).

Siegmüller / Kauschke geht es bei der
Darstellung ihres Ansatzes darum zu
zeigen, dass es möglich und sinnvoll
ist, sich in der Sprachtherapie haupt-
sächlich auf die Sprache des Kindes
selbst zu konzentrieren und weniger
auf die möglichen Gründe für den ver-
zögerten oder gestörten Spracher-
werb. Auch diese Argumentation kann
durch die neurolinguistische Be-
schreibung der Gehirntätigkeit wäh-
rend der Sprachtherapie theoretisch
untermauert werden. Es ist wohl eher
möglich, die Sprache des Kindes ge-
nau zu befunden, als alle Faktoren zu
bestimmen und therapeutisch zu be-
handeln, die zur spezifischen Sprach-
entwicklungsstörung geführt haben:
An der Darstellung des Erwerbs ein-
zelnerWorte bzw. Morpheme auf neu-
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ronaler Ebene wurde bereits deutlich, 
wie vielfältig und auch wiederum mit-
einander verknüpft die Ursachen sein 
können, aus denen ein Kind eine spe-
zifische Sprachentwicklungsstörung 
oder -verzögerung (SSES/V) entwik-
kelt. In einer ersten groben Annähe-
rung könnte man die Gründe auf drei 
Ebenen suchen: in der Umwelt, die 
nicht genügend Wahrnehmungsmög-
lichkeiten bietet, in der Wahrneh-
mungsfähigkeit des Kindes selbst 
oder in der Verknüpfungs- oder Ver-
netzungsfähigkeit seines Gehirns oder 
Teilen davon — es könnte natürlich 
auch eine Kombination der Ebenen 
sein. Jede dieser drei Ebenen könnte 
jedoch auch nur in einzelnen Kompo-
nenten eine Störung enthalten. Die 
Ursache für eine SSESN zu bestim-
men und in einer Therapie zu behan-
deln ist auf Grund ihrer Multifakto-
rialität also als extrem schwierig an-
zusehen und möglicherweise auch gar 
nicht sinnvoll, da die Sprache selbst 
therapiert werden kann. Nach Sieg-
müller / Kauschke 

(Wird) die Einschätzung der Störung 
über eine linguistisch fundierte Erfas-
sung und Beschreibung der sprachli-
chen Leistungen jedes Kindes gewon-
nen (...) und diese Leistungen (wer-
den) mit dem Sprachentwicklungs-
stand sprachunauffälliger Kinder ver-
glichen (Siegmüller / Kauschke, 2). 

Es werden also 
sprachwissenschaftliche Kenntnisse 
genutzt, um die sprachlichen Aspekte 
von Sprachentwicklungsstörungen zu 
erkennen, zu bewerten und gezielt zu 
behandeln. (ebd) 

Dabei wird der Spracherwerb als eine 
eigenständige Aufgabe gesehen, die 
auch als solche in der therapeutischen 
Arbeit gelöst werden kann, und diese 
Sichtweise passt mit den oben be-
schriebenen „Spekulationen" über 
neuronale Mechanismen des Sprach-
erwerbs und der Sprachproduktion 
durchaus zusammen. 

Zusammenfassende Diskussion 

Zusammenfassend sei gesagt, dass die 
Plastizität des Gehirns und seine 

Funktionsweise der Wahrnehmungs-
protokollierung mit der Bildung von 
Cell-Assemblies als Grundlage des 
Lernens und auch als Voraussetzun-
gen für den Spracherwerb ein frucht-
bares Modell auch für die Sprachthe-
rapie sein können. Ohne ein kogniti-
ves (also nicht auf rein neuronaler 
Ebene beschreibendes) Modell für die 
Sprachproduktion allerdings müsste 
man auf einer beschreibenden Ebene 
bleiben, während mit einem solchen 
Modell die konkrete Planung von 
Therapie untermauert werden kann. 

Wie oben schon gesagt, befinden wir 
uns aber mit den Modellen immer 
noch im Bereich der (wenn auch be-
gründeten) Spekulation und weiterge-
hende Forschungen müssen abgewar-
tet und immer wieder mit einbezogen 
werden. Jedoch kann auch die Anwen-
dung der jetzigen Modelle Bestätigun-
gen bringen oder aus praktischer Sicht 
Fragen aufwerfen, die aus theoreti-
schen Erwägungen allein nicht gestellt 
worden wären und deren Beantwor-
tung neue Ebenen in der Erforschung 
der „Sprache im Gehirn" aufdecken 
kann. 

Zusammenfassung 

Die Methodik der Sprachtherapie mit Kindern 
nutzt traditionell hauptsächlich die (Entwick-
lungs-)Psychologie, die Linguistik und die 
Pädagogik als Bezugswissenschaften. Im vor-
liegenden Aufsatz soll gezeigt werden, dass 
auch Erkenntnisse aus den Neurowissenschaf-
ten, die in den letzten Jahrzehnten zu einem 
erweiterten Verständnis von Sprache und 
Spracherwerb beigetragen haben, Grundla-
ge der Begründung und Planung sprachthe-
rapeutischen Vorgehens sein können. 

In dem vorliegenden Aufsatz werden zu-
nächst in kurzer Form 

• eine neurophysiologische Theorie zum 
Spracherwerb als einer Form assoziativen 
Lernens (Hebb), 

• Theorien zum Vorliegen sprachlichen Wis-
sens in Form eines neuronalen Netzwer-
kes mit untereinander verbundenen Cell-
Assemblies (Hebb; Pulvermüller) 

• und von einem Sprachproduktionsmodell 
(Levelt, Roelofs, Meyer), das auf Grund 
von Daten aus neurowissenschaftlichen 
Forschungen entwickelt wurde und seiner-
seits Grundlage für weitere Forschungen 
über die Sprachproduktion sein soll 

vorgestellt. Daraufhin wird gezeigt, wie die 
in den Neurowissenschaften entwickelten 
Modelle in einem Fall der Therapieplanung 
bei einem dysgrammatisch sprechenden Kind 
zur methodischen Begründung therapeuti-
schen Vorgehens herangezogen werden kön-
nen. 
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-
ronaler Ebene wurde bereits deutlich,
wie vielftiltig und auch wiederum mit-
einander verknüpft die Ursachen sein
können, aus denen ein Kind eine spe-
zifische Sprachentwicklungsstörung
oder -verzögerung (SSES/V) entwik-
kelt. In einer ersten groben Annähe-
rung könnte man die Gründe auf drei
Ebenen suchen: in der Umwelt, die
nicht genügend Wahrnehmungsmög-
lichkeiten bietet, in der Wahrneh-
mungsfähigkeit des Kindes selbst
oder in der Verknüpfungs- oder Ver-
netzungsfähigkeit seines Gehirns oder
Teilen davon - es könnte natürlich
auch eine Kombination der Ebenen
sein. Jede dieser drei Ebenen könnte
jedoch auch nur in einzelnen Kompo-
nenten eine Störung enthalten. Die
Ursache für eine SSES/V zu bestim-
men und in einer Therapie zu behan-
deln ist auf Grund ihrer Multifakto-
rialität also als extrem schwierig an-
zusehen und möglicherweise auch gar
nicht sinnvoll, da die Sprache selbst
therapiert werden kann. Nach Sleg-
müller / Kauschke

(Wird) die Einschcitzung der Störung
üb e r e ine lin gui s ti s c h fundie rte Erfas -
sung und Beschreibung der sprachli-
chen Leistungen jedes Kindes gewon-
nen (...) und diese Leistungen (wer-
den) mit dem Sprachentwicklungs-
st and s prac hunauffrilli ge r Kinde r v e r-
glichen (Siegmüller / Kauschke, 2).

Es werden also
sprachwissenschaftliche Kenntnisse
genutzt, um die sprachlichen Aspekte
v on S p rac he ntw ic kl un g s s t ö run g e n zu
erkennen, zu bewerten und gezielt zu
behandeln. (ebd)

Dabei wird der Spracherwerb als eine
eigenständige Aufgabe gesehen, die
auch als solche in der therapeutischen
Arbeit gelöst werden kann, und diese
Sichtweise passt mit den oben be-
schriebenen,,Spekulationen" über
neuronale Mechanismen des Sprach-
erwerbs und der Sprachproduktion
durchaus zusammen.

Zusommenfossende Diskussion

Zusammentässend sei gesagt, dass die
Plastizität des Gehirns und seine

Funktionsweise der Wahrnehmungs-
protokollierung mit der Bildung von
Cell-Assemblies als Grundlage des
Lemens und auch als Voraussetzun-
gen für den Spracherwerb ein frucht-
bares Modell auch für die Sprachthe-
rapie sein können. Ohne ein kogniti-
ves (also nicht auf rein neuronaler
Ebene beschreibendes) Modell für die
Sprachproduktion allerdings müsste
man auf einer beschreibenden Ebene
bleiben, während mit einem solchen
Modell die konkrete Planung von
Therapie untermauert werden kann.

Wie oben schon gesagt, befinden wir
uns aber mit den Modellen immer
noch im Bereich der (wenn auch be-
gründeten) Spekulation und weiterge-
hende Forschungen müssen abgewar-
tet und immer wieder mit einbezogen
werden. Jedoch kann auch dieAnwen-
dung der jetzigen Modelle Bestätigun-
gen bringen oder aus praktischer Sicht
Fragen aufwerfen, die aus theoreti-
schen Erwägungen allein nicht gestellt
worden wären und deren Beantwor-
tung neue Ebenen in der Erforschung
der ,,Sprache im Gehim" aufdecken
kann.

Zusommenfossung
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kes mit unlereinonder verbundenen (ell-

Asemblies (tlebb; Pulvermüller)

Sprochthuapie und Gehirnräfigkeit

. und von einem Sprurhproduktionsmodell

(leveh, Roelofs, Meyer), dos ouf Grund

von Dolen ous neulowissensrhohlichen

Forsrhungen enlwickelt wurde und seiner-

seits Grundloge für weilere Forschungen

über die Sprochproduktion sein soll

vorgeslelh. Doroufhin wird gezeigl, wie die

in den Neurowissenschoften enlwickehen

Modelle in einem Foll der Theropieplonung

bei einem dysgrommolisrh sprechenden l(nd

zur melhodisrhen Begründung lheropeuli-

schen Vorgehens her0ngezogen werden kön-

nen.

Literolur

Braitenberg, V., Pulvermüller, F. (1992):
Entwurf einer neurologischen Theorie
der Sprache. In: Naturwissenschaften
79, t03-tt7.

Damasio, A. R., Damasio. I/. (1992): Spra-
che und Gehirn. Spektrum der Wissen-
schaft, Nov. 1993, 80-92.

Dannenbauer, F. M. (1999): Grammatik.
ln'. Baumgartner, Füssenich, L (Hrsg.):
Sprachtherapie mit Kindern. Grundla-
gen und Verfahren (105-161). München:
Reinhardt.

Hebb, D. 0. (1949): The Organization of
Behavior. A Neuropsychological Theo-
ry. New York: Wiley.

Jacobs, 8., Schumann, J. (1992): Langua-
ge Acquisition and the Neuroscience
Toward a More Integrative Perspecti-
ve. Applied Linguistics 13, Nr. 3, 282-
301.

Levelt, W., Roelofs, A., Meyer, A. (1999):
A Theory ofLexical Access in Speech
Production. Behavioral and Brain Sci-
ences 22. l-75.

Pulvermüller, F. (1999): Words in the
brains language. Behavioral and Brain
Sciences 22,253-336.

Pulvermüller, F. (1998): Sprache im Ge-
hirn: Neurobiologische Überlegungen.
psychophysiologische Befunde und psy-
cholinguistische Befunde. Akademie der
Wissenschaften und Literatur. Stuttgart:
Steiner.

Pulvermüller, F. (1995): Neurobiologie der
Wortverarbeitung. Naturwissenschaften
82,279-287.

Die Sprachheilarbeit Jg. 47 (4) August 2002 169



Paris: Sprachtherapie und Gehirntätigkeit 

Pulvermüller, F. (1994): Syntax und Hirn-
mechanismen. Perspektiven einer mul-
tidisziplinären Sprachwissenschaft. 
Kognitionswissenschaft, 4, 17-31. 

Pulvermüller, F., Schumann, J. (1994): 
Neurobiological Mechanisms of Lan-
guage Acquisition. Language Learning, 
44, Nr. 4, 681-734. 

Schmidt, R. F. (Hrsg.) (1996): Neuro- und 
Sinnesphysiologie. Berlin: Springer 

Siegmüller, J., Kauschke, C. (2000): Spe-
zifische Sprachentwicklungsstörungen 
aus patholinguistischer Sicht. Anlei-
tung zu Diagnostik und Therapie. Pu-
blikationsstelle der Universität Pots-
dam 

Anschrift der Verfasserinnen: 
Dr. Bettina Paris 
Dozentin für Fremdsprachendidaktik, 
Deutsch als Fremdsprache, Linguistik 
Absolviert zur Zeit eine Umschulung zur 
Logopädin 
Königswall 20, 32423 Minden 
bettinaparis@yahoo.com  

Anzeige 

Software für die Praxis 
j Audio I  Förderung der auditiven Wahrnehmung auf Geräusch- u. Laut- \ 
ebene, Laut- und Bildzuordnung, Sequenzen- und Richtungshören, Figur-
grundwahrnehmung, u.a. dichotische Wiedergabe wählbar, erweiterbar, 
180 Bildkarten ausdruckbar, inkl. CD-Audio-Teil mit 120 Geräuschen. 70,00€ 

Bu 	Da 

be 	me 

Ma j Phonologische 	Bewusstheit: MIMAMO  mit Hören-Diagnose, 
./zi Hören-Schreiben-Training und Hören-Lesen-Training. Der Computer 

spricht "mi" oder "bu" oder "la-lu-ma-du" oder sinntragende Silben und 
ma Wörter. Die Inhalte sind frei editierbar. Zur Überprüfung phonologischer 

Fähigkeiten und zum Lesen und Schreiben lernen. 	Preis: 47,00 

 

	

a-ma 	  
4 Hören-Sehen-Schreiben  mit Bild und Ton. iz> 

Schriftsprachtraining mit den Funktionen: Hören =:> 
Schreiben, Lesen, Erinnern, visuelles und auditives 
Zuordnen, inkl. Soundmemory. 	Preis: 49,00  	 

	

pikUniverselles Worttraining  mit Tachistoskop, 	die Ente  
<mi  Fehlbuchstabe, Blitzwort-Gedächtnistraining, Diktat, le4.116 	11111L- 

4 	e 	Greifspiel, Lesen-Diagnose, zur Legasthenietherapie empfohlen, leicht 
'erweiterbar, buchstabiert und lautiert jedes Wort. 	Preis: 47,00 

Alphabet  Auditives und/oder visuelles Training: ABC, Zahlen, Farben,c 	1 1411 3 
Bilder, Muster, erste Wörter, in deutsch und englisch. Preis: 47,00 €  

Wahrnehmung  15 Progr., visuelle Wahrnehmungs-
differenzierung, Reaktiontraining, Hörtest usw. 51,00€ 

H 	Wortbaustelle  für Silben und Wortbausteine 47,00€,  2 7 8 11 

43 Diktattrainer  Diktate, Lückentexte, Groß/Kleinschreibübungen 47,00 
Eugen Traeger Verlag Hoher Esch 52 49504 Lotte Tel/Fax: 05404-71858 www.etverlag.de  

u- De a-me 

der 

f 

12 5 13 
10 4 9 

6 

170 	Die Sprachheilarbeit Jg. 47 (4) August 2002 

Paris: Sprochthuopie und GehirntäIigkeit

Pulvermüller, F. (1994): Syntax und Hirn-
mechanismen. Perspektiven einer mul-
tidi sziplinären Sprachwissenschaft.
Kognitionswissenschaft, 4, 11 -31.

Pulvermüller, F., Schumann, l. (1994):
Neurobiological Mechanisms of Lan-
guage Acquisition. Language Learning,
44, Nr. 4,681-734.

Schmidt, A. F. (Hrsg.) (1996): Neuro- und
Sinnesphysiologie. Berlin: Springer

Siegmüller, J., Kauschke, C. (2000): Spe-
zifische Sprachentwicklungsstörungen
aus patholinguistischer Sicht. Anlei-
tung zu Diagnostik und Therapie. Pu-
blikationsstelle der Universität Pots-
dam

-

Anschrift der Verfasserinnen :

Dr. Bettina Paris
Dozentin lür Fremdsprachendidaktik,
Deutsch als Fremdsprache, Linguistik
Absolviert zur Zeil eine Umschulung zur
Logopädin
Königswall 20, 32423 Minden
bettinaparis @ yahoo.com

e n.
\

.-.r*.} d() Audio I Förderung der auditiven Wahrnehmung auf Geräusch- u. Laut-
ebene, Laut- und Bildzuordnung, Sequenzen- und Richtungshören, Figur-
grundwah rnehm ung, u. a. dichotische \Medergabe wählbar, erweiterbar,

Bu Do Mo

be me mo

{) Phonologische Bewusstheit: MIMAMO mitHören-Diagnose,
Hören-Schreiben-Training und Hören-Lesen-Training. Der Com puter
spricht "mi" oder "bu" oder "la-lu-ma-du" oder sinntragende Silben und
Wörter. Die lnhalte sind frei editierbar. Zur Überprüfung phonologischer

keiten und zum Lesen und Schreiben lernen Preis:47 00€Fäh
Bu-be Do-me Mo-mo

der

f tlh{
eA iG*

§ Hören-Sehen-Schreiben mit Bitd und Ton.4
Schriftsprachtraining mit den Funktionen: Hören g
Schreiben, Lesen, Erinnern, visuelles und auditives

§ Universelles Worttraining mit Tachistoskop,
Fehl buchstabe, Bl itzwort- Gedächtn i stra i n i n g, D i ktat,
Greifspiel, Lesen-Diagnose, zur Legasthenietherapie e

die Ente

k
€

Preis:49 00€Zuordnen inkl. Soundmem

edes Wort.buchstabiert und lautiert Preis: 47
en,

§ Alphabet Auditives und/oder visuelles Training: ABC, Zahlen, Farben,c)
Bi 00€isch. Preis:47in deutsch und enM erste

{D Wahrnehmung 15 Progr., visuelle Wahrnehmungs-
e dtffercr'zerung Reaktiontäining, Hörtest usw. 51,0b€

O Wortbaustelle für Silben und Wortbausteine 47,00€
n 47,00 €o Diktate Lückentexte, Groß/Klei nsch rei bü bun

?N§ü*

Soffware für die Praxis

HH§HE
EEtrlEEc§

EugenTroegerVerlog Hoher Esch 52 49504 Lotte TeUFox:05404-71858 www.etverlog.de

17O Die Sprachheilarbeit Jg. 47 (4) August 2002

t



Magazin 

Brigitte Göllner, München 

Qualität der Betreuung sprachentwicklungsgestörter Kinder aus 
Sicht der Eltern 
Die vorliegende Arbeit entstand im 
Rahmen einer Dissertation als Koope-
rationsprojekt des Instituts für Sonder-
pädagogik (Fachrichtung Sprachbehin-
dertenpädagogik, Prof. Dr. M. Grohn-
feldt) und des Instituts für Kinder- und 
Jugendpsychiatrie (Prof. Dr. W. v. 
Suchodoletz) der Ludwig-Maximili-
ans-Universität München. 

Ziel der Untersuchung war die Erfas-
sung von Qualität der Betreuung 
sprachentwicklungsgestörter Kinder. 
Dabei wird hier die Bewertung aus 
Sicht der Eltern dargestellt. Die Zufrie-
denheit der Eltern ist hierbei nur ein 
Kriterium von vielen, um Qualität be-
urteilen zu können. Hierbei wird nicht 
die wahre Qualität der Versorgungssi-
tuation dargestellt, sondern es handelt 
sich um ein subjektives Urteil der El-
tern. Als verschiedene Bereiche der 
Betreuung wurden u. a. das Urteil über 
die erste ausführliche Information, den 
gesamten diagnostischen Prozess, so-
wie die Sprachtherapie erfasst. 

Mangels eines für die o. g. Fragestel-
lungen geeigneten Messinstruments 
wurde der „Fragebogen zur Beurtei-
lung der Betreuung sprachauffälliger 
Kinder" entwickelt. In einer Vorstudie 
erfolgte eine Überprüfung der Eignung 
des Fragebogens hinsichtlich der ein-
zelnen Items sowie des gesamten Stu-
dienablaufs. Der zehnseitige, 64 Items 
umfassende Fragebogen setzt sich aus 
acht Bereichen zusammen. Es werden 
soziodemographische Daten der Kin-
der und Familien wie Alter, Ge-
schlecht, Anzahl der Geschwister, fa-
miliäre Situation sowie Bildungsniveau 
und berufliche Situation der Eltern er-
fasst, sowie die Auffälligkeiten der 
Kinder in verbalen und nonverbalen 
Bereichen. Die Zielvariablen enthalten 
die Fragen zur Zufriedenheit mit der 
ersten ausführlichen Information, mit 
Diagnostik, der Betreuung sowie der 
Sprachtherapie. Des Weiteren wurden 

die Eltern um Stellungnahme zur schu-
lischen Situation sowie zur Gesamtein-
schätzung gebeten. 

In der Querschnittsuntersuchung wur-
den 309 Eltern befragt, deren Kinder 
sich zum Untersuchungszeitpunkt in 
sprachtherapeutischer Behandlung be-
fanden. Die Befragung fand im Zeit-
raum von Oktober 1999 bis März 2000 
statt. Gut die Hälfte der Kinder (54 %) 
stammte aus Sprachheilschulen des 
Großraums München. 46 % der Kin-
der konnten über elf sprachtherapeuti-
sche Praxen gewonnen werden. An die-
ser Stelle möchte ich mich nochmals 
bei allen Personen bedanken, die durch 
ihre Mitarbeit diese Studie möglich 
gemacht haben. Das Durchschnittsal-
ter lag bei 7;1 Jahren (SD = 1;9 Jahre) 
bei einer Altersspanne von 1 bis 15 Jah-
ren. 

Zentrale Ergebnisse werden im Fol-
genden auszugsweise dargestellt. Eine 
umfassende Darstellung bietet Gön-
ner (2001a) bzw. (2001b). Zur Aus-
wertung wurden die Kinder in vier 
Gruppen unterschiedlicher Störungs-
profile unterteilt. Kinder mit leichten 
Sprech- und Sprachstörungen, Kinder 
mit schweren (isolierten) Sprachstö-
rungen sowie Kinder, die Auffällig-
keiten sowohl im verbalen als auch 
nonverbalen Bereich (Konzentrations-
fähigkeit, Verhalten, Motorik) zeigten. 
Eine vierte Gruppe bildeten die Kin-
der, die vorwiegend im nonverbalen 
Bereich auffällig waren. 

Kinder in Praxen bzw. in Sprachheil-
schulen 

Der Anteil der eher leicht sprech-
bzw. sprachgestörten Kinder war 
in der Praxis deutlich höher (50 %) 
als in Sprachheilschulen (32 %). 

Kinder mit schweren Sprachstörungen 
entstammten in etwa zu gleichen Tei- 

len aus Praxis (20 %) und Sprachheil-
schule (14 %). Kinder mit Auffällig-
keiten in mehreren Bereichen, sowohl 
verbal als auch nonverbal, wie Konzen-
tration, Verhalten und Motorik, mach-
ten in den Sprachheilschulen ebenfalls 
einen höheren Anteil aus (13 % in Pra-
xen, 21 % in Sprachheilschulen). Dies 
galt ebenfalls für Kinder mit vorwie-
gend nonverbalen Auffälligkeiten (17 
% in Praxen, 3 2 % in Sprachheilschu-
len). 

Bewertung der ersten ausführlichen 
Information 

In über einem Drittel der Fälle (33 
%, n = 103) übernahm der Kinder-
arzt die erste ausführliche Informa-
tion der Eltern über die sprachli-
chen Auffälligkeiten. Es folgte die 
Information durch den Sprachthe-
rapeuten (28,2 %, n = 87) und die 
Erzieher bzw. Lehrer (15,9 %, n = 
49). 

Weitere 5 % (n = 16) wurden vom 
HNO-Arzt und 4 % (n = 11) vom Psy-
chologen informiert. 14 % der Eltern 
(n = 43) erhielten von anderen Berufs-
gruppen bzw. Einrichtungen ein erstes 
ausführliches Gespräch über die 
Sprachstörung ihres Kindes. Für den 
frühen Altersbereich spielten Kinder-
arzt und Sprachtherapeut eine bedeu-
tende Rolle, später (ab 4 Jahren) ge-
wannen Erzieher und Psychologen an 
Bedeutung. Es ist anzunehmen, dass 
bei Kindergartenkindern insbesondere 
Fragen zur Einschulung die Eltern ver-
anlassen, genauere Informationen ein-
zuholen. 

Zwischen den informierenden Be-
rufsgruppen ergaben sich eine si-
gnifikant schlechtere Bewertung 
des Kinderarztes (MW = 3,2, SD 
= 1,3) und des Sprachtherapeuten 
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Quolitüt der Betreuung spruchentwicklungsgestörler Kinder ous

Sicht der Eltern

-Brigitte Göllner, München

Die vorliegende Arbeit entstand im
Rahmen einer Dissertation als Koope-
rationsprojekt des Instituts für Sonder-
pädagogik (Fachrichtung Sprachbehin-
dertenpädagogik, Prof. Dr. M. Grohn-

feldt) und des Instituts für Kinder- und
Jugendpsychiatrie (Prof. Dr. W. v.

Suc ho dolet z) der Ludwig-Maximili-
ans-Universität München.

Ziel der Untersuchung war die Erfas-
sung von Qualität der Betreuung
sprachentwicklungs gestörter Kinder.
Dabei wird hier die Bewertung aus
Sicht der Eltern dargestellt .DieZtfüe-
denheit der Eltern ist hierbei nur ein
Kriterium von vielen, um Qualität be-
urteilen zu können. Hierbei wird nicht
die wahre Qualität der Versorgungssi-
tuation dargestellt, sondern es handelt
sich um ein subjektives Urteil der El-
tern. Als verschiedene Bereiche der
Betreuung wurden u. a. das Urteil über
die erste ausführliche Information, den
gesamten diagnostischen Prozess, so-
wie die Sprachtherapie erfasst.

Mangels eines für die o. g. Fragestel-
lungen geeigneten Messinstruments
wurde der ,,Frag,ebogen zur Beurtei-
lung de r B etreuung sprachauffrilliger
Kinder" entwickelt. In einer Vorstudie
erfolgte eine Überprüfung der Eignung
des Fragebogens hinsichtlich der ein-
zelnen Items sowie des gesamten Stu-
dienablaufs. Der zehnseitige, 64 Items
umfassende Fragebogen setzt sich aus

acht Bereichen zusammen. Es werden
soziodemographische Daten der Kin-
der und Familien wie Alter, Ge-
schlecht, Anzahl der Geschwister, fa-
mililire Situation sowie Bildungsniveau
und berufliche Situation der Eltern er-
fasst, sowie die Auffälligkeiten der
Kinder in verbalen und nonverbalen
Bereichen. Die Zielv aiablen enthalten
die Fragen nx ZufÄedenheit mit der
ersten ausführlichen Information, mit
Diagnostik, der Betreuung sowie der
Sprachtherapie. Des Weiteren wurden

die Eltern um Stellungnahme zur schu-
lischen Situation sowie zur Gesamtein-
schätzung gebeten.

In der Querschnittsuntersuchung wur-
den 309 Eltern befragt, deren Kinder
sich zum Untersuchungszeitpunkt in
sprachtherapeutischer Behandlung be-
fanden. Die Befragung fand im Zeit-
raum von Oktober 1999 bis März 2000
statt. Gut die Hälfte der Kinder (54 7o)

stammte aus Sprachheilschulen des
Großraums München. 46 7o der Kin-
der konnten über elf sprachtherapeuti-
sche Praxen gewonnen werden. An die-
ser Stelle möchte ich mich nochmals
bei allen Personen bedanken, die durch
ihre Mitarbeit diese Studie möglich
gemacht haben. Das Durchschnittsal-
ter lag bei 7;1 Jahren (SD = 1;9 Jahre)
bei einerAltersspanne von I bis 15 Jah-
ren.

Zentrale Ergebnisse werden im Fol-
genden auszugsweise dargestellt. Eine
umfassende Darstellung bietet G ö ll -

ner (20ola) bzw. (2001b). Zur Aus-
wertung wurden die Kinder in vier
Gruppen unterschiedlicher Störungs-
profile unterteilt. Kinder mit leichten
Sprech- und Sprachstörungen, Kinder
mit schweren (isolierten) Sprachstö-
rungen sowie Kinder, die Auffällig-
keiten sowohl im verbalen als auch
nonverbalen Bereich (Konzentrations-
ftihigkeit, Verhalten, Motorik) zeigten.
Eine vierte Gruppe bildeten die Kin-
der, die vorwiegend im nonverbalen
Bereich auffällig waren.

Kinder in Proxen bzw. in Sprochheil-

schulen

Der Anteil der eher leicht sprech-
bzw. sprachgestörten Kinder war
in der Praxis deutlich höher (50 Vo)

als in Sprachheilschulen (32 %).

Kinder mit schweren Sprachstörungen
entstammten in etwa zu gleichen Tei-
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len aus Praxis (20 7o) wd Sprachheil-
schule (14 Vo). Kinder mit Auffällig-
keiten in mehreren Bereichen, sowohl
verbal als auch nonverbal, wie Konzen-
tration, Verhalten und Motorik, mach-
ten in den Sprachheilschulen ebenfalls
einen höheren Anteil aus (13 7o inPra-
xen,21 7o in Sprachheilschulen). Dies
galt ebenfalls für Kinder mit vorwie-
gend nonverbalen Auffälligkeiten (17
Vo inPraxen,3 2 7o in Sprachheilschu-
len).

Bewertung der ersten 0usführli(hen

lnformolion

In über einem Drittel der Fälle (33
Vo,n= 103) übernahm der Kinder-
arzt die erste ausführliche Informa-
tion der Eltern über die sprachli-
chenAuffälligkeiten. Es folgte die
Information durch den Sprachthe-
rapeuten (28,2 Vo, n = 87) und die
Erzieher bzw Lehrer (15,9 7o, n =
49).

Weitere 5 Vo (n = 16) wurden vom
HNO-Arzt wd 4 7o (n = l1) vom Psy-
chologen informiert. 14 7o der Eltern
(n = 43) erhielten von anderen Berufs-
gruppen bzw. Einrichtungen ein erstes
ausführliches Gespräch über die
Sprachstörung ihres Kindes. Für den
frühen Altersbereich spielten Kinder-
arzt und Sprachtherapeut eine bedeu-
tende Rolle, später (ab 4 Jahren) ge-
wannen Erzieher und Psychologen an
Bedeutung. Es ist anzunehmen, dass
bei Kindergartenkindern insbesondere
Fragen zur Einschulung die Eltern ver-
anlassen, genauere Informationen ein-
zuholen.

Zwischen den informierenden Be-
rufsgruppen ergaben sich eine si-
gnifikant schlechtere Bewertung
des Kinderarztes (MW = 3,2, SD

= 1,3) und des Sprachtherapeuten
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(MW = 2,4, SD =1,1). Die Bewer-
tung erfolgte hier entsprechend 
dem Schulnotensystem. 

Zur Bewertung des ersten ausführli-
chen Informationsgespräches sollten 
die Eltern verschiedene Aspekte beur-
teilen. Hier erhielt die Absprache mit 
der jeweiligen informierenden Person 
die positivste Bewertung. Dies ist po-
sitiv zu bewerten, da das vorrangige 
Ziel dieses ersten Gespräches bei ei-
ner solchen Absprache liegen sollte. 
Der Aufklärung über die Ursachen der 
sprachlichen Probleme des Kindes, die 
eine vergleichsweise schlechte Bewer-
tung erhielt, kommt eine besondere 
Bedeutung zu. Verständlicherweise 
wünschen sich Eltern eine möglichst 
genaue Aufklärung über die Ursachen, 
andererseits ist eine solche bei den 
wenigsten Störungsbildern möglich 
und meist eher spekulativer Natur. Aus 
diesem Grund sollten Eltern hinsicht-
lich dieser Problematik bewusst dem 
tatsächlichen Kenntnisstand entspre-
chend beraten werden. 

Beurteilung der Diagnostik 

Im Durchschnitt wurden die Kinder 
von drei Fachleuten bezüglich ihrer 
Auffälligkeiten untersucht. Dabei be-
trachteten die einzelnen Berufsgruppen 
die sprachlichen Probleme aus unter-
schiedlichen Perspektiven. 

Bei der ausführlichen Diagnostik 
spielten der Kinderarzt (72,5 %) 
und der Sprachtherapeut (80,3 %) 
eine bedeutende Rolle. 

Mehr als die Hälfte (54,7 %) der Kin-
der wurde zusätzlich beim HNO-Arzt 
vorgestellt, jeweils ungefähr ein wei-
teres Drittel außerdem noch bei einem 
Erzieher/Lehrer (35,9 %) bzw. Psycho- 

logen (31,1 %) und 18,4 % wurden 
durch einen Heilpädagogen untersucht. 
Hierbei erreichten v. a. jene Unterstüt-
zungssysteme eine positive Einschät-
zung, die sich auf die Bedürfnisse von 
Kindern mit Sprachauffälligkeiten spe-
zialisiert haben. 

Eine Untersuchung durch mehrere Be-
rufsgruppen ist sinnvoll, um die Kom-
plexität einer Sprachstörung richtig er-
fassen zu können. Es fällt jedoch auf 
dass lediglich die Hälfte der Kinder 
HNO-ärztlich untersucht wurde. Beim 
Vorliegen einer Sprachstörung sollte 
jedoch immer eine ausführliche Abklä-
rung des Gehörs stattfinden. 

Erneut wurden die Eltern gebeten, die 
gesamten Untersuchungen anhand ver-
schiedener Items zu beurteilen. Neben 
der Rechtzeitigkeit der Untersuchungen 
wurden die Ergebnisse der Untersu-
chungen sowie deren Umsetzung von 
den Eltern signifikant am schlechtesten 
beurteilt. Bei den anderen Items ließen 
sich keine signifikanten Unterschiede 
feststellen. Im Gespräch mit den Eltern 
über die Ergebnisse der Untersuchun-
gen sind konkrete Handlungsanweisun-
gen für weitere Schritte für die Eltern 
von besonderer Bedeutung. 

Bewertung des Zeitraums zwischen erster 
Auffälligkeit und Therapiebeginn 
Die Fragestellung lautete hier: Wie lan-
ge dauerte es, bis Kinder, die aufgrund 
ihrer Sprache aufgefallen waren, tat-
sächlich eine Behandlung erhielten? 
Vom Zeitpunkt des Bemerkens der 
Auffälligkeit bis zum Beginn der Un-
tersuchungen vergingen durchschnitt-
lich 10 Monate, weitere 11 Monate 
dauerte es, bis die Therapie einsetzte; 
durchschnittlich verstrichen also 20 
Monate bis zum Beginn einer Sprach-
therapie. Vor allem für den frühen Al-
tersbereich (bis einschließlich 3 Jahre) 

betrug der Zeitraum mehr als 2 Jahre, 
ab dem Alter von 4-5 Jahren halbierte 
sich dieser. 

Gerade die langen Zeiträume für die 
jungen Kinder stellen eine erhebliche 
Verzögerung eines frühzeitigen Thera-
piebeginns dar. Dies spiegelt auch die 
subjektive Meinung der Eltern wider. 
Eine Sprachtherapie muss sich nicht 
auf die direkte Arbeit mit dem Kind 
beschränken, sondern ebenso von Be-
deutung ist eine ausführliche Informa-
tion und Beratung der Eltern über ihre 
Möglichkeiten, den Spracherwerb des 
Kindes sinnvoll zu unterstützen. 
Schwere Sprachstörungen müssen frü-
her erkannt werden. Dazu ist eine bes-
sere Information und Aufklärung aller 
betroffenen Personen (Eltern, Erzieher, 
Ärzte) nötig. Durch eine gezielte Auf-
klärung kann eine erhöhte Sensibilität 
und Aufmerksamkeit erreicht werden. 

Da die Zufriedenheit immer auch Er-
gebnis des entsprechenden Anspruchs-
niveaus ist, sind weitere Untersuchun-
gen von Eltern sprachauffälliger Kin-
der hinsichtlich ihrer Erwartungen 
sinnvoll. Ebenso ist die Erfassung ob-
jektiver Daten zu Beginn der Inhalte 
von Sprachtherapie sowie der gesam-
ten Untersuchungen im Rahmen der 
aktuellen Qualitätsdiskussion unum-
gänglich. 
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(MW = 2,4,5D = 1,1). Die Bewer-
tung erfolgte hier entsprechend
dem Schulnotensystem.

Zur Bewertung des ersten ausführli-
chen Informationsgespräches sollten
die Eltern verschiedene Aspekte beur-
teilen. Hier erhielt die Absprache mit
der jeweiligen informierenden Person
die positivste Bewertung. Dies ist po-
sitiv zu bewerten. da das vorrangige
Ziel dieses ersten Gespräches bei ei-
ner solchen Absprache liegen sollte.
Der Aufklärung über die Ursachen der
sprachlichen Probleme des Kindes, die
eine vergleichsweise schlechte Bewer-
tung erhielt, kommt eine besondere
Bedeutung zu. Verständlicherweise
wünschen sich Eltern eine möglichst
genaue Aufklärung über die Ursachen,
andererseits ist eine solche bei den
wenigsten Störungsbildern möglich
und meist eher spekulativer Natur. Aus
diesem Grund sollten Eltern hinsichr
lich dieser Problematik bewusst dem
tatsächlichen Kenntnisstand entspre-
chend beraten werden.

Beurteilung der Diognostik

Im Durchschnitt wurden die Kinder
von drei Fachleuten bezüglich ihrer
Auffälligkeiten untersucht. Dabei be-
trachteten die einzelnen Berufsgruppen
die sprachlichen Probleme aus unter-
schiedlichen Perspektiven.

Bei der ausführlichen Diagnostik
spielten der Kinderarzt (72,5 7o)

und der Sprachtherapeut (80,3 7o)

eine bedeutende Rolle.

Mehr als die Hälfte (54,1 Eo) der Kin-
der wurde zusätzlich beim HNO-Arzt
vorgestellt, jeweils ungefähr ein wei-
teres Drittel außerdem noch bei einem
Erzieher/Lehrer (35,9 Vo) bzw. Psycho-

m

logen (3 1,1 Vo) und 18,4 Vo wurden
durch einen Heilpädagogen untersucht.
Hierbei erreichten v. a. jene Unterstüt-
zungssysteme eine positive Einschät-
zung, die sich aufdie Bedürfnisse von
Kindern mit Sprachauffälligkeiten spe-
zialisiert haben.

Eine Untersuchung durch mehrere Be-
rufsgruppen ist sinnvoll, um die Kom-
plexität einer Sprachstörung richtig er-
fassen zu können. Es fcillt jedoch auf,
dass lediglich die Hcilfte der Kinder
H N O -rirztlich untersucht wurde. Berm
Vorliegen einer Sprachstörung sollte
jedoch immer eine ausfiihrliche Abklä-
rung des Gehörs stattfinden.

Erneut wurden die Eltern gebeten, die
gesamten Untersuchungen anhand ver-
schiedener Items zu beurteilen. Neben
der Rechtzeitigkeit der Untersuchungen
wurden die Ergebnisse der Untersu-
chungen sowie deren Umsetzung von
den Eltern signifikant am schlechtesten
beurteilt. Bei den anderen Items ließen
sich keine signifikanten Unterschiede
feststellen. Im Gespräch mit den Eltern
über die Ergebnisse der Untersuchun-
gen sind konkrete Handlungsanweisun-
gen für weitere Schritte für die Eltem
von besonderer Bedeutung.

Bewerlung des Zeitroums zwischen ersler

Aufftilligkeit und Iheropiebeginn

Die Fragestellung lautete hier: Wie lan-
ge dauerte es, bis Kinder, die aufgrund
ihrer Sprache aufgefallen waren, tat-
sächlich eine Behandlung erhielten?
Vom Zeitpunkt des Bemerkens der
Auffiilligkeit bis zum Beginn der Un-
tersuchungen vergingen durchschnitt-
lich 10 Monate, weitere 11 Monate
dauerte es. bis die Therapie einsetzte:
durchschnittlich verstrichen also 20
Monate bis zum Beginn einer Sprach-
therapie. Vor allem für den frühen Al-
tersbereich (bis einschließlich 3 Jahre)

betrug der Zeitratm mehr als 2lahre,
ab dem Alter von 4-5 Jahren halbierte
sich dieser.

Gerade die langen Zeitrciume für die
jungen Kinder stellen eine erhebliche
Ve rzö g e run g e ine s frühae it i g e n The ra-
piebeginns dar. Dies spiegelt auch die
subjektive Meinung der Eltern wider.
Eine Sprachtherapie muss sich nicht
auf die direkte Arbeit mit dem Kind
beschränken, sondern ebenso von Be-
deutung ist eine ausführliche Informa-
tion und Beratung der Eltern über ihre
Möglichkeiten, den Spracherwerb des
Kindes sinnvoll zu unterstützen.
Schwere Sprachstörungen müssen frü-
her erkannt werden. Dazu ist eine bes-
sere Information und Aufklärung aller
betroffenen Personen (Eltern, Erzieher,
Arzte) nötig. Durch eine gezielte Auf-
klärung kann eine erhöhte Sensibilität
und Aufmerksamkeit erreicht werden.

Da die Zufriedenheit immer auch Er-
gebnis des entsprechenden Anspruchs-
niveaus ist, sind weitere Untersuchun-
gen von Eltern sprachauffälliger Kin-
der hinsichtlich ihrer Erwartungen
sinnvoll. Ebenso ist die Erfassung ob-
jektiver Daten zu Beginn der Inhalte
von Sprachtherapie sowie der gesam-
ten Untersuchungen im Rahmen der
aktuellen Qualitätsdiskussion unum-
gänglich.
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Aktuelles 

dgs — Mitteilungen 

Bericht des Geschäftsführenden 
Vorstandes der dgs 

Der vorliegende Bericht des Ge-
schäftsführenden Vorstandes (GV) der 
Deutschen Gesellschaft für Sprach-
heilpädagogik e.V. (dgs) kann nur ei-
nen kurzen gegliederten Überblick 
über die Aktivitäten dieses Gremiums 
im Zeitraum von Oktober 2000 bis 
Mai 2002 (Redaktionsschluss) vermit-
teln. Erläuterungen und Ergänzungen 
werden in der Delegiertenversamm-
lung am 02.10.2002 in Halle gegeben. 

Inhaltliche Schwerpunkte der Verbandsar-
beit 

Gemeinsamer Schulbeginn für alle Kinder 

Im Rahmen des Grundschulreformpro-
gramms 2000 wird nach und nach in 
verschiedenen Bundesländern der ge-
meinsame Schulbeginn eingeführt. Der 
Hauptvorstand der dgs hatte im Zusam-
menhang mit dem Kongress 2000 in 
Berlin ein Gespräch mit den Fachrefe-
renten der Kultusministerien. Zu die-
sem Zeitpunkt wurde gesagt, dass mo-
mentan kein Bundesland mit dieser 
Regelung beginnt. Leider erklären aber 
schon jetzt einige Bundesländer, dass 
sie bei Einführung des gemeinsamen 
Schulbeginns die Feststellung sonder-
pädagogischen Förderbedarfs erst am 
Ende der zweiten Klasse durchführen 
werden bzw. dass eine allgemeine son-
derpädagogische Grundversorgung 
dieser Schüler ausreichend sei. Es wird 
sogar geplant, dass der Eingangsstufen-
bereich einschließlich Klasse 1 und 2 
an den Sprachheilschulen, Lernbehin-
dertenschulen und Schulen für Erzie-
hungshilfe abgeschafft werden soll. 

Gegen diese Absichten hat der Haupt-
vorstand der dgs immer wieder prote-
stiert und bei Gesprächen mit den zu-
ständigen Sonderschulreferenten in den 
einzelnen Kultusministerien klar zum 
Ausdruck gebracht, dass im Sinne ei-
ner frühen Förderung ein Verzicht auf 
die Feststellung des sonderpädagogi-
schen Förderbedarfs katastrophale 

Auswirkungen auf die Schullaufbahn 
dieser Kinder hätte (siehe auch unter 
„Bearbeitungsstand der Anträge..."). 

Arbeitsgemeinschaft Sprachheilschule 

Die durch den HV eingesetzte Arbeits-
gemeinschaft Sprachheilschule (AG) 
hat sich in den vergangenen beiden 
Jahren intensiv mit dem sprachthera-
peutischen Unterricht befasst. So wur-
de im Jahre 2001 ein Papier zur Qua-
litätsentwicklung und zur Qualitätssi-
cherung für den sprachtherapeutischen 
Unterricht fertiggestellt. Im Mittel-
punkt standen die Fragen: 

Wie können wir die Wirkung unse-
rer sonderpädagogischen Arbeit im 
sprach-therapeutischen Unterricht 
erfassen, überprüfen und verbes-
sern? 

Welche Instrumente der Qualitäts-
entwicklung und -sicherung benö-
tigen wir? 

Die Ergebnisse wurden im Hauptvor-
stand diskutiert. Eine Veröffentlichung 
in der Fachzeitschrift „Die Sprachheil-
arbeit" wird noch erfolgen. 

Momentan befasst sich die AG mit der 
Erstellung eines Berufsbildes des/der 
Sprachheillehrers/-in. Parallel dazu hat 
der Hauptvorstand es sich zur Aufga-
be gemacht, in Zusammenarbeit mit 
Mitgliedern der Dozentenkonferenz 
einen Modellstudiengang für Sprach-
heillehrer/-innen zu entwickeln. Dabei 
wird geprüft, ob es vielleicht ein ge-
meinsames Grundstudium mit den Di-
plompädagogen geben kann. 

Bearbeitungsstand der Anträge der Delegierten-
versammlung von Berlin 2000 

Die Anträge 1 und 2, die von der Dele-
giertenversammlung in Berlin ange-
nommen waren, waren satzungsän-
dernde Anträge. Diese Änderungen 
sollten aufgrund einer Auflage des Fi-
nanzamtes vorgenommen werden. Die-
se Satzungsänderungen sind unmittel-
bar nach der Delegiertenversammlung 
an das Amtsgericht Berlin-Charlotten-
burg eingereicht und anerkannt wor- 

den. Auf Grund der großen Anzahl von 
Satzungsänderungen und der damit 
verbundenen Unübersichtlichkeit, wur-
de der dgs die Auflage gemacht, eine 
Satzungsneufassung in der Delegier-
tenversammlung 2002 durchzuführen. 

Die anderen inhaltlichen Anträge der 
DV konnten inzwischen erledigt wer-
den oder befinden sich in der Bearbei-
tung. Exemplarisch soll über einige 
dieser Anträge berichtet werden. 

Die Anträge 6 und 7 befassten sich mit 
der Sicherstellung der sonderpädago-
gischen Förderung in der Eingangsstu-
fe der Grundschule bzw. beim „ge-
meinsamen Schulbeginn". Die dgs hat 
immer wieder bei Gesprächen auf Lan-
desebene mit den zuständigen Sonder-
schulreferenten in den einzelnen Bun-
desländern darauf hingewiesen, dass 
sicherzustellen ist, dass sonderpädago-
gische Diagnostik und Beratung vor 
Schuleintritt gewährleistet sein muss. 
In Verbindung mit dem XXV. Kongress 
der dgs in Halle ist ein Fachgespräch 
mit den zuständigen Referenten in den 
Kultusministerien geplant. Der ge-
meinsame Schulanfang und der Stel-
lenwert der sonderpädagogischen För-
derung im Zusammenhang damit wer-
den ein wichtiges Gesprächsthema 
sein. 

Die Anträge 11 und 12 befassen sich 
mit der ersten und zweiten Phase der 
Lehrerbildung, der Vernetzung beider 
Phasen und mit sprachheilpädagogi-
schen Inhalten. Die Bearbeitung die-
ser Anträge hat dankenswerterweise 
die Landesgruppe Rheinland übernom-
men und in den Hauptvorstandssitzun-
gen bereits ihre Arbeitsergebnisse dar-
gestellt. 

Der Antrag 16 beinhaltet die Forde-
rung, Lehramtstudierende am Anfang 
ihres Studiums einer Stimmüberprü-
fung mit ausschließlich beratendem 
Charakter zu unterziehen und Sprech-
erziehung und Stimmpflege als ver-
bindliches Regelangebot einzuführen. 
Zur Realisierung dieses Antrages ha-
ben sich der vds-Fachverband für Be-
hindertenpädagogik und die dgs auf ein 
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Der vorliegende Bericht des Ge-
schäftsführenden Vorstandes (GV) der
Deutschen Gesellschaft für Sprach-
heilpädagogik e.V. (dgs) kann nur ei-
nen kurzen gegliederten Überblick
über die Aktivitäten dieses Gremiums
im Zeitraum von Oktober 2000 bis
Mai 2002 (Redaktionsschluss) vermit-
teln. Erläuterungen und Ergänzungen
werden in der Delegiertenversamm-
lung am 02.1O.2002 in Halle gegeben.

lnhohliche Schwerpunkte der Verbondsor-

beit

Gemeinsomer khulbeginn für olle l(nder

Im Rahmen des Grundschulreformpro-
gramms 2000 wird nach und nach in
verschiedenen Bundesländern der ge-
meinsame Schulbeginn eingeführt. Der
Hauptvorstand der dgs hatte im Zusam-
menhang mit dem Kongress 2000 in
Berlin ein Gespräch mit den Fachrefe-
renten der Kultusministerien. Zu die-
sem Zeitpunkt wurde gesagt, dass mo-
mentan kein Bundesland mit dieser
Regelung beginnt. Leider erklären aber
schon jetzt einige Bundesländer, dass
sie bei Einführung des gemeinsamen
Schulbeginns die Feststellung sonder-
pädagogischen Förderbedarfs erst am
Ende der zweiten Klasse durchführen
werden bzw. dass eine allgemeine son-
derpädagogische Grundversorgung
dieser Schüler ausreichend sei. Es wird
sogar geplant, dass der Eingangsstufen-
bereich einschließlich Klasse 1 und 2
an den Sprachheilschulen, Lernbehin-
dertenschulen und Schulen für Erzie-
hungshilfe abgeschafft werden soll.

Gegen diese Absichten hat der Haupt-
vorstand der dgs immer wieder prote-
stiert und bei Gesprächen mit den zu-
ständigen Sonderschulreferenten in den
einzelnen Kultusministerien klar zum
Ausdruck gebracht, dass im Sinne ei-
ner frühen Förderung ein Verzicht auf
die Feststellung des sonderpädagogi-
schen Förderbedarfs katastrophale

Auswirkungen auf die Schullaufbahn
dieser Kinder hätte (siehe auch unter
,,Bearbeitungsstand der Anträge...").

Arbeilsgemeinschoft Sprochheilschule

Die durch den HV eingesetzte Arbeits-
gemeinschaft Sprachheilschule (AG)
hat sich in den vergangenen beiden
Jahren intensiv mit dem sprachthera-
peutischen Unterricht befasst. So wur-
de im Jahre 2001 ein Papier zur Qua-
litätsentwicklung und zur Qualitätssi-
cherung für den sprachtherapeutischen
Unterricht fertiggestellt. Im Mittel-
punkt standen die Fragen:

Wie können wir die Wirkung unse-
rer sonderpädagogischen Arbeit im
sprach-therapeutischen Unterricht
erfassen, überprüfen und verbes-
sern?

Welche Instrumente der Qualitäts-
entwicklung und -sicherung benö-
tigen wir?

Die Ergebnisse wurden im Hauptvor-
stand diskutiert. Eine Veröffentlichung
in der Fachzeitschrift ,,Die Sprachheil-
arbeit" wird noch erfolgen.

Momentan befasst sich dieAG mit der
Erstellung eines Berufsbildes des/der
Sprachheillehrers/-in. Parallel dazu hat
der Hauptvorstand es sich zur Aufga-
be gemacht, in Zusammenarbeit mit
Mitgliedern der Dozentenkonferenz
einen Modellstudiengang für Sprach-
heillehrer/-innen zu entwickeln. Dabei
wird geprüft, ob es vielleicht ein ge-
meinsames Grundstudium mit den Di-
plompädagogen geben kann.

Beorbeilungsslond der Anlräge der Delegierlen-

versommlung von Berlin 2000

Die Anträge 1 und 2, die von der Dele-
giertenversammlung in Berlin ange-
nommen waren, waren satzungsän-
dernde Anträge. Diese Anderungen
sollten aufgrund einer Auflage des Fi-
nanzamtes vorgenommen werden. Die-
se Satzungsänderungen sind unmittel-
bar nach der Delegiertenversammlung
an das Amtsgericht Berlin-Charlotten-
burg eingereicht und anerkannt wor-

den. Auf Grund der großen Anzahl von
Satzungsänderungen und der damit
verbundenen Unübersichtlichkeit, wur-
de der dgs die Auflage gemacht, eine
Satzungsneufassung in der Delegier-
tenversamml ung 2OO2 durchzuführen.

Die anderen inhaltlichen Anträge der
DV konnten inzwischen erledigt wer-
den oder befinden sich in der Bearbei-
tung. Exemplarisch soll über einige
dieser Anträge berichtet werden.

Die Anträge 6 und 7 befassten sich mit
der Sicherstellung der sonderpädago-
gischen Förderung in der Eingangsstu-
fe der Grundschule bzw. beim ,,ge-
meinsamen Schulbeginn". Die dgs hat
immer wieder bei Gesprächen auf Lan-
desebene mit den zuständigen Sonder-
schulreferenten in den einzelnen Bun-
desländern darauf hingewiesen, dass
sicherzustellen ist, dass sonderpädago-
gische Diagnostik und Beratung vor
Schuleintritt gewährleistet sein muss.
In Verbindung mit dem XXV. Kongress
der dgs in Halle ist ein Fachgespräch
mit den zuständigen Referenten in den
Kultusministerien geplant. Der ge-
meinsame Schulanfang und der Stel-
lenwert der sonderpädagogischen För-
derung im Zusammenhang damit wer-
den ein wichtiges Gesprächsthema
sein.

Die Anträge 11 und 12 befassen sich
mit der ersten und zweiten Phase der
Lehrerbildung, der Vernetzung beider
Phasen und mit sprachheilpädagogi-
schen Inhalten. Die Bearbeitung die-
ser Anträge hat dankenswerterweise
die Landesgruppe Rheinland übernom-
men und in den Hauptvorstandssitzun-
gen bereits ihre Arbeitsergebnisse dar-
gestellt.

Der Antrag l6 beinhaltet die Forde-
rung, Lehramtstudierende am Anfang
ihres Studiums einer Stimmüberprü-
fung mit ausschließlich beratendem
Charakter zu unterziehen und Sprech-
erziehung und Stimmpflege als ver-
bindliches Regelangebot einzuführen.
Zur Realisierung dieses Antrages ha-
ben sich der vds-Fachverband für Be-
hindertenpädagogik und die dgs auf ein
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gemeinsames Schreiben an die zustän-
digen Ministerien geeinigt. Die Kultus-
ministerien haben positiv auf diesen 
Vorschlag reagiert. Nachfolgend fan-
den bereits in einigen Bundesländern 
Gespräche zwischen Vertretern der 
Kultusministerien und beiden Fachver-
bänden statt. 

Die vorliegende Darstellung zum Be-
arbeitungsstand der Anträge aus der 
DV in Berlin kann in diesem Bericht 
nur exemplarisch erfolgen. Nachfragen 
zu anderen Anträgen sind in der Dele-
giertenversammlung in Halle möglich. 

Strukturen von dgs und dbs 

Aufgrund der Beschlüsse der Delegier-
tenversammlung der dgs 1998 in Dres-
den erhielt der dbs den Status einer 
selbständigen Untergliederung. Dafür 
waren entsprechende Satzungsände-
rungen bei dgs und dbs notwendig. Sie 
haben Strukturen geschaffen, die wei-
terhin eine enge Zusammenarbeit zwi-
schen beiden Verbänden ermöglichen 
und die Gemeinsamkeit der akade-
misch ausgebildeten Sprachheilpäd-
agogen dokumentieren. Die Mitglieder 
von dgs und dbs, die die Entwicklung 
von AGFAS/dbs miterlebt haben, tra-
gen auch die Beschlüsse von Dresden. 
Es tritt jedoch vermehrt die Situation 
auf, dass einige dbs-Mitglieder (vor 
allem Studenten) nicht mehr den 
Zweck einer Doppelmitgliedschaft ein-
sehen und versuchen, diese zu umge-
hen. Außerdem nimmt der dbs auch 
andere sprachtherapeutische Berufs-
gruppen auf (siehe Bericht des dbs-
Vorsitzenden in diesem Geschäftsbe-
richt), die keine dgs-Mitgliedschaft er-
werben wollen. 

Um eine Lösung für diese Problema-
tik zu finden, wurde eine Strukturkom-
mission gegründet, die von beiden Ver-
bänden paritätisch besetzt ist. Sie tag-
te im November 2001 und Februar 
2002 zweimal in Köln und suchte ent-
sprechende Lösungsmöglichkeiten. Es 
wurden sowohl Modelle eines gemein-
samen Beitragseinzuges als auch die 
Möglichkeit einer passiven dgs-Mit-
gliedschaft diskutiert. Auch der HV der 
dgs hat sich im Frühjahr 2002 in Hei-
delberg mit dieser Frage beschäftigt 

und nach intensiver Diskussion eine 
Problemlösung auf der Basis der bei-
den Vorschläge der Strukturkommissi-
on verworfen. Die beiden Vorsitzenden 
von dgs und dbs wurden beauftragt, 
andere Lösungswege zu suchen. 

Im April 2002 hat ein erstes Gespräch 
zwischen beiden Vorsitzenden stattge-
funden. Die Ergebnisse wurden in ei-
nem Protokoll veröffentlicht. Zur 
Kernproblematik soll folgende Aussa-
ge zitiert werden: „Eine formale Tren-
nung der Verbände wird von beiden 
Vorsitzenden nicht als zukunftsweisend 
für die Sprachheilpädagogik in 
Deutschland und daher nicht als Hand-
lungsoption betrachtet." Eine praktika-
ble Lösung im Hinblick auf die darge-
stellte Problematik (Doppelmitglied-
schaft) konnte jedoch bisher nicht ge-
funden werden. Sie zu suchen, wird 
weiterhin eine wichtige Aufgabe für die 
Gremien von dgs und dbs sein. 

Geschäftsführender Vorstand und Haupt-
vorstand 

Dem Geschäftsführenden Vorstand der 
Deutschen Gesellschaft für Sprachheil-
pädagogik e.V. gehören seit der Dele-
giertenversammlung 2000 in Berlin 
folgende Mitglieder an: 

1. Bundesvorsitzender: Kurt Bielfeld, 
Berlin 

2. Bundesvorsitzender: Theo Borbo-
nus, Essen 

Geschäftsführer: Gerhard Zupp, Idar-
Oberstein 

Rechnungsführer: Wolfgang Scheuer- 
mann, Coppenbrügge 

Schriftführerin: Veronika Skupio, Dres- 
den 

1. Bundesvorsitzender des dbs: 
Dr. Volker Maihack, Moers 

Im Berichtszeitraum führte der Ge-
schäftsführende Vorstand satzungsge-
mäß die laufenden Geschäfte der dgs. 
Hierzu wurden folgende Arbeitstagun-
gen einberufen: 

10./11.11.00 	Bamberg 
18./19.01.01 	Berlin 
01.03.01 	Würzburg 
06./07.04.01 	Hameln 
22./23.06.01 	Halle/Saale 
07./08.09.01 	Hannover  

27.09.01 	Halle/Saale 
09./10.11.01 	Berlin 
17./18.01.02 	Berlin 
28.02.02 	Heidelberg 
12./13.04.02 	Quedlinburg 

Bis zur Delegiertenversammlung in 
Halle sind noch geplant: 
21./22.06.02 	Worms 
06./07.09.02 	Fulda 
01.10.02 	Halle/Saale 

Die Vertreter der Landesverbände, in 
deren Bereich die jeweiligen Vor-
standssitzungen stattfanden, nahmen, 
soweit es ihnen möglich war, an die-
sen Sitzungen teil. Die Tagungen dien-
ten der Bearbeitung und Umsetzung 
der Anträge der Delegiertenversamm-
lung von Berlin sowie der Vorbereitung 
von Hauptvorstandssitzungen, ver-
schiedener Veranstaltungen und Tagun-
gen, z. B. der XXV. Arbeitstagung in 
Halle, der Festveranstaltung zum 75-
jährigen Jubiläum der dgs und den ge-
meinsamen Fortbildungsveranstaltun-
gen von ÖGS und dgs, der Vorberei-
tung der Delegiertenversammlung in 
Halle, der Koordinierung der Zusam-
menarbeit mit dem dbs sowie der Um-
setzung aller im HV beschlossenen 
Arbeitsvorhaben. 

Der Hauptvorstand tagte im Berichts-
zeitraum an folgenden Terminen: 

01.03.-03.03.01 Würzburg 
27.09.-29.09.01 Halle 
28.02.-02.03.02 Heidelberg 

Geplant ist eine Sitzung am 01.10.2002 
in Halle, unmittelbar vor der Delegier-
tenversammlung. Die Arbeitsfelder des 
Hauptvorstandes sind selbstverständ-
lich mit denen des Geschäftsführenden 
Vorstandes und den im Bericht darge-
stellten inhaltlichen Schwerpunkten 
der Verbandsarbeit identisch. 

Weitere Arbeitsvorhaben sollen kurz 
angesprochen werden: 

Vorbereitung für die Arbeits- und Fortbildungsta-
gungen 2004 und 2006 

Der XXVI. Kongress der dgs findet 
vom 29.09. bis 2.10.04 in Heidelberg 
statt. Das Tagungsthema lautet: „Werk-
statt Sprachheilpädagogik". Der 
Hauptvorstand konnte erfreut zur 
Kenntnis nehmen, dass die Landes- 
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gemeinsames Schreiben an die zustän-
digen Ministerien geeinigt. Die Kultus-
ministerien haben positiv auf diesen
Vorschlag reagiert. Nachfolgend fan-
den bereits in einigen Bundesländern
Gespräche zwischen Vertretern der
Kultusministerien und beiden Fachver-
bänden statt.

Die vorliegende Darstellung zum Be-
arbeitungsstand der Anträge aus der
DV in Berlin kann in diesem Bericht
nur exemplarisch erfolgen. Nachfragen
zu anderen Anträgen sind in der Dele-
giertenversammlung in Halle möglich.

Strukturen von dgs und dbs

Aufgrund der Beschlüsse der Delegier-
tenversammlung der dgs 1998 in Dres-
den erhielt der dbs den Status einer
selbständigen Untergliederung. Dafür
waren entsprechende Satzungsände-
rungen bei dgs und dbs notwendig. Sie
haben Strukturen geschaffen, die wei-
terhin eine enge Zusammenarbeit zwi-
schen beiden Verbänden ermöglichen
und die Gemeinsamkeit der akade-
misch ausgebildeten Sprachheilpäd-
agogen dokumentieren. Die Mitglieder
von dgs und dbs, die die Entwicklung
von AGFASidbs miterlebt haben, tra-
gen auch die Beschlüsse von Dresden.
Es tritt jedoch vermehrt die Situation
auf, dass einige dbs-Mitglieder (vor
allem Studenten) nicht mehr den
Zweck einer Doppelmitgliedschaft ein-
sehen und versuchen. diese zu umge-
hen. Außerdem nimmt der dbs auch
andere sprachtherapeutische Berufs-
gruppen auf (siehe Bericht des dbs-
Vorsitzenden in diesem Geschäftsbe-
richt), die keine dgs-Mitgliedschaft er-
werben wollen.

Um eine Lösung für diese Problema-
tik zu finden, wurde eine Strukturkom-
mission gegründet, die von beiden Ver-
bänden paritätisch besetzt ist. Sie tag-
te im November 2001 und Februar
2002 zweimal in Köln und suchte ent-
sprechende Lösungsmöglichkeiten. Es
wurden sowohl Modelle eines gemein-
samen Beitragseinzuges als auch die
Möglichkeit einer passiven dgs-Mit-
gliedschaft diskutiert. Auch der HV der
dgs hat sich im Frühjahr 2002 in Hei-
delberg mit dieser Frage beschäftigt

m

und nach intensiver Diskussion eine
Problemlösung auf der Basis der bei-
den Vorschläge der Strukturkommissi-
on verworfen. Die beiden Vorsitzenden
von dgs und dbs wurden beauftragt,
andere Lösungswege zu suchen.

Im April 2002hat ein erstes Gespräch
zwischen beiden Vorsitzenden stattge-
funden. Die Ergebnisse wurden in ei-
nem Protokoll veröffentlicht. Zur
Kernproblematik soll folgende Aussa-
ge zitiert werden: ,,Eine formale Tren-
nung der Verbände wird von beiden
Vorsitzenden nicht als zukunftsweisend
für die Sprachheilpädagogik in
Deutschland und daher nicht als Hand-
lungsoption betrachtet." Eine praktika-
ble Lösung im Hinblick auf die darge-
stellte Problematik (Doppelmitglied-
schaft) konnte jedoch bisher nicht ge-
funden werden. Sie zu suchen, wird
weiterhin eine wichtigeAufgabe für die
Gremien von dgs und dbs sein.

Geschüftsführender Vorstond und Houpt-

vorsl0nd

Dem Geschäftsführenden Vorstand der
Deutschen Gesellschaft für Sprachheil-
pädagogik e.V. gehören seit der Dele-
giertenversammlung 2000 in Berlin
folgende Mitglieder an:

1. Bundesvorsitzender: Kwt Bielfeld,
Berlin

2. Bundesvorsitzender: Theo Borbo-
ras, Essen

Geschäftsftihrer: Gerhard Zupp, ldar-
Oberstein

Rechnungsführer: Wolfgang S c heue r-
mann, Coppenbrügge

Schriftführerin: Veronika Skupio, Dres-
den

1. Bundesvorsitzender des dbs:
Dr. Volker M aihack, Moers

Im Berichtszeitraum führte der Ge-
schäftsführende Vorstand satzungsge-
mäß die laufenden Geschäfte der dgs.
Hierzu wurden folgende Arbeitstagun-
gen einberufen:

10./11.11.00 Bamberg
18./19.01.01 Berlin
01.03.01 Würzburg
06.107.04.01 Hameln
22.123.06.01 Halle/Saale
07./08.09.01 Hannover

27.09.01
09./r0.11.01
17.118.01.02
28.02.02
12./13.04.02

Hal1e/Saale
Berlin
Berlin
Heidelberg
Quedlinburg

Bis zur Delegiertenversammlung in
Halle sind noch geplant:
21.122.06.02 Worms
06.107.09.02 Fulda
01.10.02 Halle/Saale

Die Vertreter der Landesverbände, in
deren Bereich die jeweiligen Vor-
standssitzungen stattfanden, nahmen,
soweit es ihnen möglich war, an die-
sen Sitzungen teil. Die Tagungen dien-
ten der Bearbeitung und Umsetzung
der Anträge der Delegiertenversamm-
lung von Berlin sowie der Vorbereitung
von Hauptvorstandssitzungen, ver-
schiedener Veranstaltungen und Tagun-
gen, z. B. der XXV. Arbeitstagung in
Halle, der Festveranstaltung zum 75-
jährigen Jubiläum der dgs und den ge-
meinsamen Fortbildungsveranstaltun-
gen von ÖGS und dgs, der Vorberei-
tung der Delegiertenversammlung in
Halle, der Koordinierung der Zusam-
menarbeit mit dem dbs sowie der Um-
setzung aller im HV beschlossenen
Arbeitsvorhaben.

Der Hauptvorstand tagte im Berichts-
zeitraum an folgenden Terminen:

01.03.-03.03.01 Würzburg
27.09.-29.09.01 Halle
28.02.-02.03.02 Heidelberg

Geplant ist eine Sitzung am 01.10.2002
in Halle, unmittelbar vor der Delegier-
tenversammlung. Die Arbeitsfelder des
Hauptvorstandes sind selbstverständ-
lich mit denen des Geschäftsführenden
Vorstandes und den im Bericht darge-
stellten inhaltlichen Schwerpunkten
der Verbandsarbeit identisch.

Weitere Arbeitsvorhaben sollen kurz
angesprochen werden:

Vorbereitung für die Arbeits- und Fortbildungsto-

gungen 2004 und 2006

Der XXVI. Kongress der dgs findet
vom 29.09. bis 2.10.04 in Heidelberg
statt. Das Tagungsthema lautet: ,,Werk-
statt Sprachheilpädagogik". Der
Hauptvorstand konnte erfreut zur
Kenntnis nehmen, dass die Landes-
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gruppe Baden-Württemberg schon in-
tensive Vorbereitungen getroffen hat. 

Für 2006 hat sich die Landesgruppe 
Rheinland dankenswerter Weise bereit 
erklärt, die Arbeits- und Fortbildungs-
tagung durchzuführen. 

Gemeinnützigkeit 

Die dgs muss im Abstand von drei Jah-
ren nachweisen, dass sie gemeinnützig 
ist und ohne Eigengewinne gearbeitet 
hat, damit ihr rückwirkend für die ver-
gangenen drei Jahre der Status der Ge-
meinnützigkeit zuerkannt wird. Diese 
Zuerkennung geschieht durch die Frei-
stellung von der Körperschaftssteuer. 
Im Jahr 2002 mußte der Geschäftsfüh-
rende Vorstand diesen Antrag bei dem 
Finanzamt für Körperschaftssteuer in 
Berlin-Mitte für die Jahre 1999, 2000 
und 2001 mit den dazugehörigen Un-
terlagen einreichen. Es bleibt zu hof-
fen, dass den Delegierten auf der DV 
in Halle mitgeteilt werden kann, dass 
die dgs weiterhin als gemeinnütziger 
Verein anerkannt wird. 

Bundesgeschäftsstelle 

Seit 01.01.2002 arbeitet Frau Wöllnitz, 
eine freiberufliche Bürokraft, mit acht 
Wochenstunden in der Bundesge-
schäftsstelle. Dadurch ist es möglich, 
jeweils montags und donnerstags feste 
Sprechzeiten für die Mitglieder anzu-
bieten. Es ist zu bemerken, dass diese 
Regelung von den Mitgliedern sehr gut 
angenommen wird. Die Aufgaben der 
Geschäftsstelle bestehen vor allem in 
der Erstellung von Rundschreiben bzw. 
Informationen an die Landesgruppen, 
Einladungen zu den Arbeitssitzungen 
der Bundesgremien, Beantwortung von 
Anfragen sowie Schreiben zur Erledi-
gung laufender Verbandsangelegenhei-
ten in Zusammenhang mit den ver-
schiedenen Arbeitsgegenständen. Der 
Versand der nunmehr sieben Informa-
tionsbroschüren läuft sehr rege und 
stellt eine erhebliche Arbeitsbelastung 
dar. 

Auch die Aufnahme neuer Mitglieder 
wird von der Bundesgeschäftsstelle 
durchgeführt, obwohl die Mitglieder-
datei weiterhin vom „verlag modernes 
lernen" in Dortmund geführt wird. 

Momentan bestehen Absprachen mit 
dem Verlag, die gesamte dgs-Datei in 
Excel-Format auf Disketten für die 
Landesgruppen und die Bundesge-
schäftsstelle zur Verfügung zu stellen. 
Nur so kann eine effektive Bearbeitung 
der Mitgliedsdaten erreicht werden. 

Fernziel der Bemühungen des Verban-
des muss es sein, die Geschäftsstelle 
mit einer fest angestellten Sekretärin 
(Vollzeitkraft) zu besetzen. 

Öffentlichkeitsarbeit 

Die Wahrnehmung der Interessen der 
Sprachbehinderten und die Darstellung 
der Arbeitsvorhaben unseres Fachver-
bandes in der Öffentlichkeit sind wei-
terhin wichtige Arbeitsschwerpunkte 
des Verbandes. Vorhandenes Material 
zu verbessern und neues zu entwickeln 
war ein zentraler Aufgabenbereich in 
den letzten beiden Jahren. Auch unse-
re Fachzeitschrift „Die Sprachheilar-
beit" erscheint in neuem Layout und 
mit veränderten Strukturen. Die inhalt-
liche Arbeit wurde durch die Berufung 
einer dritten Redakteurin intensiviert. 

Pressereferentin 

Der Geschäftsführende Vorstand und 
der Hauptvorstand der dgs stellten im-
mer wieder fest, dass es nur unzuläng-
lich gelungen ist, allen Mitgliedern die 
wichtigsten Arbeitsvorhaben dieser 
Gremien transparent zu machen bzw. 
darzustellen. Aus diesem Grund hat der 
Hauptvorstand in seiner Sitzung im 
September 2001 in Halle beschlossen, 
eine Pressereferentin zu benennen, die 
diese Aufgabe übernehmen soll. Für 
diese Tätigkeit wurde Frau Dr. K. Röh-
ner-Münch, Humboldt-Universität 
Berlin, ausgewählt. Aufmerksame Le-
ser der „Sprachheilarbeit" werden be-
merkt haben, dass sie ihre Arbeit mit 
der ersten Ausgabe im Jahre 2002 auf-
genommen hat. Der GV wünscht ihr an 
dieser Stelle Freude an der Arbeit und 
dankt ihr für die Bereitschaft, diese 
Tätigkeit zu übernehmen. 

Informationshefte 

Die Informationshefte der dgs erfreu-
en sich reger Nachfrage, so dass schon 
einige Serien nachgedruckt werden 

mussten. Inzwischen sind folgende 
Hefte erschienen: 

Heft 1: Stimmstörungen bei Kindern 
Heft 2: Stimmstörungen bei Jugend- 

lichen und Erwachsenen 
Heft 3: Störungen des Spracherwerbs 
Heft 4: Förderung des Spracherwerbs 
Heft 5: Aphasie 
Heft 6: Myofunktionelle Störungen 
Heft 7: Dysarthrie und Dysarthro-

phonie 
Heft 8: Stottern bei Kindern 

(ist in Vorbereitung und soll 
bis zum Kongress 2002 er-
scheinen) 

Geplant sind: 

Heft 9: Stottern bei Erwachsenen 
Heft 10: Schriftspracherwerb und sei-

ne Störungen 

Betroffene, Angehörige, gemeinnüt-
zige Einrichtungen und Bibliotheken 
erhalten diese Broschüren weiterhin 
kostenlos. Diese Hefte sind inzwi-
schen auch vom Webmaster des dbs, 
Herrn Rokitta, ins Internet gestellt 
worden, dem an dieser Stelle für sei-
ne Arbeit gedankt werden soll. Ein 
großer Dank soll an dieser Stelle un-
serer Redakteurin für die Informati-
onshefte, Frau Angelika Schindler, 
ausgesprochen werden, die neben ih-
rer hauptberuflichen Tätigkeit immer 
wieder Zeit zur Erstellung weiterer 
Infohefte findet. 

Bildungsmesse Köln 

Der Messestand der dgs, welcher ge-
meinsam mit dem dbs angeschafft wur-
de, ist zerlegbar, in verschiedenen Grö-
ßen zu errichten und vielseitig einsetz-
bar. Die angebotenen Materialien wur-
den ständig verbessert, sie stellen die 
Aktivitäten unserer Gesellschaft dar, 
dienen der Information und Beratung 
sowie der Mitgliederwerbung. Unter 
diesen Zielsetzungen beteiligte sich die 
dgs und der dbs an der „interschul di-
dacta kiga Bildungsmesse" im Febru-
ar 2001 in Hannover und 2002 an der 
Bildungsmesse in Köln. 

Die Teilnahme an den beiden Bildungs-
messen wird als wichtig angesehen. 
Die Resonanz ist groß, Kontakte wer-
den geknüpft und Betroffene, Lehrer/- 
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gruppe Baden-Württemberg schon in-
tensive Vorbereitungen getroffen hat.

Für 2006 hat sich die Landesgruppe
Rheinland dankenswerter Weise bereit
erklärt, die Arbeits- und Fortbildungs-
tagung durchzuführen.

Gemeinnülzigkeil

Die dgs muss imAbstand von drei Jah-
ren nachweisen, dass sie gemeinnützig
ist und ohne Eigengewinne gearbeitet
hat, damit ihr rückwirkend für die ver-
gangenen drei Jahre der Status der Ge-
meinnützigkeit zuerkannt wird. Diese
Zuerkennung geschieht durch die Frei-
stellung von der Körperschaftssteuer.
Im Jahr 2002 mußte der Geschäftsfüh-
rende Vorstand diesen Antrag bei dem
Finanzamt für Körperschaftssteuer in
Berlin-Mitte für die Jahre 1999, 2000
und 2001 mit den dazugehörigen Un-
terlagen einreichen. Es bleibt zu hof-
fen, dass den Delegierten auf der DV
in Halle mitgeteilt werden kann, dass

die dgs weiterhin als gemeinnütziger
Verein anerkannt wird.

Bundesgeschäftstelle

Seit 01.0 1.2002 arbeitet Frat Wöllnitz,
eine freiberufliche Bürokraft, mit acht
Wochenstunden in der Bundesge-
schäftsstelle. Dadurch ist es möglich,
jeweils montags und donnerstags feste
Sprechzeiten für die Mitglieder anzu-
bieten. Es ist zu bemerken, dass diese
Regelung von den Mitgliedern sehr gut
angenommen wird. Die Aufgaben der
Geschäftsstelle bestehen vor allem in
der Erstellung von Rundschreiben bzw.
Informationen an die Landesgruppen,
Einladungen zu den Arbeitssitzungen
der Bundesgremien, Beantwortung von
Anfragen sowie Schreiben zur Erledi-
gung laufender Verbandsangelegenhei-
ten in Zusammenhang mit den ver-
schiedenen Arbeitsgegenständen. Der
Versand der nunmehr sieben Informa-
tionsbroschüren läuft sehr rege und
stellt eine erhebliche Arbeitsbelastung
dar.

Auch die Aufnahme neuer Mitglieder
wird von der Bundesgeschäftsstelle
durchgeführt, obwohl die Mitglieder-
datei weiterhin vom ,,verlag modernes
lernen" in Dortmund geführt wird.

Momentan bestehen Absprachen mit
dem Verlag, die gesamte dgs-Datei in
Excel-Format auf Disketten für die
Landesgruppen und die Bundesge-
schäftsstelle zur Verfügung zu stellen.
Nur so kann eine effektive Bearbeitung
der Mitgliedsdaten erreicht werden.

Fernziel der Bemühungen des Verban-
des muss es sein, die Geschäftsstelle
mit einer fest angestellten Sekretärin
(Vollzeitkraft) zu besetzen.

0ffentlichkeitsorbeit

Die Wahrnehmung der Interessen der
Sprachbehinderten und die Darstellung
der Arbeitsvorhaben unseres Fachver-
bandes in der Öffentlichkeit sind wei-
terhin wichtige Arbeitsschwerpunkte
des Verbandes. Vorhandenes Material
zu verbessern und neues zu entwickeln
war ein zentraler Aufgabenbereich in
den letzten beiden Jahren. Auch unse-
re Fachzeitschrift,,Die Sprachheilar-
beit" erscheint in neuem Layout und
mit veränderten Strukturen. Die inhalt-
liche Arbeit wurde durch die Berufung
einer dritten Redakteurin intensiviert.

Pressereferenlin

Der Geschäftsführende Vorstand und
der Hauptvorstand der dgs stellten im-
mer wieder fest, dass es nur unzuläng-
lich gelungen ist, allen Mitgliedern die
wichtigsten Arbeitsvorhaben dieser
Gremien transparent zu machen bzw.
darzustellen. Aus diesem Grund hat der
Hauptvorstand in seiner Sitzung im
September 2001 in Halle beschlossen,
eine Pressereferentin zu benennen, die
diese Aufgabe übernehmen soll. Für
diese Tätigkeit wurde Frau Dr. K. Röh-
ne r - M ünc h, Humboldt-Universität
Berlin, ausgewählt. Aufmerksame Le-
ser der ,,Sprachheilarbeit" werden be-
merkt haben, dass sie ihre Arbeit mit
der ersten Ausgabe im Jahre 2OO2 aff-
genommen hat. Der GV wünscht ihr an
dieser Stelle Freude an der Arbeit und
dankt ihr für die Bereitschaft, diese
Tätigkeit zu übernehmen.

lnformotionshefie

Die Informationshefte der dgs erfreu-
en sich reger Nachfrage, so dass schon
einige Serien nachgedruckt werden
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mussten. Inzwischen sind folgende
Hefte erschienen:

Heft l: Stimmstörungen bei Kindern
HeftZ: Stimmstörungen bei Jugend-

lichen und Erwachsenen
Heft 3: Störungen des Spracherwerbs
Heft 4: Förderung des Spracherwerbs
Heft 5: Aphasie
Heft 6: Myofunktionelle Störungen
HeftT Dysarthrie und Dysarthro-

phonie
Heft 8: Stottern bei Kindern

(ist in Vorbereitung und soll
bis zum Kongress 2002 er-
scheinen)

Geplant sind:

Heft 9: Stottern bei Erwachsenen
Heft l0: Schriftspracherwerb und sei-

ne Störungen

Betrof[ene, Angehörige, gemeinnüt-
zige Einrichtungen und Bibliotheken
erhalten diese Broschüren weiterhin
kostenlos. Diese Hefte sind inzwi-
schen auch vom Webmaster des dbs,
Herrn Rokitta, ins Internet gestellt
worden, dem an dieser Stelle für sei-
ne Arbeit gedankt werden soll. Ein
großer Dank soll an dieser Stelle un-
serer Redakteurin für die Informati-
onshefte, Frau Angelika Schindler,
ausgesprochen werden, die neben ih-
rer hauptberufl ichen Tätigkeit immer
wieder Zeit zur Erstellung weiterer
Infohefte findet.

Bildungsmese l(öln

Der Messestand der dgs, welcher ge-
meinsam mit dem dbs angeschafft wur-
de, ist zerlegbar, in verschiedenen Grö-
ßen zu errichten und vielseitig einsetz-
bar. Die angebotenen Materialien wur-
den ständig verbessert, sie stellen die
Aktivitäten unserer Gesellschaft dar,
dienen der Information und Beratung
sowie der Mitgliederwerbung. Unter
diesen Zielsetzungen beteiligte sich die
dgs und der dbs an der ,,interschul di-
dacta kiga Bildungsmesse" im Febru-
ar 2001 in Hannover und 2002 an der
Bildungsmesse in Köln.

Die Teilnahme an den beiden Bildungs-
messen wird als wichtig angesehen.
Die Resonanz ist groß, Kontakte wer-
den geknüpft und Betroffen e, Lehrer I -
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innen und Erzieher/-innen erhalten In-
formationen. 

Für die Teilnahme an der Bildungsmes-
se 2003 in Nürnberg werden Konzep-
te erarbeitet, um die Ausstellung selbst 
als Fortbildungsforum zu nutzen. Es 
sollen konkrete Weiterbildungsangebo-
te und Diskussionsforen angeboten 
werden. 

Festschrift 

Zur Feier des 75-jährigen Jubiläums 
der dgs im Jahre 2002 hat der Haupt-
vorstand der dgs Herrn Prof. Dr. M. 
Grohnfeldt (Universität München) be-
auftragt, eine Festschrift zu erstellen. 
Im Verlauf der Bearbeitung stellte sich 
heraus, dass die Entwicklung unseres 
Fachverbandes im Kontext zu histo-
rischen Bezügen zu sehen ist. Damit 
stand auch fest, dass es ein umfang-
reicheres Werk werden würde. Es 
wird nunmehr in Buchform erschei-
nen, trägt den Titel „Weichenstellun-
gen in der Sprachheilpädagogik — 75 
Jahre dgs" und soll allen Kongressteil-
nehmern kostenlos ausgehändigt wer-
den. Später wird dieses Buch zum 
Selbstkostenpreis von 25,- € zu er-
werben sein. 

Empfehlungen zur sonderpädagogischen Förde-
rung 

Die Edition Bentheim hat mehrere Ver-
bände im sonderpädagogischen Be-
reich gebeten, eine Zusammenstellung 
der Empfehlungen zur sonderpädago-
gischen Förderung der KMK in Buch-
form finanziell zu unterstützen. Die dgs 
beteiligte sich finanziell an der Erstel-
lung dieses Buches und bekam dafür 
die Möglichkeit, in diesem Werk auf 
zwei Seiten eine Eigendarstellung zu 
geben und Werbung zu betreiben. Die-
ses Buch ist im Jahre 2001 erschienen 
und hat einen Vorzugspreis für dgs-
Mitglieder. 

Pressemappen 

Auch die Pressemappen wurden aktua-
lisiert und stehen auch den Landes-
gruppen zur Verfügung. Bei Bedarf 
sind sie in der Bundesgeschäftsstelle 
gegen eine Gebühr von € 1,50 zu be-
stellen. 

BIAP-Faltblatt zur Sprachentwicklung 

Das Faltblatt „Hin zur Sprache — Stu-
fen der Sprachentwicklung" wird wei-
terhin stark nachgefragt, so dass inzwi-
schen in Abstimmung mit dem BIAP 
immer wieder Neuauflagen nötig wur-
den. 

Fast alle hier erwähnten Materialien 
der dgs sowie Adressen der dgs-Ver-
bandsverteter (z. B. für kostenlose 
Beratung) werden im Internet ange-
boten. 

Bericht des dbs zur Situation der klinisch-
therapeutisch tätigen Sprachheilpädago-
gen 
Verfasser: Dr. V. Maihack, Vorsitzen-
der des dbs 

Der Berichtszeitraum umfasst die ver-
bandspolitischen Aktivitäten des Deut-
schen Bundesverbandes der Sprach-
heilpädagogen (dbs) vom Frühjahr 
2000 bis zum Mai 2002. Die Vielfalt 
der aktiv und reaktiv bewältigten und 
noch zu bewältigenden Aufgaben 
zwingt dazu, an dieser Stelle nur einen 
Ausschnitt der Arbeitsfelder des dbs 
darzustellen. 

Berichtet werden soll über: a) gesund-
heitspolitische und krankenkassenspe-
zifische Entwicklungen, b) berufspo-
litische und fachwissenschaftliche Ak-
tivitäten, c) Kooperationen mit ande-
ren Verbänden und d) verbandsinterne 
Entwicklungen. Da — wie immer — al-
les mit allem zusammenhängt, sind die 
Grenzen zwischen den einzelnen 
Handlungsfeldern selbstverständlich 
fließend. 

a) Gesundheitspolitische und krankenkassenspe-
zifische Entwicklungen 

Zum 1. Juli 2001 traten bundesweit 
gültige neue „Heilmittelrichtlinien" 
(HMR) in Kraft. Diese regeln verbind-
lich für alle Sprachtherapeuten, Phy-
siotherapeuten und Ergotherapeuten 
Form und Inhalt ihrer Tätigkeit. Vor 
allem regeln sie den formalen Weg des 
behandlungsbedürftigen Patienten vom 
Arzt zum Therapeuten. Für die Sprach-
therapie bedeutet dieses, dass alleine 
der Arzt entscheidet, ob, in welcher 
Form, wie lange und wie oft ein Pati- 

ent sprachtherapeutische Hilfe benö-
tigt. Die dominante Rolle des Arztes im 
therapeutischen Geschehen wurde da-
mit festgeschrieben. Für den dbs war 
dies der Anlass, in den einzelnen Lan-
desgruppen über die konkreten Auswir-
kungen im therapeutischen Alltag von 
Praxis und Klinik ebenso zu diskutie-
ren, wie über die grundsätzlichen Im-
plikate einer Entwicklung, die de fac-
to das vorhandene Fachwissen der 
Sprachheilpädagogen ignoriert. Auf 
fünf Informationsveranstaltungen in 
Dortmund, München, Köln, Karlsruhe 
und Leipzig nahmen über eintausend 
dbs-Mitglieder die Gelegenheit zum 
Informations- und Meinungsaustausch 
mit dem Bundesvorstand wahr und be-
stärkten diesen, in den noch bevorste-
henden Kassenverhandlungen über ei-
nen neuen „Rahmenvertrag" auf dem 
Boden der HMR die Interessen der aka-
demisch ausgebildeten Sprachthera-
peuten kraftvoll zu vertreten. In der 
Konsequenz führte dieses Verhand-
lungsmandat dazu, dass den Sprachthe-
rapeuten als einziger Therapeutengrup-
pe die Kompetenz zu einer eigenstän-
digen Diagnostik der vorliegenden 
Sprachstörungen auch weiterhin zuge-
standen wurde. Die Kolleginnen und 
Kollegen wären bereit gewesen, so de-
ren ganz eindeutige Botschaft, ihre 
Krankenkassenzulassungen zurückzu-
geben, wenn die völlige Nachrangig-
keit ihrer fachlichen Kompetenz hin-
ter einem medizinischen Kausalver-
ständnis von Sprachstörungen festge-
schrieben worden wäre. 

Ein ca. 1 1/2 Jahre und über zahlrei-
che vielstündige Sitzungen sich hinzie-
hender Verhandlungsmarathon mit den 
Spitzenverbänden der Krankenkassen 
ging Anfang 2002 mit dem Abschluss 
einer neuen „Leistungsbeschreibung" 
für den Bereich Sprachtherapie zu 
Ende. Die Umsetzung des Doppel-
packs von Rahmenempfehlung und 
Leistungsbeschreibung in Krankenkas-
senverträge auf der Landesebene bin-
det seither unsere organisatorischen 
und personellen Ressourcen nahezu 
völlig. Allein im März war bspw. der 
Bundesgeschäftsführer bei Kassenver-
handlungen in Bayern, Bremen, Hes-
sen, Rheinland, Rheinland-Pfalz und 
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innen und Erzieher/-innen erhalten In-
formationen.

Für die Teilnahme an der Bildungsmes-
se 2003 in Nürnberg werden Konzep-
te erarbeitet, um die Ausstellung selbst
als Fortbildungsforum zu nutzen. Es
sollen konkrete Weiterbildungsangebo-
te und Diskussionsforen angeboten
werden.

Festschrift

Zw Feier des 75-jährigen Jubiläums
der dgs im Jahre 2O02hat der Haupt-
vorstand der dgs Herrn Prof. Dr. M.
G ro hnfe ldt (Universität München) be-
auftragt, eine Festschrift zu erstellen.
Im Verlauf der Bearbeitung stellte sich
heraus, dass die Entwicklung unseres
Fachverbandes im Kontext zu histo-
rischen Bezügen zu sehen ist. Damit
stand auch fest, dass es ein umfang-
reicheres Werk werden würde. Es
wird nunmehr in Buchform erschei-
nen, trägt den Titel ,,Weichenstellun-
gen in der Sprachheilpädagogik - 75
Jahre dgs" und soll allen Kongressteil-
nehmern kostenlos ausgehändigt wer-
den. Später wird dieses Buch zum
Selbstkostenpreis von 25,- € zt er-
werben sein.

Empfehlungen zur sonderpüdogogischen Förde-

rung

Die Edition Bentheim hat mehrere Ver-
bände im sonderpädagogischen Be-
reich gebeten, eine Zusammenstellung
der Empfehlungen zur sonderpädago-
gischen Förderung der KMK in Buch-
form finanziell zu unterstützen. Die dgs
beteiligte sich finanziell an der Erstel-
lung dieses Buches und bekam dafür
die Möglichkeit, in diesem Werk auf
zwei Seiten eine Eigendarstellung zu
geben und Werbung zu betreiben. Die-
ses Buch ist im Jahre 2001 erschienen
und hat einen Vorzugspreis für dgs-
Mitglieder.

Pressemoppen

Auch die Pressemappen wurden aktua-
lisiert und stehen auch den Landes-
gruppen zur Verfügung. Bei Bedarf
sind sie in der Bundesgeschäftsstelle
gegen eine Gebühr von € 1,50 zu be-
stellen.

ru

BIAP-Foltblott zur Sprorhentuicklung

Das Faltblatt ,,Hin zur Sprache - Stu-
fen der Sprachentwicklung" wird wei-
terhin stark nachgefragt, so dass inzwi-
schen in Abstimmung mit dem BIAP
immer wieder Neuauflagen nötig wur-
den.

Fast alle hier erwähnten Materialien
der dgs sowie Adressen der dgs-Ver-
bandsverteter (2. B. für kostenlose
Beratung) werden im Internet ange-
boten.

Bericht des dbs zur Siluotion der klinisch-

lheropeulisch lütigen Sprochheilpüdogo-

gen

Verfasser: Dr. Y. Maihacft, Vorsitzen-
der des dbs

Der Berichtszeitraum umfasst die ver-
bandspolitischen Aktivitäten des Deut-
schen Bundesverbandes der Sprach-
heilpädagogen (dbs) vom Frühjahr
2000 bis zum Mai 2002. Die Vielfalt
der aktiv und reaktiv bewältigten und
noch zu bewältigenden Aufgaben
zwingt dazu, an dieser Stelle nur einen
Ausschnitt der Arbeitsfelder des dbs
darzustellen.

Berichtet werden soll über: a) gesund-
heitspolitische und krankenkassenspe-
zifische Entwicklungen, b) berufspo-
litische und fachwissenschaftliche Ak-
tivitäten, c) Kooperationen mit ande-
ren Verbänden und d) verbandsinterne
Entwicklungen. Da - wie immer - al-
les mit allem zusammenhängt, sind die
Grenzen zwischen den einzelnen
Handlungsfeldern selbstverständlich
fließend.

o) Gesundheilspolitisrhe und kronkenkossenspe-

zifische Enlwicklungen

Zum l. Juli 2001 traten bundesweit
gültige nelJe,, H eilmitte lrichtlinien "
(HMR) in Kraft. Diese regeln verbind-
lich für alle Sprachtherapeuten, Phy-
siotherapeuten und Ergotherapeuten
Form und Inhalt ihrer Tätigkeit. Vor
allem regeln sie den formalen Weg des
behandlungsbedürftigen Patienten vom
Arzt zum Therapeuten. Für die Sprach-
therapie bedeutet dieses, dass alleine
der Arzt entscheidet, ob, in welcher
Form, wie lange und wie oft ein Pati-

ent sprachtherapeutische Hilfe benö-
tigt. Die dominante Rolle desArztes im
therapeutischen Geschehen wurde da-
mit festgeschrieben. Für den dbs war
dies der Anlass, in den einzelnen Lan-
desgruppen über die konkreten Auswir-
kungen im therapeutischen Alltag von
Praxis und Klinik ebenso zu diskutie-
ren, wie über die grundsätzlichen Im-
plikate einer Entwicklung, die de fac-
to das vorhandene Fachwissen der
Sprachheilpädagogen ignoriert. Auf
fünf Informationsveranstaltungen in
Dortmund, München, Köln, Karlsruhe
und Leipzig nahmen über eintausend
dbs-Mitglieder die Gelegenheit zum
Informations- und Meinungsaustausch
mit dem Bundesvorstand wahr und be-
stärkten diesen, in den noch bevorste-
henden Kassenverhandlungen über ei-
nen neuen ,,Rahmenvertrag" auf dem
Boden der HMR die Interessen der aka-
demisch ausgebildeten Sprachthera-
peuten kraftvoll zu vertreten. In der
Konsequenz führte dieses Verhand-
lungsmandat dazu, dass den Sprachthe-
rapeuten als einziger Therapeutengrup-
pe die Kompetenz ru einer eigenstän-
digen Diagnostik der vorliegenden
Sprachstörungen auch weiterhin zuge-
standen wurde. Die Kolleginnen und
Kollegen wären bereit gewesen, so de-
ren ganz eindeutige Botschaft, ihre
Krankenkassenzulassungen zurückzu-
geben, wenn die völlige Nachrangig-
keit ihrer fachlichen Kompetenz hin-
ter einem medizinischen Kausalver-
ständnis von Sprachstörungen festge-
schrieben worden wdre.

Ein ca. 1 ll2 Jahre und über zahkei-
che vielstündige Sitzungen sich hinzie-
hender Verhandlungsmarathon mit den
Spitzenverbänden der Krankenkassen
ging Anfang 2002 mit dem Abschluss
einer neuen,, Leistungsbeschreibung "
für den Bereich Sprachtherapie zu
Ende. Die Umsetzung des Doppel-
packs von Rahmenempfehlung und
Leistungsbeschreibung in Krankenkas-
senverträge auf der Landesebene bin-
det seither unsere organisatorischen
und personellen Ressourcen nahezu
völlig. Allein im März war bspw. der
Bundesgeschäftsführer bei Kassenver-
handlungen in Bayern, Bremen, Hes-
sen, Rheinland, Rheinland-Pfalz und
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Westfalen-Lippe, zum Teil mehrfach, 
ganztägig gefordert. Hier sind Kapazi-
tätsgrenzen der derzeitigen Verbands-
struktur sowohl in finanzieller wie in 
personeller Hinsicht erreicht bzw. über-
schritten. 

b) Berufspolitische und fachwissenschaftliche 
Aktivitäten 

Ein Urteil des Bundessozialgerichtes 
(BSG) vom September 2001 hat die 
Welt der deutschen Sprachtherapeuten 
auf den Kopf gestellt und lässt die aka-
demisch ausgebildeten Berufsgruppen 
bis heute ein wenig schweben. Diesen 
durchaus angenehmen Zustand verdan-
ken die Sprachheilpädagogen und die 
Sprechwissenschaftler einer kleinen, 
aber selbstbewussten, fachlich versier-
ten und kampfbereiten Gruppe von 
Sprachtherapeuten, die bisher im Kas-
sensystem nicht zugelassen waren, aber 
gleichwohl in zahlreichen klinischen 
Einrichtungen Leitungsfunktionen 
wahrnehmen: den Klinischen Lingui-
sten. Diese hatten die Klage einer Kol-
legin auf Kassenzulassung bis vor das 
Bundessozialgericht unterstützt und 
das für Sozialrechtsfragen höchste Ge-
richt hat letztinstanzlich festgestellt, 
dass erstens durch Studien- und Prü-
fungsordnungen der Universitäten ge-
regelte, akademische Ausbildungsgän-
ge wie die der Linguisten, aber auch 
der Sprachheilpädagogen, grundsätz-
lich zur Berufstätigkeit im kassenfinan-
zierten Gesundheitswesen qualifizieren 
und dass zweitens die Spezialisierung 
auf einzelne Störungsbilder kein Man-
gel im Vergleich zur Logopädenausbil-
dung sondern vielmehr ein Beleg für 
eine höhere Qualifizierung sei. Zum 
Dritten hielt das Gericht die seitens der 
Berufsverbände nach Universitätsab-
schluss und nachgewiesener berufsqua-
lifizierender Weiterbildung vorgenom-
menen Zertifizierungen der einzelnen 
Kolleginnen und Kollegen für gleich-
wertig zu staatlichen Anerkennungen, 
wie sie Logopädenschulen nach Ab-
schluss der Prüfungen ausstellen. Die 
damit durch das BSG vorgenommene 
enorme Stärkung der akademischen 
Ausbildungsgänge und der Stellung der 
Berufsverbände erkannten die Inhaber 
der Lehrstühle für Sprachheilpädago- 

gik, die auch Diplom- oder Magister-
studiengänge anbieten, ebenso wie der 
dbs. So bekam die „ Kleine Dozenten-
konferenz", die auf Initiative des dbs 
bereits Anfang 2000 erstmals zusam-
mentraf und alle Professorinnen und 
Professoren unseres Faches mit o.a. 
Ausbildungsgängen umfasst, eine un-
verhoffte Aufgabenstellung: Hoch-
schule und Verband entwickeln nun 
gemeinsam Zertifizierungs- und Ak-
kreditierungskonzepte. Die weiteren 
Treffen, die im Sommer und im Herbst 
stattfinden werden, sollten erste, kon-
krete Ergebnisse zur Bewältigung der 
neuen Aufgaben erbringen. Ein sehr 
herzlicher Dank an dieser Stelle an die 
äußerst engagierte Professorenschaft, 
die eine enge Kooperation mit dem dbs 
praktiziert. 

Der erstmals im Januar 2001 auf der 
Mitgliederversammlung in Koblenz 
vergebene dbs-Förderpreis für heraus-
ragende Diplom- und Magisterarbeiten 
hat ebenfalls große Resonanz in den 
Universitäten gefunden und die gewür-
digten Arbeiten wurden in einem wei-
teren Band unserer Buchreihe „Sprach-
therapie Aktuell" einer breiteren Öf-
fentlichkeit präsentiert. Band drei der 
Buchreihe wird noch in diesem Som-
mer erscheinen und enthält die Vorträ-
ge und Diskussionsbeiträge des wis-
senschaftlichen Symposiums, welches 
wir im Januar 2002 in Berlin zum The-
ma „Zentral-auditive Wahrnehmungs-
störungen — therapierelevantes Phäno-
men oder Phantom" durchgeführt ha-
ben. Eine Veranstaltung, die inhaltlich 
und auch von der Form ihrer Durch-
führung — ein Hauptreferat und darauf 
bezogene kritikbereite Ko-Referate mit 
anschließender umfangreicher Ple-
numsdiskussion — ein voller Erfolg war 
(so zumindest die Rückmeldungen der 
Referenten und der über 200 Teilneh-
mer). 

c) Kooperationen mit anderen Verbänden 

Wie bereits im Rechenschaftsbericht 
der zurückliegenden Wahlperiode dar-
gestellt (vgl. SHA 4/2000) hatten sich 
engere Kooperationen zwischen den 
einzelnen sprachtherapeutischen Be-
rufsgruppen bereits durch den Zusam-
menschluss in der KaSD ergeben. Der 

Druck durch die gesundheitspoliti-
schen Rahmenbedingungen (neue 
HMR) ließen die Erkenntnis bei allen 
Berufsgruppen weiter reifen, dass nur 
durch die Akademisierung des gesam-
ten Berufsstandes eine daraus folgen-
de Aufwertung des Berufsbildes zu er-
reichen sei. Die Aufsplitterung in meh-
rere unterschiedlich große, jeweils Par-
tikularinteressen vertretende sprachthe-
rapeutische Verbände behindert jedoch 
die Erreichung des formulierten Ziels 
bei dessen politischer Durchsetzung. In 
zahlreichen bilateralen Gesprächen 
zwischen den Vorständen von DBKS 
(Deutscher Bundesverband der Klini-
schen Sprechwissenschaftler) und BKL 
(Bundesverband Klinischer Lingui-
sten) mit dem dbs wurde Übereinkunft 
darüber erzielt, zukünftig gemeinsam 
die Interessen der Mitglieder wahrzu-
nehmen. Zum 1. Mai 2002 sind der 
BKL und der DBKS dem dbs beigetre-
ten. Unter Wahrung der Identitäten der 
beiden traditionsreichen Berufsgrup-
pen werden wir nun gemeinsam bil-
dungs- und berufspolitische Ziele an-
steuern. Alle akademisch ausgebilde-
ten Sprachtherapeuten Deutschlands 
sind nun in einem Verband zusammen-
gefasst — ein durchaus besonderer, ein 
historischer Moment für den noch so 
jungen dbs. Die beiden Vorsitzenden 
der „neuen" Verbände werden als Bei-
räte im Vorstand des dbs auch dessen 
Geschicke zukünftig mitgestalten. 

Ein Zusammenschluss der nicht-akade-
misch ausgebildeten Berufsgruppen 
untereinander hat, aus unserer Sicht 
leider, noch nicht stattgefunden. Eine 
engere Kooperation zwischen dem dbs 
und dem dbl streben zukünftig beide 
Verbände nach aktuellen Beschlüssen 
der erweiterten Vorstände an. Das ge-
meinsame Ziel, die Akademisierung 
und Aufwertung des sprachtherapeuti-
schen Arbeits- und Handlungsfeldes, 
kann auch nur gemeinsam erreicht wer-
den. 

d) Verbandsinterne Entwicklungen 

Im Berichtszeitraum erfuhr der dbs 
trotz einiger Austritte weiteren Mit-
gliederzuwachs. Ein bedeutsamer Teil 
der Kollegen, die den Verband verlas-
sen haben, orientiert sich in anderen 
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Westfalen-Lippe, zum Teil mehrfach,
ganztägiggefordert. Hier sind Kapazi-
tätsgrenzen der derzeitigen Verbands-
struktur sowohl in finanzieller wie in
personeller Hinsicht erreicht bzw. über-
schritten.

b) Berufspolitische und fochwissens(h0filiche

Akfivilölen

Ein Uneil des Bundessozialge richte s

(BSG) vom September 2001 hat die
Welt der deutschen Sprachtherapeuten
auf den Kopf gestellt und lässt die aka-
demisch ausgebildeten B erufsgruppen
bis heute ein wenig schweben. Diesen
durchaus angenehmen Zustand verdan-
ken die Sprachheilpädagogen und die
Sprechwissenschaftler einer kleinen,
aber selbstbewussten, fachlich versier-
ten und kampfbereiten Gruppe von
Sprachtherapeuten, die bisher im Kas-
sensystem nicht zugelassen waren, aber
gleichwohl in zahlreichen klinischen
Einrichtungen Leitungsfunktionen
wahrnehmen: den Klinischen Lingui-
sten. Diese hatten die Klage einer Kol-
legin auf Kassenzulassung bis vor das
Bundessozialgericht unterstützt und
das für Sozialrechtsfragen höchste Ge-
richt hat letztinstanzlich festgestellt,
dass erstens durch Studien- und Prü-
fungsordnungen der Universitäten ge-
regelte, akademische Ausbildungsgän-
ge wie die der Linguisten, aber auch
der Sprachheilpädagogen, grundsätz-
lich zur Berufstätigkeit im kassenfinan-
zierten Gesundheitswesen q ualifi zieren
und dass zweitens die Spezialisierung
auf einzelne Störungsbilder kein Man-
gel im Vergleich zur Logopädenausbil-
dung sondern vielmehr ein Beleg für
eine höhere Qualifizierung sei. Zum
Dritten hielt das Gericht die seitens der
Berufsverbände nach Universitätsab-
schluss und nachgewiesener berufsqua-
lifizierender Weiterbildung vorgenom-
menen Ze rtifizie rungen der einzelnen
Kolleginnen und Kollegen für gleich-
wertig zu staatlichen Anerkennungen,
wie sie Logopädenschulen nach Ab-
schluss der Prüfungen ausstellen. Die
damit durch das BSG vorgenommene
enorme Störkung der akademischen
Ausbildungsgcinge und der Stellung der
B e r ufs v e r b rinde erkannten di e Inhaber
der Lehrstühle für Sprachheilpädago-

gik, die auch Diplom- oder Magister-
studiengänge anbieten, ebenso wie der
dbs. So bekam die ,,Kleine Dozenten-
konferenz", die auf Initiative des dbs
bereits Anfang 2000 erstmals zusam-
mentraf und alle Professorinnen und
Professoren unseres Faches mit o.a.

Ausbildungsgängen umfasst, eine un-
verhoffte Aufgabenstellung: Hoch-
schule und Verband entwickeln nun
gemeinsam Zertifiziertngs- und Ak-
kreditierungskonzepte. Die weiteren
Treffen, die im Sommer und im Herbst
stattfinden werden, sollten erste, kon-
krete Ergebnisse zur Bewältigung der
neuen Aufgaben erbringen. Ein sehr
herzlicher Dank an dieser Stelle an die
äußerst engagierte Professorenschaft,
die eine enge Kooperation mit dem dbs
praktiziert.

Der erstmals im Januar 2001 auf der
Mitgliederversammlung in Koblenz
vergebene dbs- Förderpreis für heraus-
ragende Diplom- und Magisterarbeiten
hat ebenfalls große Resonanz in den
Universitäten gefunden und die gewür-
digten Arbeiten wurden in einem wei-
teren Band unserer Buchreihe ,,Sprach-
therapie Aktuell" einer breiteren Öf-
fentlichkeit präsentiert. Band drei der
Buchreihe wird noch in diesem Som-
mer erscheinen und enthält die Vorträ-
ge und Diskussionsbeiträge des wis-
senschaftlichen Symposiums, welches
wir im Januar 2002in Berlin zum The-
ma,,Zentral-auditive Wahrnehmungs-
störungen - therapierelevantes Phäno-
men oder Phantom" durchgefrihrt ha-
ben. Eine Veranstaltung, die inhaltlich
und auch von der Form ihrer Durch-
führung - ein Hauptreferat und darauf
bezogene kritikbereite Ko-Referate mit
anschließender umfangreicher Ple-
numsdiskussion - ein voller Erfolg war
(so zumindest die Rückmeldungen der
Referenten und der über 200 Teilneh-
mer).

r) l(ooperolionen mil onderen Verbönden

Wie bereits im Rechenschaftsbericht
der zurückliegenden Wahlperiode dar-
gestellt (vgl. SHA 412000) hatten sich
engere Kooperationen zwischen den
einzelnen sprachtherapeutischen Be-
rufsgruppen bereits durch den Zusam-
menschluss in der KaSD ergeben. Der
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Druck durch die gesundheitspoliti-
schen Rahmenbedingungen (neue
HMR) ließen die Erkenntnis bei allen
Berufsgruppen weiter reifen, dass nur
durch die Akademisierung des gesam-
ten Berufsstandes eine daraus folgen-
de Aufwertung des Berufsbildes zu er-
reichen sei. DieAufsplitterung in meh-
rere unterschiedlich große, jeweils Par-
tikularinteressen vertretende sprachthe-
rapeutische Verbände behindert jedoch
die Erreichung des formulierten Ziels
bei dessen politischer Durchsetzung. In
zahlreichen bilateralen Gesprächen
zwischen den Vorständen von DBKS
(Deutscher Bundesverband der Klini-
schen Sprechwis s enschaftle r ) und B KL
( Bundesverband Klinischer Lingui-
sten) mitdem dbs wurde Übereinkunft
darüber erzielt, zukünftig gemeinsam
die Interessen der Mitglieder wahrzu-
nehmen. Zum l. Mai 2002 sind der
BKL und der DBKS dem dbs beigetre-
t e n. Unter W ahrung der Identitäten der
beiden traditionsreichen Berufsgrup-
pen werden wir nun gemeinsam bil-
dungs- und berufspolitische Ziele an-
steuern. Alle akademisch ausgebilde-
ten Sprachtherapeuten Deutsc hlands
sind nun in einem Verband zusammen-
gefasst - ein durchaus besonderer, ein
historischer Moment für den noch so
jungen dbs. Die beiden Vorsitzenden
der,,neuen" Verbände werden als Bei-
räte im Vorstand des dbs auch dessen
Geschicke zukünftig mitgestalten.

Ein Zusammenschluss der nicht-akade-
misch ausgebildeten Berufsgruppen
untereinander hat, aus unserer Sicht
leider, noch nicht stattgefunden. Eine
engere Kooperation zwischen dem dbs
und dem dbl streben zukünftig beide
Verbände nach aktuellen Beschlüssen
der erweiterten Vorstände an. Das ge-
meinsame Ziel, die Akademisierung
und Aufwertung des sprachtherapeuti-
schen Arbeits- und Handlungsfeldes,
kann auch nur gemeinsam erreicht wer-
den.

d) Verbondsinterne Enlwicklungen

Im Berichtszeitraum erfuhr der dbs
trotz einiger Austritte weiteren Mit-
gliederzuwachs. Ein bedeutsamer Teil
der Kollegen, die den Verband verlas-
sen haben, orientiert sich in anderen
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Arbeitsfeldern z.T. vollkommen neu. 
Bessere Verdienstmöglichkeiten, feh-
lende berufliche Aufstiegschancen, 
hohe Arbeitsbelastungen in freien Pra-
xen durch den gestiegenen Kosten-
druck oder hierarchische Strukturen in 
klinischen Arbeitszusammenhängen 
führen zu dieser Entscheidung. Darin 
besteht ein weiterer Grund dafür, in 
der näheren Zukunft eine generelle 
Neustrukturierung des Berufsfeldes 
anzustreben. Aktivitäten aus der Grup-
pe der Arbeitnehmer standen daher 
gegenüber den Vorjahren verstärkt im 
Vordergrund. Auf mehreren bundes-
und landesweit organisierten Arbeit-
nehmertreffen mit jeweiligen Gastre-
ferenten zu spezifischen Fragestellun-
gen tauschten sich die Kolleginnen 
intensiv aus. Auch die Praxisinhaber 
trafen sich, allerdings noch nicht so 
intensiv und zahlreich wie die ange-
stellten `dbs-ler' . Für beide Gruppen 
gemeinsam sowie für die große Grup-
pe der Studierenden konnten Rahmen-
vereinbarungen mit Versicherungen 
geschlossen werden, sowie spezifische 
Berufseinsteigerhilfen und andere Ser-
viceangebote zusätzlich zum bereits 
vorhandenen Leistungsspektrum an-
geboten werden. Die Geschäftsstel-
le in Moers wurde weiter ausgebaut 
und im Sommer wird eine weitere Ju-
ristin ihre Anerkennungszeit in der 
dbs-Geschäftsstelle ableisten. 

Der dbs hat in den vergangenen Jah-
ren bundesweit jeweils ca. 30 Fortbil-
dungen organisiert und durchgeführt. 
Die pro Jahr über 600 Teilnehmer ha-
ben damit ihr Fort- und Weiterbil-
dungsinteresse einmal mehr dokumen-
tiert und auch die Gelegenheit genutzt, 
sich individuell für bestimmte Stö-
rungsbereiche weiter zu qualifizieren. 
Neben der großen Nachfrage war ins-
besondere die Tatsache erfreulich, dass 
auch die Fortbildungen zur verstärkten 
Kooperation der Verbände beitragen: 
Sowohl die Referenten als auch die 
Teilnehmer kamen aus allen sprachthe-
rapeutischen Berufsgruppen. 

Erhebliche Defizite finden sich in un-
serer Presse- und Öffentlichkeitsarbeit. 
Die beschriebenen Aktivitäten lassen 
für diesen so wichtigen Bereich kaum 

noch Zeit und Kapazität übrig. Eine 
weitere (S emi - )Profes sionalisierung 
dieses und bestehender Arbeitsfelder 
wäre dringend erforderlich, um die an-
stehende Aufgabenfülle leisten zu kön-
nen. 

Der verbandsintern mit großer Inten-
sität und Engagement geführte Ver-
such, grundsätzliche Fragen und Pro-
bleme der strukturellen Zusammenar-
beit zwischen dbs und dgs zu erörtern 
und so weit als möglich zu lösen, fand 
seinen Ausdruck in der Arbeit einer 
„Strukturkommission", die sich aus 
Vertretern von dgs und dbs zusammen-
setzte und zweimal in Köln tagte. Der 
dbs hat hierbei differenzierte Vorschlä-
ge unterbreitet, um dauerhafte Wege zu 
finden, auch dgs-kritische Kolleginnen 
und Kollegen in eine fortbestehende 
gemeinsame Verbandsstruktur einzu-
gliedern. Zum Verlauf und den Ergeb-
nissen der Strukturkommission sei an 
dieser Stelle auf den gemeinsamen 
Bericht der Vorsitzenden von dgs und 
dbs innerhalb des Rechenschaftsbe-
richtes verwiesen. 

Kooperation der dgs mit anderen Verbän-
den 

Bundesarbeitsgemeinschaft (BAG) Behinderten-
pädagogik 

Die BAG Behindertenpädagogik ist ein 
Gremium, in dem sich der Berufsver-
band Deutscher Hörgeschädigtenpäd-
agogen (BDH), der Verband der Blin-
den- und Sehbehindertenpädagogen 
(VBS), der Verband Deutscher Sonder-
schulen — Fachverband für Behinder-
tenpädagogik (vds) und die dgs zusam-
mengeschlossen haben. 

Die Sitzungen fanden halbjährlich un-
ter der Geschäftsführung der dgs statt. 
Themen waren u. a. Qualitätsmanage-
ment in der sonderpädagogischen För-
derung, flexibler Schulanfang und son-
derpädagogische Förderung, die Pisa-
studie und ihre Auswirkungen auf die 
Sonderpädagogik. 

Im Dezember 2002 ist in Berlin ein 
parlamentarischer Abend geplant, zu 
dem Abgeordnete des Deutschen Bun-
destages wie auch Vertreterinnen und 
Vertreter aus den Bundesministerien 

sowie der Kultusministerkonferenz 
eingeladen werden sollen. 

Deutsche Gesellschaft für Sprach- und Stimmheil-
kunde (DGSS) 

Im Juni 2001 fand der 72. Kongress der 
DGSS in Rostock mit dem Thema: 
„Sensorik und Sensibilität der Spra-
che" statt. Es schloss sich eine Mitglie-
derversammlung daran an, in der be-
schlossen wurde, den 73. Kongress der 
DGSS im Mai 2003 in Basel unter der 
Schirmherrschaft von Frau Codoni 
zum Thema „Sprache und Emotion" 
durchzuführen. Die dgs ist eng in die-
se Vorbereitung eingebunden, da der 
Bundesvorsitzende gleichzeitig 1. 
Schriftführer im Vorstand der DGSS 
ist. 

Deutsche Vereinigung für die Rehabilitation 
Behinderter 

Der 2. Bundesvorsitzende, Herr Bor-
bonus, ist seit vielen Jahren der Ver-
treter der dgs bei der Deutschen Verei-
nigung. Er arbeitet dort im Arbeitsaus-
schuss „Hör-, Stimm- und Sprachschä-
den" mit. Die Sitzungen fanden halb-
jährlich in Heidelberg statt und wurden 
bis 2001 von Herrn Prof. Dr. Heine-
mann (Mainz) geleitet. Er legte den 
Vorsitz nach jahrzehntelanger ver-
dienstvoller Tätigkeit nieder. Zur 
Nachfolgerin wurde Frau Prof. Dr. 
Pröschel (Heidelberg) gewählt. 

Schwerpunktthemen der letzten Sit-
zungen waren u. a. die neuen Heil- und 
Hilfsmittelrichtlinien, aktuelle Fragen 
der Hörgeräteversorgung bei Kindern, 
Früherkennung von Hörstörungen, 
Habilitation und Rehabilitation von 
Hörgeschädigten in Schule und Beruf. 

Dozentenkonferenz für Sprachbehindertenpäd-
agogik 

Der 1. und 2. Bundesvorsitzende so-
wie der dbs-Vorsitzende nahmen regel-
mäßig an den Sitzungen der Dozenten-
konferenz im November 2000 in Bre-
men und im Dezember 2001 in Berlin 
teil. Neben der Darstellung der Situa-
tion in den einzelnen Universitäten in 
Deutschland, wurden Arbeitsgruppen 
gebildet, die sich mit den Themen 
„Frühe Begegnung mit einer Fremd- 
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Arbeitsfeldern z.T. vollkommen neu.
Bessere Verdienstmöglichkeiten, feh-
lende berufliche Aufstiegschancen,
hohe Arbeitsbelastungen in freien Pra-
xen durch den gestiegenen Kosten-
druck oder hierarchische Strukturen in
klini schen Arbeitszusammenhängen
führen zu dieser Entscheidung. Darin
besteht ein weiterer Grund dafür, in
der näheren Zukunft eine generelle
Neustrukturierung des Berufsfeldes
anzustreben. Aktivitäten aus der Grup-
pe der Arbeitnehmer standen daher
gegenüber den Vorjahren verstärkt im
Vordergrund. Auf mehreren bundes-
und landesweit organisierten Arbeit-
ne hme rtreffen mit jeweiligen Gastre-
ferenten zu spezifischen Fragestellun-
gen tauschten sich die Kolleginnen
intensiv aus. Auch die Praxisinhaber
trafen sich, allerdings noch nicht so
intensiv und zahlreich wie die ange-
stellten 'dbs-ler'. Für beide Gruppen
gemeinsam sowie für die große Grup-
pe der Studierenden konnten Rahmen-
vereinbarungen mit Versicherungen
geschlossen werden, sowie spezifi sche
Berufseinsteigerhilfen und andere Ser-
viceangebote zusätzlich zum bereits
vorhandenen Leistungsspektrum an-
geboten werden. Die Geschäftsstel-
le in Moers wurde weiter ausgebaut
und im Sommer wird eine weitere Ju-
ristin ihre Anerkennungszeit in der
dbs-Geschäftsstelle ableisten.

Der dbs hat in den vergangenen Jah-
ren bundesweit jeweils ca. 30 Fortbil-
dungen organisiert und durchgeführt.
Die pro Jahr über 600 Teilnehmer ha-
ben damit ihr Fort- und Weiterbil-
dungsinteresse einmal mehr dokumen-
tiert und auch die Gelegenheit genutzt,
sich individuell für bestimmte Stö-
rungsbereiche weiter zu qualifizieren.
Neben der großen Nachfrage war ins-
besondere die Tatsache erfreulich, dass
auch die Fortbildungen zur verstdrkten
Kooperation der Verbände beitragen:
Sowohl die Referenten als auch die
Teilnehmer kamen aus allen sprachthe-
rapeutischen Berufsgruppen.

Erhebliche Defizite finden sich in un-
serer P re s s e- und Öffentlichkeitsarbeit.
Die beschriebenen Aktivitäten lassen
für diesen so wichtigen Bereich kaum

noch Zeit und Kapazität übrig. Eine
weitere (Semi-)Professionalisierung
dieses und bestehender Arbeitsfelder
wrire dringend erforderlich, um die an-
stehende Aufgabenfülle leisten zu kön-
nen.

Der verbandsintern mit großer Inten-
sität und Engagement geführte Ver-
such, grundsätzliche Fragen und Pro-
bleme der strukturellen Zusammenar-
beit zwischen dbs und dgs zu erörtern
und so weit als möglich zu lösen, fand
seinen Ausdruck in der Arbeit einer
,,Strukturkommission", die sich aus
Vertretern von dgs und dbs zusamnen-
setzte und zweimal in Köln tagte. Der
dbs hat hierbei differenzierte Vorschlä-
ge unterbreitet, um dauerhafte Wege zu
finden, auch dgs-kritische Kolleginnen
und Kollegen in eine fortbestehende
gemeinsame Verbandsstruktur einzu-
gliedern. Zum Verlauf und den Ergeb-
nissen der Strukturkommission sei an
dieser Stelle auf den gemeinsamen
Bericht der Vorsitzenden von dgs und
dbs innerhalb des Rechenschaftsbe-
richtes verwiesen.

Kooperolion der dgs mil onderen Verbün-

den

Bundesorbeitsgemeinschoft ( BAG) Behinderten-

püdogogik

Die BAG Behindertenpädagogik ist ein
Gremium, in dem sich der Berufsver-
band Deutscher Hörgeschädigtenpäd-
agogen (BDH), der Verband der Blin-
den- und Sehbehindertenpädagogen
(VBS), der Verband Deutscher Sonder-
schulen - Fachverband für Behinder-
tenpädagogik (vds) und die dgs zusam-
mengeschlossen haben.

Die Sitzungen fanden halbjährlich un-
ter der Geschäftsführung der dgs statt.
Themen waren u. a. Qualitätsmalage-
ment in der sonderpädagogischen För-
derung, flexibler Schulanfang und son-
derpädagogische Förderung, die Pisa-
studie und ihre Auswirkungen auf die
Sonderpädagogik.

Im Dezember 2OO2 ist in Berlin ein
parlamentarischer Abend geplant, zu
demAbgeordnete des Deutschen Bun-
destages wie auch Vertreterinnen und
Vertreter aus den Bundesministerien

-

sowie der Kultusministerkonferenz
eingeladen werden sollen.

Deutsche Geselhrhoft für Sproch- und Stimmheil-

kunde (DGSS)

ImJuni 2001 fandderT2. Kongress der
DGSS in Rostock mit dem Thema:
,,Sensorik und Sensibilität der Spra-
che" statt. Es schloss sich eine Mitglie-
derversammlung daran an, in der be-
schlossen wurde, den 73. Kongress der
DGSS im Mai 2003 in Basel unter der
Schirmherrschaft von Frat Codoni
zum Thema ,,Sprache und Emotion"
durchzuführen. Die dgs ist eng in die-
se Vorbereitung eingebunden, da der
Bundesvorsitzende gleichzeitig 1.

Schriftführer im Vorstand der DGSS
ist.

Deutsche Vereinigung für die Rehobilltotion

Behinderter

Der 2. Bundesvorsitzende, Herr Bor-
bonus, ist seit vielen Jahren der Ver-
treter der dgs bei der Deutschen Verei-
nigung. Er arbeitet dort imArbeitsaus-
schuss ,,Hör-, Stimm- und Sprachschä-
den" mit. Die Sitzungen fanden halb-
j?ihrlich in Heidelberg statt und wurden
bis 2001 von Herrn Prof. Dr. Heine-
mann (Mainz) geleitet. Er legte den
Vorsitz nach jahrzehntelanger ver-
dienstvoller Tätigkeit nieder. Zur
Nachfolgerin wurde Frau Prof. Dr.
P rö s c he I (Heidelberg) gewählt.

Schwerpunktthemen der letzten Sit-
zungen waren u. a. die neuen Heil- und
Hilfsmittelrichtlinien, aktuelle Fragen
der Hörgeräteversorgung bei Kindern,
Früherkennung von Hörstörungen,
Habilitation und Rehabilitation von
Hörgeschädigten in Schule und Beruf.

Dozenlenkonferenz f ür Sprorhbehinderlenpüd-

ogogik

Der 1. und 2. Bundesvorsitzende so-
wie der dbs-Vorsitzende nahmen regel-
mäßig an den Sitzungen der Dozenten-
konferenz im November 2000 in Bre-
men und im Dezember 2001 in Berlin
teil. Neben der Darstellung der Situa-
tion in den einzelnen Universitäten in
Deutschland, wurden Arbeitsgruppen
gebildet, die sich mit den Themen
,,Frühe Begegnung mit einer Fremd-
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sprache", „Flexibler Schulanfang" und 
„Studienordnung für Sprachheillehrer/ 
-innen" beschäftigten. Es wurde eine 
Arbeitsgruppe zum letzten Thema ge-
bildet, für die die dgs die Reisekosten 
übernahm. Die Ergebnisse dieser Ar-
beitsgruppe sollen in unserer Fachzeit-
schrift „Die Sprachheilarbeit" veröf-
fentlicht werden. 

Internationales Büro für Audiophonologie (biap) 

Der Vertreter der dgs im biap ist Herr 
Frank Kuphal. Er ist gleichzeitig der 
stellvertretende Generalsekretär dieser 
Organisation und somit auch im Exe-
kutivkomitee und Verwaltungsrat tätig. 
Vom 27.04 bis 01.05.2001 führte er die 
36. biap-Konvention in Weiskirchen/ 
Saarland durch. Diese Veranstaltung 
wurde von ihm sehr gut organisiert. 
Der 1. Bundesvorsitzende der dgs und 
ihr Geschäftsführer nahmen an der Ver-
anstaltung teil und konnten internatio-
nale Kontakte knüpfen. 
Zur Zeit arbeitet Herr Kuphal in drei 
Kommissionen des biap. Die Kommis-
sion 06 (Hörgeräte) hat in Mallorca 
ihre Empfehlung 06/8 „Hörgerätean-
passung bei Kindern" verabschiedet. 
Eine Verteilung erfolgt über das Inter-
net, Link „biap" auf der homepage der 
dgs. Auch die Kommission 24 (Früh-
erkennung von Sprachstörungen) hat 
die Anhänge zu ihrer Empfehlung „Hin 
zur Sprache" verabschiedet. Die neue 
Arbeit „Früherkennung von Sprachstö-
rungen bei schweren Behinderungen" 
hat mit Planungen und Sondierungen 
in Mallorca begonnen. Die Kommis-
sion 20 (Sprache) arbeitet weiter am 
Test-Katalog für den Praktiker mit der 
Besprechung des Empfehlungsentwur-
fes 20/3, bei welchem es sich um die 
Vorgehensweisen bei der Erstellung 
eines Förderplans handelt. 

IALP — Internationale Gesellschaft für Logopädie 
und Phoniatrie 

Vom 5.-9. August 2001 fand der 25. 
Weltkongress der Internationalen Ge-
sellschaft für Logopädie und Phonia-
trie (IALP) in Montreal statt. Als Dach-
organisation, die sich zum Ziel gesetzt 
hat, die Erforschung der menschlichen 
Kommunikation und ihrer Störungen 
auf internationaler Ebene zu koordinie- 

ren und zu fördern, gehören der IALP 
heute 56 nationale Organisationen aus 
den Bereichen Sprachtherapie, Phon-
iatrie und Audiologie sowie zahlreiche 
individuelle Mitglieder aus Wissen-
schaft und Praxis an. Rund 1000 Teil-
nehmer aller Kontinente hatten sich 
zusammengefunden, um neueste For-
schungsergebnisse zur Phänomenolo-
gie, Diagnostik und Therapie von 
Sprach-, Sprech-, Stimm- und Schluck-
störungen vorzustellen, zu diskutieren 
und über deren Umsetzung in die Pra-
xis Erfahrungen auszutauschen. 

In Verbindung mit dem Kongress fand 
auch die turnusgemäße Delegiertenver-
sammlung statt, die unter anderem mit 
der Wahl des Präsidenten, des Haupt-
vorstandes, der Mitglieder der Fach-
ausschüsse und der Auswahl der Kon-
gressorte befasst ist. Neuer Präsident 
ist Prof. Harm Schutte aus den Nieder-
landen. Überraschenderweise wurden 
beide Delegierte der dgs, Frau Prof. 
Romonath und Herr Dipl.-Päd. Klaus-
Peter Becker, in den Hauptvorstand der 
IALP gewählt. Frau Romonath wurde 
auch als Mitglied des „Child Langua-
ge Committee" für weitere 3 Jahre be-
stätigt. Als nächste Kongressorte wur-
den für das Jahr 2004 Brisbane (Au-
stralien) und für das Jahr 2007 Kopen-
hagen (Dänemark) ausgewählt. Die 
nächste Hauptvorstandssitzung (board 
meeting) wird in den Niederlanden im 
Oktober stattfinden. Beide Mitglieder 
der dgs werden sich für eine stärkere 
Gewichtung pädagogischer Perspekti-
ven in den wissenschaftlichen Foren 
der IALP einsetzen. 

Konferenz der akademischen Sprachtherapeuten 
Deutschlands (KaSD) 

Die fünf sprachtherapeutischen Berufs-
gruppen in Deutschland (Sprachheil-
pädagogen, klinische Linguisten, kli-
nische Sprechwissenschaftler, Logopä-
den und Atem-, Sprech- und Stimmleh-
rer) sind gewillt, auch in Zukunft ge-
meinsame gesundheits-, sozial- und 
bildungspolitische Ziele zu verfolgen. 
Im Berichtszeitraum fanden jährlich 
zwei Zusammenkünfte statt. Die The-
menschwerpunkte bezogen sich u. a. 
auf die neuen Heilmittelrichtlinien, die 
Leistungsbeschreibung Sprachthera- 

pie, das Bundes-Sprachtherapeutenge-
setz und das erstaunliche Urteil des 
Bundessozialgerichts bezüglich der 
Klage einer klinischen Linguistin auf 
Kassenzulassung (siehe dbs-Bericht in 
diesem Geschäftsbericht). 

Nach der Verabschiedung eines ge-
meinsamen Berufprofils wurde durch 
die AG Hochschulstudium ein zweiter 
Arbeitsauftrag erledigt und zwar die 
Erstellung eines gemeinsamen Ausbil-
dungskonzeptes (veröffentlicht in der 
Sprachheilarbeit 1/2001). 

Alle Arbeitssitzungen wurden vom 2. 
Bundesvorsitzenden der dgs, Herrn 
Borbonus, geleitet. Die Frühjahrsta-
gungen fanden immer in Räumen des 
Aphasikerzentrums Würzburg statt und 
waren gekoppelt an die Jahrestagungen 
des Bundesverbandes für die Rehabi-
litation der Aphasiker. 

Österreichische Gesellschaft für Sprachheilpäd-
agogik (ÖGS) 

Die Zusammenarbeit zwischen der 
Österreichischen Gesellschaft für 
Sprachheilpädagogik und der Deut-
schen Gesellschaft für Sprachheilpäd-
agogik ist traditionsgemäß eng. Die 
neue österreichische Vorsitzende, Frau 
Irene Bauer, wurde erstmals offiziell 
in ihrer Funktion bei der ÖGS/dgs-Ta-
gung in München mit dem Thema 
„Schriftspracherwerb" im Mai 2001 
begrüßt. 

Im Oktober 2001 fand der traditionel-
le ÖGS-Kongress mit dem Thema 
„Sprache und Verhalten" in Amstetten 
statt. Der Bundesvorsitzende der dgs 
sprach bei der Kongresseröffnung ein 
Grußwort und lud dabei die österrei-
chischen Kongressbesucher zur Teil-
nahme am XXV. Kongress der dgs in 
Halle und zur Feier des 75-jährigen 
dgs-Jubiläums ein. 

Die nächste gemeinsame Arbeitsta-
gung von ÖGS und dgs findet im Mai 
2002 (nach Redaktionsschluss) in Ke- 
fermarkt/Österreich zum Thema „Die 
Bedeutung der Metasprache" statt. 

Kassenbericht / Mitgliederentwicklung 
Der Rechnungsführer der dgs legt der 
Delegiertenversammlung 2002 in 
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-
sprache",,,Flexibler Schulanfang" und

,,Studienordnung für Sprachheillehrer/
-innen" beschäftigten. Es wurde eine
Arbeitsgruppe zum letzten Thema ge-

bildet, für die die dgs die Reisekosten
übernahm. Die Ergebnisse dieser Ar-
beitsgruppe sollen in unserer Fachzeit-
schrift,,Die Sprachheilarbeit" veröf-
fentlicht werden.

lnternotionoles Bilro ftir Audiophonologie (biop)

Der Vertreter der dgs im biap ist Herr
Frank Kuphal. Er ist gleichzeitig der
stellvertretende Generalsekretär dieser
Organisation und somit auch im Exe-
kutivkomitee und Verwaltungsrat tätig.
Yom27 .04bis 01.05.2001 führte er die
36. biap-Konvention in Weiskirchen/
Saarland durch. Diese Veranstaltung
wurde von ihm sehr gut organisiert.
Der l. Bundesvorsitzende der dgs und
ihr Geschäftsführer nahmen an derVer-
anstaltung teil und konnten internatio-
nale Kontakte knüpfen.
Zur Zeit arbeitet Herr Kuphal in drei
Kommissionen des biap. Die Kommis-
sion 06 (Hörgeräte) hat in Mallorca
ihre Empfehlung 06/8,,Hörgerätean-
passung bei Kindern" verabschiedet.
Eine Veneilung erfolgt über das Inter-
net, Link ,,biap" auf der homepage der
dgs. Auch die Kommission 24 (Früh-
erkennung von Sprachstörungen) hat
die Anhänge zu ihrer Empfehlung,,Hin
zur Sprache" verabschiedet. Die neue
Arbeit,,Früherkennung von Sprachstö-
rungen bei schweren Behinderungen"
hat mit Planungen und Sondierungen
in Mallorca begonnen. Die Kommis-
sion 20 (Sprache) arbeitet weiter am
Test-Katalog für den Praktiker mit der
Besprechung des Empfehlungsentwur-
fes 2013, bei welchem es sich um die
Vorgehensweisen bei der Erstellung
eines Förderplans handelt.

IALP - lnlernolionole Geselhchoft für Logopüdie

und Phoniotrie

Vom 5.-9. August 2001 fand der 25.
Weltkongress der Internationalen Ge-
sellschaft für Logopädie und Phonia-
trie (IALP) in Montreal statt. Als Dach-
organisation, die sich zumZiel gesetzt
hat, die Erforschung der menschlichen
Kommunikation und ihrer Störungen
auf internationaler Ebene zu koordinie-

ren und zu fördern, gehören der IALP
heute 56 nationale Organisationen aus

den Bereichen Sprachtherapie, Phon-
iatrie und Audiologie sowie zahlreiche
individuelle Mitglieder aus Wissen-
schaft und Praxis an. Rund 1000 Teil-
nehmer aller Kontinente hatten sich
zusammengefunden, um neueste For-
schungsergebnisse zur Phänomenolo-
gie, Diagnostik und Therapie von
Sprach-, Sprech-, Stimm- und Schluck-
störungen vorzustellen, zu diskutieren
und über deren Umsetzung in die Pra-
xis Erfahrungen auszutauschen.

In Verbindung mit dem Kongress fand
auch die turnusgemäße Delegiertenver-
sammlung statt, die unter anderem mit
der Wahl des Präsidenten, des Haupt-
vorstandes, der Mitglieder der Fach-
ausschüsse und der Auswahl der Kon-
gressorte befasst ist. Neuer Präsident
ist Prof. Harm Schutte aus den Nieder-
landen. Überraschenderweise wurden
beide Delegierte der dgs, Frau Prof.
Romonath und Herr Dipl.-Päd. Klaus-
Peter Becker, in den Hauptvorstand der
IALP gewählt. Frau Romonath wwde
auch als Mitglied des ,,Child Langua-
ge Committee" für weitere 3 Jahre be-
stätigt. Als nächste Kongressorte wur-
den für das Jahr 2004 Brisbane (Au-
stralien) und für das Jahr 2007 Kopen-
hagen (Dänemark) ausgewählt. Die
nächste Hauptvorstandssitzung (board
meeting) wird in den Niederlanden im
Oktober stattfinden. Beide Mitglieder
der dgs werden sich für eine stärkere
Gewichtung pädagogischer Perspekti-
ven in den wissenschaftlichen Foren
der IALP einsetzen.

Konferenz der okodemischen Sprochfteropeulen

Deurrhlonds (l(oSD)

Die fünf sprachtherapeutischen Berufs-
gruppen in Deutschland (Sprachheil-
pädagogen, klinische Linguisten, kli-
nische Sprechwissenschaftler, Logopä-
den undAtem-, Sprech- und Stimmleh-
rer) sind gewillt, auch in Zukunft ge-
meinsame gesundheits-, sozial- und
bildungspolitische Ziele zu verfolgen.
Im Berichtszeitraum fanden jährlich
zwei Zusammenkünfte statt. Die The-
menschwerpunkte bezogen sich u. a.

auf die neuen Heilmittelrichtlinien, die
Leistungsbeschreibung Sprachthera-
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pie, das Bundes-Sprachtherapeutenge-
setz und das erstaunliche Urteil des
Bundessozialgerichts bezüglich der
Klage einer klinischen Linguistin auf
Kassenzulassung (siehe dbs-Bericht in
diesem Geschäftsbericht).

Nach der Verabschiedung eines ge-
meinsamen Berufprofils wurde durch
die AG Hochschulstudium ein zweiter
Arbeitsauftrag erledigt und zwar die
Erstellung eines gemeinsamen Ausbil-
dungskonzeptes (veröffentlicht in der
Sprachheilarb eit | / 2001).

Alle Arbeitssitzungen wurden vom 2.
Bundesvorsitzenden der dgs, Herrn
Borbonus, geleitet. Die Frühjahrsta-
gungen fanden immer in Räumen des

Aphasikerzentrums Würzburg statt und
waren gekoppelt an die Jahrestagungen
des Bundesverbandes für die Rehabi-
litation der Aphasiker.

österreichische Geselkrhoft f ür Sprochheilpöd-

ogogik (öGS)

Die Zusammenarbeit zwischen der
Österreichischen Gesellschaft für
Sprachheilpädagogik und der Deut-
schen Gesellschaft für Sprachheilpäd-
agogik ist traditionsgemäß eng. Die
neue österreichische Vorsitzende, Frau
bene Bauer, wurde erstmals offiziell
in ihrer Funktion bei der ÖGS/dgs-ta-
gung in München mit dem Thema
,,Schriftspracherwerb" im Mai 2001
begrüßt.

Im Oktober 2001 fand der traditionel-
le ÖGS-Kongress mit dem Thema
,,Sprache und Verhalten" in Amstetten
statt. Der Bundesvorsitzende der dgs
sprach bei der Kongresseröffnung ein
Grußwort und lud dabei die österrei-
chischen Kongressbesucher zur Teil-
nahme am XXV. Kongress der dgs in
Halle und zur Feier des 75-iährigen
dgs-Jubiläums ein.

Die nächs.te gemeinsame Arbeitsta-
gung von OGS und dgs findet im Mai
2OO2 (tach Redaktionsschluss) in Ke-
fermarkt/Österreich zum Thema,,Die
Bedeutung der Metasprache" statt.

Kossenbericht / Mitgliederentwicklung

Der Rechnungsführer der dgs legt der
Delegiertenversammlun g 2OO2 irt
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Aktuelles 

Halle einen Kassenbericht über die 
Rechnungsjahre 2001 und teilweise 
2002 vor. Diese Berichte werden den 
Delegierten mit den Unterlagen für 
die Delegiertenversammlung zuge-
stellt. Die satzungsgemäß vorge-
schriebene Kassenprüfung fand am 
24. November 2001 statt. Eine weite-
re Kassenprüfung wird am 14. Sep-
tember 2002 erfolgen. Die Kassenprü-
fer werden auf der Delegiertenver-
sammlung den Kassenprüfungsbe-
richt vortragen. 

Der Hauptvorstand der dgs hat auch 
in diesem Jahr einige Projekte be-
schlossen, die in diesem Umfang nicht 
im Haushaltsplan 2001/02 vorgesehen 
waren. Hierher gehören einige Initia-
tiven im Bereich Öffentlichkeitsar-
beit, Teilnahme mit einem Messestand 
auf der Bildungsmesse in Hannover 
2001 und in Köln 2002, Aktualisie-
rung und Nachdrucke von Pressemap-
pen. Die Erweiterung der Reihe der 
Elterninformationsschriften wurde 
zügiger als anfänglich geplant fortge-
setzt. Da einige Infohefte schon ver-
griffen waren, mussten Nachdrucke 
erfolgen. Dies gilt auch für das BIAP-
Faltblatt „Hin zur Sprache". 

Die inhaltliche Arbeit des HV in Ar-
beitsgruppen hat zusätzliche Reise-
und Tagungskosten verursacht. Um 
den gesamtwirtschaftlichen Rahmen 
nicht zu sprengen, wurden dem HV 
auf seiner Sitzung in Halle im Sep-
tember 2001 Ergänzungshaushalte für 
die Rechnungsjahre 2001 und 2002 
vorgelegt. Dabei wurden die Mittel 
den Arbeitsschwerpunkten entspre-
chend neu verteilt. Zum Ausgleich des 
Haushalts 2001 konnten die Über-
schüsse des Berliner Kongresses ein-
gesetzt werden. 

Der laufende Haushalt 2002 trägt sich 
durch die Beitragserhöhung, die auf 
der DV in Berlin beschlossen und erst 
2002 wirksam wurde. Die Zahl der 
Mitglieder ist weiterhin leicht gestie-
gen und liegt jetzt bei 6454. Zur Zeit 
vollzieht sich auch ein Generationen-
wechsel. Es treten vermehrt Mitglie-
der aus, weil sie die Altersgrenze er- 

reicht haben und in den Ruhestand 
getreten sind. Dafür wird der Anteil 
der Studierenden größer. Eine wesent-
liche Aufgabe der Landesgruppen und 
des GV muss es zukünftig sein, eine 
intensive Mitgliederwerbung im Be-
reich der Hochschulen, im schuli-
schen und außerschulischen Bereich 
zu betreiben. 

Kurt Bielfeld 
I. Bundesvorsitzender 

Gerhard Zupp 
Bundesgeschäftsführer 

Bericht der Redaktion 

In den letzten 2 Jahren haben sich in 
der Redaktion und der „Sprachheilar-
beit" umfangreiche Änderungen erge-
ben. 

— Durch die Aufnahme von Frau Dr. 
de Langen-Müller als dritte Redak-
teurin, die bisher bereits für die 
Rubrik „dbs — Beruf und Politik im 
Verband" verantwortlich war, wur-
de das Team verstärkt und konnte 
sich neuen Aufgaben zuwenden. 
Seit Heft 1/2002 ist zusätzlich Frau 
Dr. Karla Röhner-Münch für die 
dgs-Seiten zuständig. 

— Die konzeptionelle Arbeit der Re-
daktion besteht u.a. in dem Einwer-
ben und der Betreuung von Manu-
skripten, der Organisation von Dis-
kussionsforen (s. Heft 3/2001 und 
3/2002) und der Initiierung von 
Themenheften (s. Heft 5/2002). 

— Die erheblich verbesserte Manu-
skriptlage, die sicherlich auch 
durch die attraktivere Gestaltung 
der „Sprachheilarbeit" mitbedingt 
wurde, erlaubte eine gezieltere Aus-
wahl der eingehenden Schriften 
und damit eine weitere Qualitäts-
steigerung. 

— Damit im Zusammenhang steht die 
Einrichtung eines Beirats (s. Im-
pressum), der gemeinsam mit der 
Redaktion die eingesendeten Ma-
nuskripte begutachtet. Die Erarbei-
tung hierbei maßgeblicher Kriteri- 

en stand in der letzten Zeit im Mit-
telpunkt der Redaktionssitzungen 
und eines Arbeitstreffens mit allen 
Beiratsmitgliedern. Die „Sprach-
heilarbeit" ist also „peer reviewed" 
und entspricht damit einer Anfor-
derung international angesehener 
Fachzeitschriften. 

— Nach den ersten Erfahrungen soll 
die Anzahl von ursprünglich 9 Bei-
ratsmitgliedern weiter erhöht wer-
den, damit aus Gründen der Objek-
tivität und Vergleichbarkeit mehre-
re Gutachten eingeholt werden kön-
nen. 

Vor diesem Hintergrund weist die 
„Sprachheilarbeit" eine veränderte 
Struktur auf. Es gibt einerseits Beiträ-
ge, die strengeren akademischen Kri-
terien genügen und durch den Beirat 
begutachtet wurden, andererseits nicht 
begutachtete Publikationen im Maga-
zinteil. Für beide Kategorien sind Bei-
träge aus Theorie und Praxis wün-
schenswert. Von daher ist die Untertei-
lung nicht als Theorie — Praxis — Dif-
ferenzierung zu verstehen. Daneben 
stehen wie bisher die Verbandsmittei-
lungen der dgs, des dbs, die Rezensio-
nen, Medien usw. 

Ein zukünftiger Wandel zeigt sich auch 
im personellen Bereich. Prof. Dr. Man-
fred Grohnfeldt wird Ende des Jahres 
nach langjähriger Mitarbeit aus der 
Redaktion ausscheiden, um sich ande-
ren Aufgaben in der dgs verstärkt wid-
men zu können. 

Die Leserinnen und Leser möchten wir 
zur weiteren Mitarbeit ermutigen, um 
das Angebot an Beiträgen aus For-
schung, Bildungs- und Schulpolitik 
sowie sprachtherapeutischer Praxis 
weiter zu vertiefen. Bedanken möch-
ten wir uns bei allen Autorinnen, Au-
toren und Beiratsmitgliedern, die durch 
die Einsendung von Manuskripten 
bzw. Begutachtung die „Sprachheilar-
beit" mitgestaltet haben. 

Manfred Grohnfeldt 
Ulrike de Langen-Müller 

Uwe Förster 
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Halle einen Kassenbericht über die
Rechnungsjahre 2001 und teilweise
2002 vor. Diese Berichte werden den
Delegierten mit den Unterlagen für
die Delegiertenversammlung zuge-
stellt. Die satzungsgemäß vorge-
schriebene Kassenprüfung fand am
24. November 2001 statt. Eine weite-
re Kassenprüfung wird am 14. Sep-
tember 2002 erfolgen. Die Kassenprü-
fer werden auf der Delegiertenver-
sammlung den Kassenprüfungsbe-
richt vortragen.

Der Hauptvorstand der dgs hat auch
in diesem Jahr einige Projekte be-
schlossen, die in diesem Umfang nicht
im Haushalts plan 200 I /02 vorgesehen
waren. Hierher gehören einige Initia-
tiven im Bereich Öffentlichkeitsar-
beit, Teilnahme mit einem Messestand
auf der Bildungsmesse in Hannover
2001 und in Köln 2002, Aktualisie-
rung und Nachdrucke von Pressemap-
pen. Die Erweiterung der Reihe der
Elterninformationsschriften wurde
zügiger als anfänglich geplant fortge-
setzt. Da einige Infohefte schon ver-
griffen waren, mussten Nachdrucke
erfolgen. Dies gilt auch für das BIAP-
Faltblatt ,,Hin zur Sprache".

Die inhaltliche Arbeit des HV in Ar-
beitsgruppen hat ntsätzliche Reise-
und Tagungskosten verursacht. Um
den gesamtwirtschaftlichen Rahmen
nicht zu sprengen, wurden dem HV
auf seiner Sitzung in Halle im Sep-
tember 200 1 Ergänzungshaushalte für
die Rechnungsjahre 20Ol und 2OO2

vorgelegt. Dabei wurden die Mittel
den Arbeitsschwerpunkten entspre-
chend neu verteilt. Zum Ausgleich des
Haushalts 200 I konnten die Über-
schüsse des Berliner Kongresses ein-
gesetzt werden.

Der laufende Haushalt 2002 trägt sich
durch die Beitragserhöhung, die auf
der DV in Berlin beschlossen und erst
2002 wirksam wurde. Die Zahl der
Mitglieder ist weiterhin leicht gestie-
gen und liegt jetzt bei 6454. Zur Zeit"
vollzieht sich auch ein Generationen-
wechsel. Es treten vermehrt Mitglie-
der aus, weil sie die Altersgrenze er-

-
reicht haben und in den Ruhestand
getreten sind. Dafür wird der Anteil
der Studierenden größer. Eine wesent-
liche Aufgabe der Landesgruppen und
des GV muss es zukünftig sein, eine
intensive Mitgliederwerbung im Be-
reich der Hochschulen, im schuli-
schen und außerschulischen Bereich
zu betreiben.

Kurt Bielfeld
l. Bundesvorsitzender

Gerhard Zupp
B unde s g e s c häft sführe r

Bericht der Redoktion

In den letzten 2 Jahret haben sich in
der Redaktion und der,,Sprachheilar-
beit" umfangreiche Anderungen erge-
ben.

- Durch die Aufnahme von Frau Dr.
de Langen-Müller als dritte Redak-
teurin, die bisher bereits für die
Rubrik,,dbs - Beruf und Politik im
Verband" verantwortlich wa1 wur-
de das Team verstärkt und konnte
sich neuen Aufgaben zuwenden.
Seit Heft l/2002 ist zusätzlich Frau
Dr. Karla Röhner-Münch fij.r die
dgs-Seiten zuständig.

- Die konzeptionelle Arbeit der Re-
daktion besteht u.a. in dem Einwer-
ben und der Betreuung von Manu-
skripten, der Organisation von Dis-
kussionsforen (s. Heft 3/2001 und
312002) und der Initiierung von
Themenheften (s. Heft 512002).

- Die erheblich verbesserte Manu-
skriptlage, die sicherlich auch
durch die attraktivere Gestaltung
der,,Sprachheilarbeit" mitbedingt
wurde, erlaubte eine gezieltere Aus-
wahl der eingehenden Schriften
und damit eine weitere Qualitäts-
steigerung.

Damit im Zusammenhang steht die
Einrichtung eines Beirats (s. Im-
pressum), der gemeinsam mit der
Redaktion die eingesendeten Ma-
nuskripte begutachtet. Die Erarbei-
tung hierbei maßgeblicher Kriteri-

en stand in der letzten Zeit im Mir
telpunkt der Redaktionssitzungen
und eines Arbeitstreffens mit allen
Beiratsmitgliedern. Die,,Sprach-
heilarbeit" ist also ,,peer reviewed"
und entspricht damit einer Anfor-
derung international angesehener
Fachzeitschriften.

- Nach den ersten Erfahrungen soll
die Anzahl von ursprünglich 9 Bei-
ratsmitgliedern weiter erhöht wer-
den, damit aus Gründen der Objek-
tivität und Vergleichbarkeit mehre-
re Gutachten eingeholt werden kön-
nen.

Vor diesem Hintergrund weist die
,,Sprachheilarbeit" eine veränderte
Struktur auf. Es gibt einerseits Beiträ-
ge, die strengeren akademischen Kri-
terien genügen und durch den Beirat
begutachtet wurden, andererseits nicht
begutachtete Publikationen im Maga-
zinteil. Für beide Kategorien sind Bei-
träge aus Theorie und Praxis wün-
schenswert. Von daher ist die Untertei-
lung nicht als Theorie - Praxis - Dif-
ferenzierung zu verstehen. Daneben
stehen wie bisher die Verbandsmittei-
lungen der dgs, des dbs, die Rezensio-
nen, Medien usw.

Ein zukünftiger Wandel zeigt sich auch
im personellen Bereich. Prof. Dr. Man-
fred Grohnfeldt wird Ende des Jahres
nach langjähriger Mitarbeit aus der
Redaktion ausscheiden, um sich ande-
ren Aufgaben in der dgs verstärkt wid-
men zu können.

Die Leserinnen und Leser möchten wir
zur weiteren Mitarbeit errnutigen. um
das Angebot an Beiträgen aus For-
schung, Bildungs- und Schulpolitik
sowie sprachtherapeutischer Praxis
weiter zu vertiefen. Bedanken möch-
ten wir uns bei allen Autorinnen, Au-
toren und Beiratsmitgliedern, die durch
die Einsendung von Manuskripten
bzw. Begutachtung die,,Sprachheilar-
beit" mitgestaltet haben.

Manfred Grohnfeldt
Ulrike de Langen-Müller

Uwe Förster
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Aktuelles 

Landesgruppe Bayern 

1. 	Schulische Förderung 

Im Ministerium fand ein Wechsel statt. 
Herr Dr. Elmar Schaar ist aus Alters-
gründen ausgeschieden. Sein Nachfol-
ger wurde Herr Erich Weigl. Herr Weigl 
wurde als Sprachheillehrer ausgebildet 
und leitete zuletzt als Schulleiter die 
Sprachheilschule Dachau. Herr Weigl 
hat sich vor allem im Bereich der Ko-
operation mit der Regelhauptschule 
und der benachbarten Lernbehinderten-
schule verdient gemacht. 
Der Ausbau des bayerischen Förder-
schulwesens im Bereich der Sonder-
pädagogischen Förderzentren (SFZ) 
stagniert. Das Kultusministerium zielt 
auf Differenzierung der SFZ, Ausbau 
des Mobilen Dienstes, generell aber auf 
Reduzierung der stationären Förder-
schulen. Besonders deutlich kann sich 
dies im Sprachheilbereich auswirken, 
zumal der neue Grundschullehrplan 
verstärkt die sprachliche Förderung als 
Aufgabe hat. Seitens der Oppositions-
parteien will man außerdem die Lern-
zielgleichheit im BayEUG aufheben. 
Damit wird mehr sonderpädagogische 
Kompetenz in der Regelschule gefor-
dert. Diese sollte einmal durch die Re-
gelschule selbst erbracht und durch das 
Personal der Förderschulen verwirk-
licht werden. Bemerkenswert ist, dass 
bei Einschulungsuntersuchungen an 
den Regelgrundschulen in Nürnberg 
z.B. den Schulärzten Kompetenzen zur 
Abklärung der phonologischen Be-
wusstheit des Vorschulkindes zuge-
sprochen werden. Bei schlechter ärzt-
lich attestierter phonologischer Be-
wusstheit wird dem Kind wöchentlich 
einmal ca. drei Monate lang ein soge-
nannter Crashkurs zur Verbesserung 
der Lautdifferenzierung erteilt. Diese 
Untersuchungsverfahren sind ohne 
Einbeziehung der Sprachheilschulen 
entwickelt worden. 
Der Erlass des KM über Legasthenie 
und LRS siedelt diese Auffälligkeiten 
und Störungen mit Ausnahmen vor-
nehmlich in der Regelschule an. Die 
Regelschule kann allerdings diese Auf-
gaben nur schwerlich leisten, zumal 
verstärkt Kinder mit diesen Störungen 

den Sprachheilschulen, insbesondere 
den Sprachheilhauptschulen, vorge-
stellt werden. Initiatoren sind im we-
sentlichen die Eltern, die mit der För-
derung an der Regelschule unzufrieden 
sind. 

Die drei Sprachheilhauptschulen Bay-
erns beantragten deshalb ein Modell-
projekt beim KM, das die Einrichtung 
von Kooperationsklassen an Regel-
hauptschulen unter Betreuung des 
Mobilen Sprachförderdienstes vor-
sieht. Das KM begrüßte ausdrücklich 
diesen Antrag. Die Genehmigung sol-
cher Projekte wird allerdings durch die 
regionalen Schulämter und die Be-
zirksregierungen erschwert. 

Das Leitthema des KM in den näch-
sten Jahren kann kurz zusammenge-
fasst werden: Integration durch Koope-
ration mit Hilfe von Innovation (Das 
KM hat mit Firmen einen Bildungspakt 
geschlossen, der die Finanzierung von 
Schulentwicklung und Innovation fi-
nanziell stützt.). 

2. Außerschulische Förderung 

Die außerschulische Förderung konn-
te in Bayern in Kliniken, Praxen, Be-
ratungsstellen und Frühfördereinrich-
tungen weiter ausgebaut werden. Der 
Bedarf an Förderung ist nach wie vor 
im Steigen begriffen. Interessant sind 
hier Modellprojekte von Jugendämtern 
zu nennen, die im Regelkindergarten 
die sprachliche Förderung verstärken 
wollen. Ähnlich wie im Einschulungs-
bereich greift man nicht auf die lang-
jährigen erfolgreichen Erfahrungen der 
vorschulischen Förderung in den 
Schulvorbereitenden Einrichtungen der 
Sprachheilschulen, der Sonderpädago-
gischen Förderzentren und der spezi-
fischen Beratungsstellen für sprachbe-
hinderte Kindergartenkinder zurück. 

3. Ausbildungssituation 
Am Lehrstuhl für Sprachbehinderten-
pädagogik an der LMU München läuft 
seit 2001 ein Forschungsprojekt, das 
die Entwicklung und den Stand des 
Sprachheilwesens in Bayern unter-
sucht. Das Projekt wird bis 2004 ab-
geschlossen. In einer 1. Pilotstudie 
wurden 30 000 Seiten an Fragebögen 

bearbeitet. Im Sommersemester soll 
begonnen werden, die Qualität der 
sprachheilpädagogischen Arbeit an 
ausgewählten Förderschulen zu unter-
suchen. Abschließend wird bayernweit 
die Arbeit des Mobilen Sprachförder-
dienstes hinterfragt. 
An der Universität in Würzburg ist ein 
Ruf an Dr. Detlef Hansen zur Beset-
zung des Lehrstuhls für Sprachbehin-
dertenpädagogik erfolgt. Es finden der-
zeit noch Verhandlungen über die Aus-
stattung des Lehrstuhles statt. 
Die Perspektiven für die Studierenden 
an den beiden Hochschulen für das Stu-
dium des Sprachheillehrers an Schulen 
haben sich erheblich verbessert. In 
München kann ein Anwachsen von 
Lehramtsstudierenden verzeichnet 
werden. 
In der zweiten Ausbildungsphase zum 
Lehramt des Sprachheillehrers hat sich 
die Situation nicht verändert. Die vor-
handenen Studienseminare konnten 
nicht ausgelastet werden. So werden 
z.B. mittelfränkische Lehramtsanwär-
ter vom niederbayerischen Sprachheil-
seminar betreut, während das mittel-
fränkische Sprachheilseminar über 40 
Lehramtsanwärter mit dem Erweite-
rungsfach Sprachbehindertenpädago-
gik betreut. Verschärft wird diese Si-
tuation dadurch, weil der Lehramtsan-
wärter durch sein Erweiterungsfach 
einen Notenbonus von 0,3 erhält. 

4. Aktivitäten der Landesgruppe 

Die Landesgruppe verfolgte kritisch 
die Entwicklungen im schulischen und 
außerschulischen Bereich und versuch-
te durch vielfältige Fortbildungsange-
bote die Förderung des sprachbehin-
derten Kindes zu verbessern. Folgen-
de Maßnahmen wurden ergriffen: 
• Fortbildungen auf den Frühjahrs-

und Herbsttagungen des Landes-
verbandes: 

• Dr. Friedrich Michael Dannen-
bauer: Prävention aus sprach-
heilpädagogischer Perspektive 
am Beispiel der SSES. 

• Michael Kalmar: Die phonolo-
gische Analyse als Vorausset-
zung für den Schriftspracher-
werb. 
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Londesgruppe Boyern

l. SchulischeFörderung

Im Ministerium fand einWechsel statt.
Herr Dr. Elmar Schaar ist aus Alters-
gründen ausgeschieden. Sein Nachfol-
ger wurde Hen Erich Weigl.Hen Weigl
wurde als Sprachheillehrer ausgebildet
und leitete nletzt als Schulleiter die
Sprachheilschule Dachau. Herr Weigl
hat sich vor allem im Bereich der Ko-
operation mit der Regelhauptschule
und der benachbarten Lernbehinderten-
schule verdient gemacht.

Der Ausbau des bayerischen Förder-
schulwesens im Bereich der Sonder-
pädagogischen Förderzentren (SFZ)
stagniert. Das Kultusministerium zielt
auf Differenzierung der SFZ, Ausbau
des Mobilen Dienstes, generell aber auf
Reduzierung der stationären Förder-
schulen. Besonders deutlich kann sich
dies im Sprachheilbereich auswirken,
zumal der neue Grundschullehrplan
verstärkt die sprachliche Förderung als
Aufgabe hat. Seitens der Oppositions-
parteien will man außerdem die Lern-
zielgleichheit im BayEUG aufheben.
Damit wird mehr sonderpädagogische
Kompetenz in der Regelschule gefor-
dert. Diese sollte einmal durch die Re-
gelschule selbst erbracht und durch das

Personal der Förderschulen verwirk-
licht werden. Bemerkenswert ist, dass

bei Einschulungsuntersuchungen an
den Regelgrundschulen in Nürnberg
z.B. den Schulärzten Kompetenzen zur
Abklärung der phonologischen Be-
wusstheit des Vorschulkindes zuge-
sprochen werden. Bei schlechter ärzt-
lich attestierter phonologischer Be-
wusstheit wird dem Kind wöchentlich
einmal ca. drei Monate lang ein soge-
nannter Crashkurs zur Verbesserung
der Lautdifferenzierung erteilt. Diese
Untersuchungsverfahren sind ohne
Einbeziehung der Sprachheilschulen
entwickelt worden.

Der Erlass des KM über Legasthenie
und LRS siedelt diese Auffälligkeiten
und Störungen mit Ausnahmen vor-
nehmlich in der Regelschule an. Die
Regelschule kann allerdings diese Auf-
gaben nur schwerlich leisten, zumal
verstärkt Kinder mit diesen Störungen

den Sprachheilschulen, insbesondere
den Sprachheilhauptschulen, vorge-
stellt werden. Initiatoren sind im we-
sentlichen die Eltern, die mit der För-
derung an der Regelschule unzufrieden
sind.

Die drei Sprachheilhauptschulen Bay-
erns beantragten deshalb ein Modell-
projekt beim KM, das die Einrichtung
von Kooperationsklassen an Regel-
hauptschulen unter Betreuung des
Mobilen Sprachförderdienstes vor-
sieht. Das KM begrüßte ausdrücklich
diesen Antrag. Die Genehmigung sol-
cher Projekte wird allerdings durch die
regionalen Schulämter und die Be-
zirksregierungen erschwert.

Das Leitthema des KM in den näch-
sten Jahren kann kurz zusammenge-
fasst werden: Integration durch Koope-
ration mit Hilfe von Innovation (Das
KM hat mit Firmen einen Bildungspakt
geschlossen, der die Finanzierung von
Schulentwicklung und Innovation fi-
nanziell stützt.).

2. AußerschulischeFörderung

Die außerschulische Förderung konn-
te in Bayern in Kliniken, Praxen, Be-
ratungsstellen und Frühfördereinrich-
tungen weiter ausgebaut werden. Der
Bedarf an Förderung ist nach wie vor
im Steigen begriffen. Interessant sind
hier Modellprojekte von Jugendämtern
zu nennen, die im Regelkindergarten
die sprachliche Förderung verstärken
wollen. Ahntictr wie im Einschulungs-
bereich greift man nicht auf die lang-
j ?ihrigen erfolgreichen Erfahrungen der
vorschulischen Förderung in den
Schulvorbereitenden Einrichtungen der
Sprachheilschulen, der Sonderpädago-
gischen Förderzentren und der spezi-
fischen Beratungsstellen für sprachbe-
hinderte Kindergartenkinder zurück.

3. Ausbildungsituotion

Am Lehrstuhl für Sprachbehinderten-
pädagogik an der LMU München läuft
seit 2001 ein Forschungsprojekt, das
die Entwicklung und den Stand des
Sprachheilwesens in Bayern unter-
sucht. Das Projekt wird bis 2004 ab-
geschlossen. In einer 1. Pilotstudie
wurden 30 000 Seiten an Fragebögen
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bearbeitet. Im Sommersemester soll
begonnen werden, die Qualität der
sprachheilpädagogischen Arbeit an
ausgewählten Förderschulen zu unter-
suchen. Abschließend wird bayernweit
die Arbeit des Mobilen Sprachförder-
dienstes hinterfragt.

An der Universität in Würzburg ist ein
Ruf an Dr. Detlef Hansen zur Beset-
zung des Lehrstuhls für Sprachbehin-
dertenpädagogik erfolgt. Es finden der-
zeit noch Verhandlungen über die Aus-
stattung des Lehrstuhles statt.

Die Perspektiven für die Studierenden
an den beiden Hochschulen für das Stu-
dium des Sprachheillehrers an Schulen
haben sich erheblich verbessert. In
München kann ein Anwachsen von
Lehramtsstudierenden verzeichnet
werden.

In der zweiten Ausbildungsphase zum
Lehramt des Sprachheillehrers hat sich
die Situation nicht verändert. Die vor-
handenen Studienseminare konnten
nicht ausgelastet werden. So werden
z.B. mittelfränkische Lehramtsanwär-
ter vom niederbayerischen Sprachheil-
seminar betreut, während das mittel-
fränkische Sprachheilseminar über 40
Lehramtsanwärter mit dem Erweite-
rungsfach Sprachbehindertenpädago-
gik betreut. Verschärft wird diese Si-
tuation dadurch, weil der Lehramtsan-
wärter durch sein Erweiterungsfach
einen Notenbonus von 0,3 erhält.

4. Aktivitüten der Londesgruppe

Die Landesgruppe verfolgte kritisch
die Entwicklungen im schulischen und
außerschulischen Bereich und versuch-
te durch vielfältige Fortbildungsange-
bote die Förderung des sprachbehin-
derten Kindes zu verbessern. Folgen-
de Maßnahmen wurden ergriffen:
. Fortbildungen auf den Frühjahrs-

und Herbsttagungen des Landes-
verbandes:

. Dr. Friedrich Michael Dannen-
bctuer: Prävention aus sprach-
heilpädagogi scher Perspektive
am Beispiel der SSES.

. Michael Kalmar: Die phonolo-
gische Analyse als Vorausset-
zung für den Schriftspracher-
werb.
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• Fortbildungen der Fortbildungsaka-
demie der Landesgruppe 

• Dr. Stephan Baumgartner: Dia-
gnostik und Therapie des Stot-
terns 

• dgs-ÖGS-Tagung in München: 
Schwerpunktthema „Schriftsprach-
erwerb" 

• Mitwirkung am Forum der Sprach-
behindertenpädagogik der LMU 
München 

• Mitwirkung am Schulversuch Mul-
timedia für Sprachbehinderte mit 
Abschlusstagung in Würzburg 

• Unterstützung bei der Besetzung 
des Lehrstuhls in Würzburg 

• Antrag beim Kultusministerium zur 
Durchführung eines Modellprojek-
tes „Kooperationsklassen der drei 
Sprachheilhauptschulen München, 
Nürnberg und Bayreuth an Regel-
hauptschulen zur Förderung und 
Integration sprachbehinderter und 
legasthener Schüler an Regelschu-
len durch die Einbindung des Mo-
bilen Sprachförderdienstes". 

• Durchführung einer Befragung der 
dgs-Mitglieder des Landesverban-
des über die Qualität der Sprach-
therapie an bayerischen Förder-
schulen. Hierzu wurden auch die 
Sprachtherapeuten befragt über 
Einsatz und Tätigkeit an Förder-
schulen. Es wurden 282 Fragebö-
gen bearbeitet. Die Auswertung ist 
noch nicht abgeschlossen. 

• Verleihung des Karl-Heil-Preises 
auf der Herbsttagung an zwei Stu-
dierende der LMU für herausragen-
de Dipolmarbeiten: 

• Frau Ulrike Deiglmayr: Die 
Modifikation des Sprechverhal-
tens bei stotternden Kindern im 
Vorschulalter 

• Frau Kathrin Riß: Parental in-
volvement — am Beispiel der 
Therapie eines stotternden Vor-
schulkindes 

Diese beiden Arbeiten werden von der 
edition freisleben verlegt. 

• Frau Sabine Wörndl erhielt einen 

Ehrenpreis: Verbindung von Ele-
menten eines produktions- und 
handlungsorientierten Literaturun-
terrichts mit Aspekten. 

gez. Horst Hußnätter 

Landesgruppe Baden-Württem-
berg 

Schulische Förderung 

• Konstant hohe Schülerzahlen an 
Sprachheilschulen 

Fast alle Sprachheilschulen in Baden-
Württemberg sind inzwischen an Ka-
pazitätsgrenzen hinsichtlich Schüler-
aufnahmen gestoßen. Die vorgesehe-
nen Klassengrößen von 12 Schülern 
sind vielfach überschritten. Besondere 
Probleme ergeben sich immer wieder 
durch sog. Quereinsteiger in die Klas-
sen 2 und 3. Kreative Lösungen wer-
den ständig von den Schulen abver-
langt (z.B. über kooperative Maßnah-
men, Fortbildungsmaßnahmen für 
Grundschullehrerinnen), da eine Res-
sourcenerweiterung ausgeschlossen 
wird. Angesichts dieser Rahmenbedin-
gungen ist die Einhaltung von Quali-
tätsstandards in der Diagnostik beson-
ders bedeutsam und notwendig. 

• Neuer Organisationserlass für das 
Jahr 2003 geplant 

Die Lehrerstundenzuweisung erfolgt 
bisher für die einzelnen Schulen schü-
lerbezogen. D.h. je nach Organisations-
form (Halbtags- bzw. Ganztagsbetrieb) 
liegt der Koeffizient bei 3.37 bis 4.25 
Lehrerwochenstunden je Schüler. Das 
Ministerium plant, diese variable Be-
rechnung in eine konstante Zuweisung 
(jeweils für 3 Jahre) zu verändern. In 
der Diskussion steht ein Modell, wel-
ches sich an der Zahl aller Vollzeitschü-
ler orientiert. Die Stundenzahl an 
Sprachheilschulen ermittelt sich dann 
aus dem landesweiten prozentualen 
Anteil der sprachbehinderten Schüler. 

• Fremdsprachenunterricht ab Klas-
se 1 

Seit dem Schuljahr 2001/2002 wird in 
Baden-Württemberg in Pilotprojekten 

Fremdsprachenunterricht (Englisch 
bzw. Französisch) von der 1. Klasse 
in der Grundschule erteilt. Die Sprach-
heilschulen als „Durchgangsschulen" 
beteiligen sich ebenfalls daran. Die 
anfängliche Skepsis gegenüber diesem 
neuen „Unterrichtsfach" ist inzwi-
schen gewichen. Die Erfahrungen bei 
sprachbehinderten Kindern sind äu-
ßerst positiv. Die Kolleginnen und 
Kollegen, die sich bereits mit der neu-
en „Materie" befasst hatten, erkann-
ten schnell, dass es zunächst wichtig 
war, allen (meist gymnasialen) 
Sprachunterricht, den sie selbst genos-
sen hatten, zu vergessen. Auf Fortbil-
dungen und in Arbeitskreisen konnten 
sie sich auf die geplante Art der Spra-
chenvermittlung einlassen und viel 
Kreativität bei den Umsetzungsmög-
lichkeiten entwickeln. 

Davon ausgehend, dass der mutter-
sprachliche Spracherwerb mit Eintritt 
in die Schule noch nicht abgeschlos-
sen, das kindliche Ohr sozusagen noch 
auf „Sprache hören und langsam über-
nehmen" eingestellt ist, sieht der neue 
Lehrplan für Englisch in der Grund-
schule zunächst nur hauptsächlich Hö-
ren und Verstehenlernen in den Klas-
sen 1 und 2 vor. Es geht also nicht um 
„Wörter lernen" und grammatikali-
sche Strukturen oder gar Schriftspra-
che. Da die Sprachheilschulen dem 
Lehrplan der Grundschule verpflich-
tet sind, war es selbstverständlich, 
dass Sonderschullehrerinnen an den 
Planungen und der Erstellung des 
Grundschullehrplanes für Englisch 
beteiligt waren. 

Bei den meist auditiv auffälligen Kin-
dern der Sprachheilschulen ist ein be-
sonders sorgfältiges Vorgehen im Hör-
verstehen erforderlich. Wahrneh-
mungsübungen in diesem Bereich sind 
ohnehin wichtiger Bestandteil sprach-
therapeutischen Unterrichts. Es hat 
sich inzwischen gezeigt, dass sogar 
Lautkorrekturen in einer fremden 
Sprache leichter angenommen werden 
können, ist doch die Fremdsprache 
nicht, wie oft die Muttersprache, emo-
tional belastet. Hierin wird sogar eine 
wichtige Chance des neuen Unter-
richts gesehen. 
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. FortbildungenderFortbildungsaka-
demie der LandesgruPPe

. Dr. Stephan Baumgartner: Dia'
gnostik und TheraPie des Stot-
terns

. dgs-ÖGS-Tagung in München:
Schwerpunktthema,,Schriftsprach-
erwerb"

. Mitwirkung am Forum der Sprach-
behindertenPädagogik der LMU
München

. Mitwirkung am Schulversuch Mul-
timedia für Sprachbehinderte mit
Abschlusstagung in Würzburg

. Unterstützung bei der Besetzung
des Lehrstuhls in Würzburg

o Antrag beim Kultusministerium zur
Durchführung eines Modellprojek-
tes,,Kooperationsklassen der drei
Sprachheilhauptschulen München,
Nürnberg und Bayreuth an Regel-
hauptschulen zur Förderung und
Integration sprachbehinderter und
legasthener Schüler an Regelschu-
len durch die Einbindung des Mo-
bilen Sprachförderdienstes".

. Durchführung einer Befragung der
dgs-Mitglieder des Landesverban-
des über die Qualität der Sprach-
therapie an bayerischen Förder-
schulen. Hierzu wurden auch die
Sprachtherapeuten befragt über
Einsatz und Tätigkeit an Förder-
schulen. Es wurden 282 Fragebö-
gen bearbeitet. Die Auswertung ist
noch nicht abgeschlossen.

. Verleihung des Karl-Heil-Preises
auf der Herbsttagung an zwei Stu-
dierende der LMU für herausragen-
de Dipolmarbeiten:

. Frau Ulrike Deiglmayr: Die
Modifikation des Sprechverhal-
tens bei stotternden Kindern im
Vorschulalter

. Frau Kathrin Rff.' Parental in-
volvement - am Beispiel der
Therapie eines stotternden Vor-
schulkindes

Diese beiden Arbeiten werden von der
edition freisleben verlegt.

. Frau Sabine Wörndl erhielt einen

m

Ehrenpreis: Verbindung von Ele-
menten eines produktions- und
handlungsorientierten Literaturun-
terrichts mit Aspekten.

gez. Horst Hul3ntitter

Londesgruppe Boden-Würllem-
I
0erg

Schulische Förderung

. Konstant hohe Schülerzahlen an
Sprachheilschulen

Fast alle Sprachheilschulen in Baden-
Württemberg sind inzwischen an Ka-
pazitätsgrenzen hinsichtlich Schüler-
aufnahmen gestoßen. Die vorgesehe-
nen Klassengrößen von 12 Schülern
sind vielfach überschritten. Besondere
Probleme ergeben sich immer wieder
durch sog. Quereinsteiger in die Klas-
sen 2 und 3. Ifueative Lösungen wer-
den ständig von den Schulen abver-
langt (2.B. über kooperative Maßnah-
men, Fortbildungsmaßnahmen für
Grundschullehrerlnnen), da eine Res-
sourcenerweiterung aus geschlossen
wird. Angesichts dieser Rahmenbedin-
gungen ist die Einhaltung von Quali-
tätsstandards in der Diagnostik beson-
ders bedeutsam und notwendig.

. Neuer Organisationserlass für das
Jahr 2003 geplant

Die Lehrerstundenzuweisung erfolgt
bisher für die einzelnen Schulen schü-
lerbezogen. D.h. je nach Organisations-
form (Halbtags- bzw. Ganztagsbetrieb)
liegt der Koeffizient bei 3.37 bis 4.25
Lehrerwochenstunden je Schüler. Das
Ministerium plant, diese variable Be-
rechnung in eine konstante Zuweisung
(eweils für 3 Jahre) zu verändern. In
der Diskussion steht ein Modell, wel-
ches sich an der Zahl aller Vollzeitschü-
ler orientiert. Die Stundenzahl an
Sprachheilschulen ermittelt sich dann
aus dem landesweiten prozentualen
Anteil der sprachbehinderten Schüler.

. Fremdsprachenunterrichtab Klas-
se1

Seit dem Schuljahr 2O0ll2OOZ wird in
Baden-Württemberg in Pilotprojekten

Fremdsprachenunterricht (Englisch
bzw Französisch) von der 1. Klasse
in der Grundschule erteilt. Die Sprach-
heilschulen als,,Durchgangsschulen"
beteiligen sich ebenfalls daran. Die
anf?ingliche Skepsis gegenüber diesem
neuen,,Unterrichtsfach" ist inzwi-
schen gewichen. Die Erfahrungen bei
sprachbehinderten Kindern sind äu-
ßerst positiv. Die Kolleginnen und
Kollegen, die sich bereits mit der neu-
en ,,Materie" befasst hatten, erkann-
ten schnell, dass es zunächst wichtig
war, allen (meist gymnasialen)
Sprachunterricht, den sie selbst genos-
sen hatten, zu vergessen. Auf Fortbil-
dungen und in Arbeitskreisen konnten
sie sich auf die geplante Art der Spra-
chenvermittlung einlassen und viel
Ifueativität bei den Umsetzungsmög-
lichkeiten entwickeln.

Davon ausgehend, dass der mutter-
sprachliche Spracherwerb mit Eintritt
in die Schule noch nicht abgeschlos-
sen, das kindliche Ohr sozusagen noch
auf,,sprache hören und langsam über-
nehmen" eingestellt ist, sieht der neue
Lehrplan für Englisch in der Grund-
schule zunächst nur hauptsächlich Hö-
ren und Verstehenlernen in den Klas-
sen 1 und 2 vor. Es geht also nicht um
,,Wörter lernen" und grammatikali-
sche Strukturen oder gar Schriftspra-
che. Da die Sprachheilschulen dem
Lehrplan der Grundschule verpflich-
tet sind, war es selbstverständlich,
dass Sonderschullehrerlnnen an den
Planungen und der Erstellung des
Grundschullehrplanes für Englisch
beteiligt waren.

Bei den meist auditiv auffälligen Kin-
dern der Sprachheilschulen ist ein be-
sonders sorgfdltiges Vorgehen im Hör-
verstehen erforderlich. Wahrneh-
mungsübungen in diesem Bereich sind
ohnehin wichtiger Bestandteil sprach-
therapeutischen Unterrichts. Es hat
sich inzwischen gezeigt, dass sogar
Lautkorrekturen in einer fremden
Sprache leichter angenommen werden
können, ist doch die Fremdsprache
nicht, wie oft die Muttersprache, emo-
tional belastet. Hierin wird sogar eine
wichtige Chance des neuen Unter-
richts gesehen.
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Die neue Sonderpädagogische Prüfungs-
ordnung (SPO I) ist inzwischen in Kraft 
getreten. Dank des Einsatzes der dgs-
Landesgruppe ist der Entwurf für die 
neue Prüfungsordnung noch einmal ver-
ändert worden. Sprachwissenschaft ist 
jetzt wieder Bestandteil der SPO I. 

Die Hochschulen sind dabei, die SPO 
I in entsprechende Studienordnungen 
umzusetzen. Dabei können spezifi-
sche sprachheiltherapeutische Inhalte 
entsprechend dem Anforderungspro-
fil zukünftiger Sonderschullehrer an 
Sprachheilschulen gewichtet werden. 

Aus der Landesgruppe 

• Mitgliederentwicklung 

Zur Zeit gehören unserer Landesgrup-
pe 470 Mitglieder an. Der Anteil der 
dbs-Mitglieder ist in unserer Landes-
gruppe im Gegensatz zu anderen Lan-
desgruppen relativ gering. Es gibt in 
Baden-Württemberg nur 10 selbstän-
dige Praxen. Der dbs hat in Baden-
Württemberg ca. 50 Mitglieder. Die 
meisten der Mitglieder sind Studenten. 
Baden-Württemberg ist offensichtlich 
kein klassisches Land für selbständi-
ge Sprachheilpädagogen. 

• 10 Jahre „Heilbronner" Vorstand 

Seit 10 Jahren wird die Landesgruppe 
Baden-Württemberg in Heilbronn 
„verwaltet". Eigentlich lange genug. 
Aber angesichts der XXVI. Arbeits-
und Fortbildungstagung 2004 in Hei-
delberg macht der Vorstand geschlos-
sen weiter. 

Die positiven Rückmeldungen der Mit-
glieder über die geleistete Arbeit ha-
ben diesen Entschluss erleichtert. Be-
sonders erwähnt werden muss auch die 
Unterstützung des gesamten Kollegi-
ums der Gebrüder-Grimm-Schule Heil-
bronn. Der gesamte Vorstand wurde 
einstimmig wiedergewählt: 1. Vorsit-
zender: Peter Arnoldy, 2. Vorsitzender: 
Alfred Kamuf, Schriftführerin: Hiltrud 
Schnabel, Kassiererin: Dorothea Ar-
noldy, Referenten u. Beisitzer: Birgit 
Traub, Helga Häusle, Wolfram Karg. 

• Fortbildungen 

Die angebotenen Fortbildungsveran-
staltungen wurden weiterhin sehr rege 

von Mitgliedern und Nichtmitgliedern 
nachgefragt. Sie trugen maßgeblich zu 
dem erfreulichen Zuwachs der Mit-
gliederzahlen bei. So wurden wir dar-
in bestärkt, zunehmend qualitativ 
hochwertige Veranstaltungen zu ei-
nem vernünftigen Preis anzubieten, 
die mit einer überaus positiven und 
großen Resonanz angenommen wur-
den. Bewährt hat sich darüber hinaus 
auf diesem Feld die Zusammenarbeit 
und die gemeinsame Planung mit dem 
vds, genauer gesagt mit der Referen-
tin für Sprachheilpädagogik Helga 
Häusle-Fehlker. Zum ermäßigten Mit-
gliederpreis waren die Angebote auch 
für Logopädinnen des dbl offen, was 
gerne genutzt wurde und zu einem 
guten, kooperativen Miteinander und 
letztlich zu mehr gegenseitiger Aner-
kennung geführt hat. 

In einer schon fast als Tradition zu be-
zeichnenden Fortbildung in Löwen-
stein fanden an drei mal drei Tagen 
wieder Teilnehmerinnen, teils auch 
aus anderen Bundesländern, großen 
Gefallen und Gewinn in dem Konzept 
der „Kooperativen Beratung" mit 
Prof. Dr. Mutzeck. Es besteht großer 
Bedarf, besonders auch in der Sprach-
heilpädagogik, im theoretischen und 
praktischen Erlernen solcher Ge-
sprächsführungs- und Beratungstech-
niken und so war Prof. Mutzeck seit 
1997 acht Mal in der „schwäbischen 
Toskana", um den süddeutschen 
SprachheilpädagogInnen diese Inhal-
te auf seine unvergleichliche Art zu 
vermitteln. Begleitend wurden dies-
mal bereits ausgebildete Kolleginnen 
aus unserem Raum als Co-Trainer in 
der Gruppenarbeit miteingesetzt. 

Großen Anklang, und mit einer Teil-
nehmerzahl von 75 Personen die größ-
ten Einzelveranstaltungen, fanden die 
zweitägigen Fortbildungen mit Frau 
Prof. Dr. von Wedel-Wolff. Begeistert 
nahmen die Kolleginnen und Kollegen 
im Frühjahr 2001 zwei Tage an der 
Fortbildung zum „Weiterführenden 
Leseunterricht" und im Frühjahr 2002 
wiederum zwei Tage zum „Recht-
schreiben" teil. Trotz der großen Teil-
nehmerzahl gelang es der Referentin, 
die Themen spannend und praxisnah 

zu vermitteln, so dass die teilnehmen-
den Kolleginnen voller neuer Ideen 
und Tatendrang in den Alltag zurück-
kehrten. 

Dass „Diagnose und Therapie gram-
matischer Störungen" ein höchst inter-
essantes und fesselndes Arbeitsfeld ist, 
stellte im März 2002 Prof. Dr. Motsch 
in Löwenstein unter Beweis. Auch 
dies war eine sehr motivierende und 
inhaltlich hochidassige Veranstaltung, 
die die Teilnehmerinnen nach „Mehr" 
rufen ließ. 

„Stottern kontrollieren können" war 
der Titel eines Tagesseminars der Di-
plom-Logopädinnen Marlyse Born 
und Gaby Wespisser aus der Schweiz. 
Ihr Konzept einer Intensivtherapie für 
stotternde Schulkinder fand bei 
Sprachheilpädagoginnen und Logopä-
dinnen aus Nah und Fern im März 
2001 in Heilbronn viel Anklang und 
regte so manchen zum „Nachmachen" 
an. 

Der Höhepunkt der letzten zwei Jahre 
waren aber wieder die „Sprach-Heil-
Bronner Tage", die nach einem uner-
wartet furiosen Start 1999 nun vom 
22. — 24. November 2001 zum zwei-
ten Mal stattfanden — und noch mehr 
Teilnehmerinnen zum Besuch der Ta-
gung nach Heilbronn zogen. Täglich 
ca. 250 Personen nahmen an den Vor-
trägen teil, die für dgs- und vds-Mit-
glieder kostenlos angeboten wurden. 

Birgit Traub 

• Stand der Vorbereitungen des ge-
planten Kongresses in Heidelberg 

Der Kongress findet statt vom 
29.09.2004 — 2.10.2004 vorwiegend in 
den Räumen der PH und der Uni im 
Neuenheimer Feld in Heidelberg mit 
dem Arbeitsthema: 
„Werkstatt Sprachheilpädagogik". Ne-
ben Referaten in größeren Hörsälen 
sind zahlreiche Workshops geplant, 
die nach Bedarf wiederholt werden 
können. (Aktualisierungen werden 
ständig im Internet vorgenommen.) 

Hiltrud Schnabel 
Peter Arnoldy 
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Die neue Sonderpädagogische Prüfungs-
ordnung (SPO D ist inzwischen in Kraft
getreten. Dank des Einsatzes der dgs-
Landesgruppe ist der Entwurf für die
neue Prüfungsordnung noch einmal ver-
ändert worden. Sprachwissenschaft ist
jetzt wieder Bestandteil der SpO I.

Die Hochschulen sind dabei, die SpO
I in entsprechende Studienordnungen
umzusetzen. Dabei können spezifi-
sche sprachheiltherapeutische Inhalte
entsprechend dem Anforderungspro-
fil zukünftiger Sonderschullehrer an
Sprachheilschulen gewichtet werden.

Aus der Londesgruppe

. Mitgliederentwicklung

Zur Zeit gehören unserer Landesgrup-
pe 470 Mitglieder an. Der Anteil der
dbs-Mitglieder ist in unserer Landes-
gruppe im Gegensatz zu anderen Lan-
desgruppen relativ gering. Es gibt in
Baden-Württemberg nur 10 selbstän-
dige Praxen. Der dbs hat in Baden-
Württemberg ca. 50 Mitglieder. Die
meisten der Mitglieder sind Studenten.
Baden-Württemberg ist offensichtlich
kein klassisches Land ftir selbständi
ge Sprachheilpädagogen.

. 10 Jahre ,,Heilbronner" Vorstand

Seit 10 Jahren wird die Landesgruppe
Baden-Württemberg in Heilbronn
,,verwaltet". Eigentlich lange genug.
Aber angesichts der XXVI. Arbeits-
und Fortbildungstagung 2004 in Hei-
delberg macht der Vorstand geschlos-
sen weiter.

Die positiven Rückmeldungen der Mit-
glieder über die geleistete Arbeit ha-
ben diesen Entschluss erleichtert. Be-
sonders erwähnt werden muss auch die
Unterstützung des gesamten Kollegi-
ums der Gebrüder-Grimm-Schule Heil-
bronn. Der gesamte Vorstand wurde
einstimmig wiedergewählt: l. Vorsit-
zender: Peter Arnoldy, 2. Vorsitzender:
Alfred Kamuf,Schriftführerin: Hiltrud
Schnabel, Kassiererin: Dorothea Ar-
noldy, Referenten u. Beisitzer: Birgit
Traub,Helga Häusle, Wolfram Karg.

. Fortbildungen

Die angebotenen Fortbildungsveran-
staltungen wurden weiterhin sehr rege

von Mitgliedern und Nichtmitgtiedern
nachgefragt. Sie trugen maßgeblich zu
dem erfreulichen Zuwachs der Mit-
gliederzahlen bei. So wurden wir dar-
in bestärkt, zunehmend qualitativ
hochwertige Veranstaltungen zu ei-
nem vernünftigen Preis anzubieten,
die mit einer überaus positiven und
großen Resonanz angenommen wur-
den. Bewährt hat sich darüber hinaus
auf diesem Feld die Zusammenarbeit
und die gemeinsame Planung mit dem
vds, genauer gesagt mit der Referen-
tin für Sprachheilpädagogik Helga
H riu s I e - F e hlke r. Zum emäßigten Mir-
gliederpreis waren die Angebote auch
für Logopädinnen des dbl offen, was
gerne genutzt wurde und zu einem
guten, kooperativen Miteinander und
letztlich zu mehr gegenseitiger Aner-
kennung geführt hat.

In einer schon fast als Tradition zu be-
zeichnenden Fortbildung in Löwen-
stein fanden an drei mal drei Tagen
wieder Teilnehmerlnnen, teils auch
aus anderen Bundesländern, großen
Gefallen und Gewinn in dem Konzept
der ,,Kooperativen Beratung" mit
Prof. Dr. Mutzeck. Es besteht großer
Bedarf, besonders auch in der Sprach-
heilpädagogik, im theoretischen und
praktischen Erlernen solcher Ge-
sprächsführungs- und Beratungstech-
niken und so war Prof. Mutzeck seit
1991 acht Mal in der ,,schwäbischen
Toskana", um den süddeutschen
Sprachheilpädagoglnnen diese Inhal-
te auf seine unvergleichliche Art zu
vermitteln. Begleitend wurden dies-
mal bereits ausgebildete Kolleglnnen
aus unserem Raum als Co-Trainer in
der Gruppenarbeit miteingesetzt.

Großen Anklang, und mit einer Teil-
nehmerzahl von 75 Personen die größ-
ten Einzelveranstaltungen, fanden die
zweitägigen Fortbildungen mit Frau
Prof. Dr. von Wedel-Wol7f. Begeistert
nahmen die Kolleginnen und Kollegen
im Frühjahr 2OOl zwei Tage an der
Fortbildung zum,,Weiterführenden
Leseunterricht" und im Frühjahr 20O2
wiederum zwei Tage zum ,,Recht-
schreiben" teil. Trotz der großen Teil-
nehmerzahl gelang es der Referentin,
die Themen spannend und praxisnah

Aktuelles

. Stand der Vorbereitungen des ge-
planten Kongresses in Heidelberg

Der Kongress findet statt vom
29.O9.2004 - 2.IO.2OO4 vorwiegend in
den Räumen der PH und der Uni im
Neuenheimer Feld in Heidelberg mit
dem Arbeitsthema:
,,Werkstatt Sprachheilpädagogik". Ne-
ben Referaten in größeren Hörsälen
sind zahlreiche Workshops geplant,
die nach Bedarf wiederholt werden
können. (Aktualisierungen werden
ständig im Internet vorgenommen.)
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zu vermitteln, so dass die teilnehmen-
den Kolleglnnen voller neuer Ideen
und Tatendrang in den Alltag zurück-
kehrten.

Dass ,,Diagnose und Therapie gram-
matischer Störungen" ein höchst inter-
essantes und fesselndes Arbeitsfeld ist,
stellte im März20O2 Prof. Dr. Motsch
in Löwenstein unter Beweis. Auch
dies war eine sehr motivierende und
inhaltlich hochklassige Veranstaltung,
die die Teilnehmerlnnen nach,,Mehr"
rufen ließ.

,,Stottern kontrollieren können" war
der Titel eines Tagesseminars der Di-
plom-Logopädinnen Marly se B orn
und Gaby Wespisser aus der Schweiz.
Ihr Konzept einer Intensivtherapie für
stotternde Schulkinder fand bei
Sprachheilpädagoglnnen und Logopä-
dlnnen aus Nah und Fern im März
2001 in Heilbronn viel Anklang und
regte so manchen zum,,Nachmachen"
an.

Der Höhepunkt der letzten zwei Jahre
waren aber wieder die ,,Sprach-Heil-
Bronner Tage", die nach einem uner-
wartet furiosen Start 1999 nun vom
22. - 24. November 2001 ntm zwei-
ten Mal stattfanden - und noch mehr
Teilnehmerlnnen zum Besuch derTa-
gung nach Heilbronn zoger.. Täglich
ca.25O Personen nahmen an den Vor-
trägen teil, die für dgs- und vds-Mit-
glieder kostenlos angeboten wurden.

Birgit Traub



Aktuelles 

Landesgruppe Berlin 

Am 13. Juli 2000 wurde endlich im 11. 
Jahr nach der rechtlichen Festschrei-
bung der gemeinsamen Beschulung be-
hinderter und nichtbehinderter Schüler 
und Schülerinnen (§ 10a, Schulgesetz) 
eine entsprechende Verordnung über 
die sonderpädagogische Förderung 
(VO Sonderpädagogik) erlassen. In 
dieser sind nun alle bisher existieren-
den Organisationsformen explizit ge-
nannt, und damit ist die Vielfalt son-
derpädagogischer Unterrichtsangebote 
in Berlin gesichert, was wir außeror-
dentlich begrüßen. 

Im schulischen Bereich hat es eine 
wesentliche Veränderung gegeben: Die 
Stundendeputate für die sogenannte 
Sprachheilambulanz im Vorfeld son-
derpädagogischer Förderung vor allem 
an Grundschulen und Beratungsstellen 
wurden durch einen neuen Verteilungs-
schlüssel in den meisten Bezirken Ber-
lins zum Teil massiv gekürzt oder völ-
lig gestrichen. Vor dem Hintergrund 
der zunehmenden Sprachprobleme und 
anderer Defizite Berliner Schülerinnen 
und Schüler in der Schulanfangsphase 
wurde diese Entscheidung des Landes-
schulamtes nicht nur von den Kollegin-
nen und Kollegen, die in diesem Be-
reich arbeiten, sondern vor allem auch 
von den betroffenen Grundschulen hef-
tig kritisiert. In einem Gespräch ge-
meinsam mit dem vds-Fachverband für 
Behindertenpädagogik mit dem zustän-
digen Staatssekretär Herrn Härte! wur-
de uns am 19.07.01 zugesichert, diese 
Entscheidung noch einmal zu überden-
ken und möglichst rückgängig zu ma-
chen, was leider nicht geschah. 

Der Landesverband Berlin organisier-
te die XXIV. Arbeits- und Fortbil-
dungstagung der dgs vom 28. — 30. 
September 2000 in Berlin mit dem 
Thema „Sprachheilpädagogik im 
Spannungsfeld von Wissenschaft und 
Praxis". 

Die Landesgruppe führte im Berichts-
zeitraum folgende Veranstaltungen 
durch: 

27. Februar 2001: Wolfgang Gapp 
(Dahlmann-Schule für Sprachbehin- 

derte) Einsatz von elektronischen Me-
dien in der Sprachtherapie 

18. Juni 2001: Prävention, Ambulanz, 
Schulanfangsphase, Außendifferenzie-
rung in den Klassen 5 und 6, Sekundar-
stufe I, Neues Schulgesetz (Kurzvor-
träge, Kleingruppenarbeit und Diskus-
sion im Plenum) 

19. November 2001: Ruth Ahrens, Al-
muth Mohrmann, Michael Novg (Ber-
lin): Deutsch als Zweitsprache 

25. Februar 2002: Dietlind Jacobi 
(Berlin): Die Atemschriftzeichen-
Übungswege für die Stimme, das Spre-
chen und den Atem 

24. April 2002: Dietlind Jacobi (Ber-
lin): Einsatz von kreisenden, schwin-
genden und rhythmischen Zeichenbe-
wegungen (Atemschriftzeichen) in der 
Stimm- und Sprachtherapie 

Im Bereich der Lehrerausbildung hat 
sich in der 2. Ausbildungsphase die 
Situation stark verändert. Berlin bildet 
im Bereich Sonderpädagogik inzwi-
schen weit über 200 Lehramtsanwär-
ter und -anwärterinnen aus. Es wurden 
zusätzliche Seminare eingerichtet. Alle 
bisher ausgebildeten Sonderpädagogen 
und -pädagoginnen wurden trotz der 
prekären Finanzsituation Berlins sofort 
nach der Prüfung in den Schuldienst 
übernommen. Der Anteil von Lehrerin-
nen und Lehrern mit einer sonderpäd-
agogischen Ausbildung ist in den Son-
derschulen nach wie vor nicht befrie-
digend. Wir erwarten deshalb, dass die-
se veränderte Ausbildungs- und Ein-
stellungspolitik weiter fortgeführt wird. 

Thomas Gieseke 

Landesgruppe Brandenburg 

Die Grundlage der schulischen Förde-
rung sprachbehinderter Kinder und Ju-
gendlicher im Land Brandenburg regelt 
das Brandenburger Schulgesetz und die 
Sonderpädagogik-Verordnung (SopV) 
von 1997. Hierin wird die sonderpäd-
agogische Förderung für „junge Men-
schen" mit Lern-, Leistungs- und Ent-
wicklungsbeeinträchtigungen verschie-
dener Ursachen festgeschrieben. 

Im Land Brandenburg wird dabei 
hauptsächlich der gemeinsame Unter-
richt favorisiert. Außerdem gibt es lan-
desweit drei Förderschulen für Sprach-
auffällige, die von Klasse eins bis sechs 
geführt werden und acht Klassen für 
sprachauffällige Kinder an Grundschu-
len. Diese beschulen nur Kinder der 
Klassen 1 und 2. Die Schüler werden 
danach in die Regelklasse umgeschult 
bzw. werden bei Bedarf noch im ge-
meinsamen Unterricht betreut. 
Seit dem letzten Berichtszeitraum wird 
außerdem die flexible Eingangsphase 
für alle Schulanfänger erprobt. Hierbei 
soll erreicht werden, alle Kinder ge-
meinsam in die 1.Klasse aufzunehmen 
und Zurückstellungen zu vermeiden 
bzw. ihnen einen „Sonderschulbesuch 
zu ersparen". Diese Klassen sind sehr 
gut mit Sonderpädagogen und Stunden 
ausgestattet und sollen ab dem Schul-
jahr 2002/2003 flächendeckend ausge-
baut werden. Dabei sollen die Kinder 
ohne Feststellungsverfahren und Dia-
gnostik eingeschult werden und von 
dem dort mitarbeitenden Sonderpäd-
agogen betreut werden. Unser Hinweis, 
darauf zu achten, dass ein Sprachheil-
pädagoge unabdingbar ist, wurde als 
unbegründet zurückgewiesen. Außer-
dem wurde von unserem Ministerium 
bereits angekündigt, dass nach erfolg-
reichem FLEX-Versuch Kinder frühe-
stens noch ab Klasse drei in die ent-
sprechende Förderschule müssten. Da 
aber dann schon erfolgreich alle 
Sprachauffälligkeiten abgebaut sind, ist 
z.B. eine Förderschule für Sprachauf-
fällige in naher Zukunft nicht mehr 
nötig... 
Das Netz der sonderpädagogischen 
Förder- und Beratungsstellen (SpFB) 
im Land Brandenburg ist gut ausge-
baut. Jede kreisfreie Stadt bzw. jeder 
Landkreis verfügt über eine solche Ein-
richtung, in der Sprachheilpädagogen 
und andere Sonderpädagogen als An-
sprechpartner für Lehrer, Eltern, Kin-
der und Jugendliche zur Verfügung ste-
hen. Die Arbeitsaufgaben der dort tä-
tigen Sprachheilpädagogen umfassen: 
die Beratung und Diagnostik, die mo-
bile und ambulante Förderung im und 
außerhalb des Unterrichts und die Be-
gleitung von Schülern während des 
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Aktuelles

[ondesgruppe Berlin

Am 13. Juli 2000 wurde endlich im 11.

Jahr nach der rechtlichen Festschrei-
bung der gemeinsamen Beschulung be-
hinderter und nichtbehinderter Schüler
und Schülerinnen (§ 10a, Schulgesetz)
eine entsprechende Verordnung über
die sonderpädagogische Förderung
(VO Sonderpädagogik) erlassen. In
dieser sind nun alle bisher existieren-
den Organisationsformen explizit ge-
nannt, und damit ist die Vielfalt son-
derpädagogischer Unterrichtsan gebote
in Berlin gesichert, was wir außeror-
dentlich begrüßen.

Im schulischen Bereich hat es eine
wesentliche Veränderung gegeben: Die
Stundendeputate für die sogenannte
Sprachheilambulanz im Vorfeld son-
derpädagogischer Förderung vor allem
an Grundschulen und Beratungsstellen
wurden durch einen neuen Verteilungs-
schlüssel in den meisten Bezirken Ber-
lins zum Teil massiv gekürzt oder völ-
lig gestrichen. Vor dem Hintergrund
der zunehmenden Sprachprobleme und
anderer Defizite Berliner Schülerinnen
und Schüler in der Schulanfangsphase
wurde diese Entscheidung des Landes-
schulamtes nicht nur von den Kollegin-
nen und Kollegen, die in diesem Be-
reich arbeiten, sondern vor allem auch
von den betroffenen Grundschulen hef-
tig kritisiert. In einem Gespräch ge-
meinsam mit dem vds-Fachverband für
Behindertenpädagogik mit dem zustän-
digen Staatssekretär Herrn Hörtel ww-
de uns am 19.07.01 zugesichert, diese
Entscheidung noch einmal zu überden-
ken und möglichst rückgängig zt ma'
chen, was leider nicht geschah.

Der Landesverband Berlin organisier-
te die XXIV. Arbeits- und Fortbil-
dungstagung der dgs vom 28. - 30.
September 2000 in Berlin mit dem
Thema,,Sprachheilpädagogik im
Spannungsfeld von Wissenschaft und
Praxis".

Die Landesgruppe führte im Berichts-
zeitraum folgende Veranstaltungen
durch:

27. Februar 2001: Wolfgang Gapp
(Dahlmann-Schule für Sprachbehin-

derte) Einsatz von elektronischen Me-
dien in der Sprachtherapie

18. Juni 2001: Prävention, Ambulanz,
Schulanfangsphase, Außendifferenzie-
rung in den Klassen 5 und 6, Sekundar-
stufe I, Neues Schulgesetz (Kurzvor-
träge, Kleingruppenarbeit und Diskus-
sion im Plenum)

19. November 2001: Pttth Ahrens, Al-
mtth Mohrmann,Michael Novö (Ber-
lin): Deutsch als ZweitsPrache

25. Februar 2002: Dietlind Jacobi
(Berlin): Die Atemschriftzeichen-
Übungswege für die Stimme, das Spre-
chen und den Atem

24. Apr1l2002: Dietlind lacobi (Ber-
lin): Einsatz von kreisenden, schwin-
genden und rhythmischen Zeichenbe-
wegungen (Atemschriftzeichen) in der
Stimm- und Sprachtherapie

Im Bereich der Lehrerausbildung hat
sich in der 2. Ausbildungsphase die
Situation stark verändert. Berlin bildet
im Bereich Sonderpädagogik inzwi-
schen weit über 200 Lehramtsanwär-
ter und -anwärterinnen aus. Es wurden
zusätzliche Seminare eingerichtet. Alle
bisher ausgebildeten Sonderpädagogen
und -pädagoginnen wurden trotz der
prekären Finanzsituation Berlins sofort
nach der Prüfung in den Schuldienst
übernommen. Der Anteil von Lehrerin-
nen und Lehrern mit einer sonderpäd-
agogischen Ausbildung ist in den Son-
derschulen nach wie vor nicht befrie-
digend. Wir erwarten deshalb, dass die-
se veränderte Ausbildungs- und Ein-
stellungspolitik weiter fortgeführt wird.

Thomas Gieseke

Londesgruppe Brondenhurg

Die Grundlage der schulischen Förde-
rung sprachbehinderter Kinder und Ju-
gendlicher im Land Brandenburg regelt
das Brandenburger Schulgesetz und die
Sonderpädagogik-Verordnung (SopV)
von 199'7 . Hierin wird die sonderpäd-
agogische Förderung für ,junge Men-
schen" mit Lern-, Leistungs- und Ent-
wicklungsbeeinträchtigungen verschie-
dener Ursachen festgeschrieben.

Im Land Brandenburg wird dabei
hauptsächlich der gemeinsame Unter-
richt favorisiert. Außerdem gibt es lan-
desweit drei Förderschulen für Sprach-
auffällige, die von Klasse eins bis sechs

geführt werden und acht Klassen für
sprachauffällige Kinder an Grundschu-
len. Diese beschulen nur Kinder der
Klassen I und 2. Die Schüler werden
danach in die Regelklasse umgeschult
bzw. werden bei Bedarf noch im ge-

meinsamen Unterricht betreut.

Seit dem letzten Berichtszeitraum wird
außerdem die flexible Eingangsphase
für alle Schulanfänger erprobt. Hierbei
soll erreicht werden, alle Kinder ge-

meinsam in die l.Klasse aufzunehmen
und Zurückstellungen zu vermeiden
bzw. ihnen einen,,Sonderschulbesuch
zu ersparen". Diese Klassen sind sehr
gut mit Sonderpädagogen und Stunden
ausgestattet und sollen ab dem Schul-
jahr 2002/2003 fl ächendeckend ausge-
baut werden. Dabei sollen die Kinder
ohne Feststellungsverfahren und Dia-
gnostik eingeschult werden und von
dem dort mitarbeitenden Sonderpäd-
agogen betreut werden. Unser Hinweis,
darauf zt achten, dass ein Sprachheil-
pädagoge unabdingbar ist, wurde als
unbegründet zurückgewiesen. Außer-
dem wurde von unserem Ministerium
bereits angekündigt, dass nach erfolg-
reichem FLEX-Versuch Kinder frühe-
stens noch ab Klasse drei in die ent-
sprechende Förderschule müssten. Da
aber dann schon erfolgreich alle
Sprachauffälligkeiten abgebaut sind, ist
z.B. eine Förderschule für Sprachauf-
fällige in naher Zukunft nicht mehr
nötig...

Das Netz der sonderpädagogischen
Förder- und Beratungsstellen (SpFB)
im Land Brandenburg ist gut ausge-
baut. Jede kreisfreie Stadt bzw. jeder
Landkreis verfügt über eine solche Ein-
richtung, in der Sprachheilpädagogen
und andere Sonderpädagogen als An-
sprechpartner für Lehrer, Eltern, Kin-
der und Jugendliche zurVerlügung ste-
hen. Die Arbeitsaufgaben der dort tä-
tigen Sprachheilpädagogen umfassen:
die Beratung und Diagnostik, die mo-
bile und ambulante Förderung im und
außerhalb des Unterrichts und die Be-
gleitung von Schülern während des
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Übergangs zwischen Kindertagesstät-
te und Schule sowie Schulstufen und 
Schulformen. 

Die Betreuung und Förderung der Kin-
der mit Lese- und Rechtschreibschwä-
che wurde ebenfalls per Verwaltungs-
vorschrift (VV-LRS) geregelt. Diese 
Schüler werden im Rahmen von zu-
sätzlichen Fördermaßnahmen parallel 
zum Regelunterricht der Klasse geför-
dert. Die sonderpädagogische Förde-
rung ist nicht vorgesehen. 

In der außerschulischen Förderung 
gibt es in Brandenburg ein Netz von 
Sprachheiltherapeutischen Praxen in 
freier Niederlassung. Die Landesgrup-
pe hat derzeit 16 Mitglieder (14 in ei-
gener Praxis und zwei Angestellte). Es 
gibt von Seiten der Landesvorsitzen-
den verstärkte Bemühungen, die frei 
niedergelassenen Sprachheiltherapeu-
ten zu überzeugen, dass der dbs ihre 
Interessen vertritt und deshalb auch ihr 
Berufsverband sein sollte. Durch die 
neuen IIMIR hat sich der nichttherapeu-
tische Arbeitsanteil der Niedergelasse-
nen in ein ungesundes Verhältnis zur 
eigentlichen Arbeit verkehrt. Die dbs-
Landesgruppe organisierte Veranstal-
tungen, um mit den Sprachheilthera-
peuten im Gespräch zu bleiben, zu in-
formieren und zu unterstützen. 

Außerschulische Förderangebote für 
Vorschulkinder gibt es außerdem in 
Frühförder- und Beratungsstellen, in 
Regel- und Integrationskindergärten 
sowie den Sprachheilkindergärten. 

Die Ausbildung von Sprachheilpäd-
agogen erfolgte bisher an der Univer-
sität Potsdam am Institut für Sonder-
pädagogik berufsbegleitend. Diese Stu-
dienform, die vier Semester für eine 

Studienrichtung umfasste und mit ei-
ner Ergänzungsprüfung abschloss, 
läuft in den nächsten Jahren aus. Die 
Neuaufnahme von Studienanfängern 
ist nicht mehr möglich. Eine sonder-
pädagogische Qualifizierung ist dann 
nur noch im grundständigen Studium 
an der Humboldt-Universität zu Ber-
lin möglich. Das Land Brandenburg 
kann hier 40 Studienplätze für alle 
Schädigungsarten belegen. Außerdem 
kann man berufsbegleitend am Weiter-
bildungszentrum der Universität Pots-
dam (WBZ) Studiengänge absolvieren, 
die als Teilergänzungs-/Erweiterungs-
studium aufgebaut sind und ebenfalls 
drei bzw. vier Semester dauern. Diese 
Studiengänge sind sehr kostenintensiv 
und die Anerkennung ist noch nicht 
eindeutig definiert. 

Das Bildungsministerium geht davon 
aus, dass es im Land Brandenburg ge-
nug ausgebildete Sonderpädagogen 
gibt, die den Bedarf decken können. 
Das steht allerdings im Widerspruch zu 
den bereit gestellten Stunden für den 
gemeinsamen Unterricht und dem da-
von erteilten Förderunterricht durch 
Sonderpädagogen. 

Zu den Aktivitäten der Landesgruppe 
in den letzen zwei Jahren gehörte vor 
allem die Mitgliederwerbung. Durch 
das Ausscheiden der älteren Sprach-
heilpädagogen aus dem Berufsleben 
und somit auch aus der Mitgliedschaft 
der dgs schrumpft die Landesgruppe. 

Durch die in Brandenburg bestehende 
Teilzeitbeschäftigung, vor allem für 
Grundschullehrer und Sonderpädago-
gen, ist es schwer, Mitglieder für den 
Berufsverband zu gewinnen. Hier be-
steht die Unzufriedenheit der Sonder-
pädagogen, die sich durch Zusatzstu- 

diengänge qualifiziert haben, ihnen 
aber trotzdem nur ein Arbeitsanspruch 
von 66% zugesichert wird. 

Im letzten Berichtszeitraum ist es uns 
gelungen, als besonderen Höhepunkt 
unserer Verbandsarbeit den 1. Branden-
burger Sprachheiltag zu organisieren. 
Herr Professor Dobslaff von der Uni-
versität Potsdam unterstützte uns bei 
der Vorbereitung und Durchführung 
der Tagung zum Thema „Diagnostische 
Angebote im Vergleich". 

Die Resonanz war groß und der 
Wunsch nach einer Neuauflage auch, 
da die Sprachheilpädagogen hier erst-
mals die Möglichkeit zum Erfahrungs-
austausch auf Landesebene hatten. Hier 
sehen wir als Vorstand unsere große 
Aufgabe: Sprachheilpädagogen zusam-
menzuführen und mit ihnen ins Ge-
spräch zu kommen. Es gibt hier ver-
stärkt Handlungsbedarf um die Quali-
tät in der Betreuung von sprachauffäl-
ligen Kindern und Jugendlichen zu ver-
bessern bzw. zu sichern. 

Leider gehen die Initiativen noch zu 
wenig von den Mitgliedern aus, eine 
intensivere Mitarbeit Aller könnte das 
Leben in unserem Landesverband be-
reichern. 

Für uns ist es weiterhin besonders 
wichtig, uns bei bildungspolitischen 
Entscheidungen des Landes Branden-
burg mit einzubringen, um eine weite-
re Verschlechterung der Betreuung 
sprachauffälliger Kinder und Jugend-
licher zu verhindern. Ein Gespräch mit 
unserem Ministerium steht zur Zeit 
noch aus. 

Michaela Dallmaier 
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Übergangs zwischen Kindertagesstät-
te und Schule sowie Schulstufen und
Schulformen.

Die Betreuung und Förderung der Kin-
der mit Lese- und Rechtschreibschwä-
che wurde ebenfalls per Verwaltungs-
vorschrift (VV-LRS) geregelt. Diese
Schüler werden im Rahmen von zu-
sätzlichen Fördermaßnahmen parallel
zum Regelunterricht der Klasse geför-
dert. Die sonderpädagogische Förde-
rung ist nicht vorgesehen.

In der aut3erschulischen Förderung
gibt es in Brandenburg ein Netz von
Sprachheiltherapeutischen Praxen in
freier Niederlassung. Die Landesgrup-
pe hat derzeit 16 Mitglieder (14 in ei-
gener Praxis und zwei Angestellte). Es
gibt von Seiten der Landesvorsitzen-
den verstärkte Bemühungen, die frei
niedergelassenen Sprachheiltherapeu-
ten zu iberzeugen, dass der dbs ihre
Interessen vertritt und deshalb auch ihr
Berufsverband sein sollte. Durch die
neuen HMR hat sich der nichttherapeu-
tische Arbeitsanteil der Niedergelasse-
nen in ein ungesundes Verhältnis zur
eigentlichen Arbeit verkehrt. Die dbs-
Landesgruppe organisierte Veranstal-
tungen, um mit den Sprachheilthera-
peuten im Gespräch zu bleiben, zu in-
formieren und zu unterstützen.

Außerschulische Förderangebote für
Vorschulkinder gibt es außerdem in
Frühförder- und Beratungsstellen, in
Regel- und Integrationskindergärten
sowie den Sprachheilkindergärten.

Die Ausbildung von Sprachheilpäd-
agogen erfolgte bisher an der Univer-
sität Potsdam am Institut für Sonder-
pädagogik berufsbegleitend. Diese Stu-
dienform, die vier Semester für eine

Studienrichtung umfasste und mit ei-
ner Ergänzungsprüfung abschloss,
läuft in den nächsten Jahren aus. Die
Neuaufnahme von Studienanfängern
ist nicht mehr möglich. Eine sonder-
pädagogische Qualifizierung ist dann
nur noch im grundständigen Studium
an der Humboldt-Universität zu Ber-
lin möglich. Das Land Brandenburg
kann hier 40 Studienplätze für alle
Schädigungsarten belegen. Außerdem
kann man berufsbegleitend am Weiter-
bildungszentrum der Universität Pots-
dam (WBZ) Studiengänge absolvieren,
die als Teilergänzungs-/Erweiterungs-
studium aufgebaut sind und ebenfalls
drei bzw. vier Semester dauern. Diese
Studiengänge sind sefr r kostenintensiv
und die Anerkennung ist noch nicht
eindeutig definiert.

Das Bildungsministerium geht davon
aus, dass es im Land Brandenburg ge-
nug ausgebildete Sonderpädagogen
gibt, die den Bedarf decken können.
Das steht allerdings im Widerspruch zu
den bereit gestellten Stunden für den
gemeinsamen Unterricht und dem da-
von erteilten Förderunterricht durch
Sonderpädagogen.

Zu den Aktivitriten der Landesgruppe
in den letzen zwei Jahren gehörte vor
allem die Mitgliederwerbung. Durch
das Ausscheiden der älteren Sprach-
heilpädagogen aus dem Berufsleben
und somit auch aus der Mitgliedschaft
der dgs schrumpft die Landesgruppe.

Durch die in Brandenburg bestehende
Teilzeitbeschäftigung, vor allem für
Grundschullehrer und Sonderpädago-
gen, ist es schwer, Mitglieder für den

Berufsverband zu gewinnen. Hier be-
steht die Unzufriedenheit der Sonder-
pädagogen, die sich durch Zusatzstu-
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diengänge qualifiziert haben, ihnen
aber trotzdem nur ein Arbeitsanspruch
von 66Vo zugesichert wird.

Im letzten Berichtszeitraum ist es uns
gelungen, als besonderen Höhepunkt
unserer Verbandsarbeit den 1. Branden-
burger Sprachheiltag zu organisieren.
Herr Professor Dobslaff von der Uni-
versität Potsdam unterstützte uns bei
der Vorbereitung und Durchführung
der Tagung zum Thema,,Diagnostische
Angebote im Vergleich".

Die Resonatz war groß und der
Wunsch nach einer Neuauflage auch,
da die Sprachheilpädagogen hier erst-
mals die Möglichkeit zum Erfahrungs-
austausch auf Landesebene hatten. Hier
sehen wir als Vorstand unsere große
Aufgabe: Sprachheilpädagogen zusam-
menzuführen und mit ihnen ins Ge-
spräch zu kommen. Es gibt hier ver-
stärkt Handlungsbedarf um die Quali-
tät in der Betreuung von sprachauffäl-
ligen Kindern und Jugendlichen zu ver-
bessern bzw. zu sichern.

Leider gehen die Initiativen noch zu
wenig von den Mitgliedern aus, eine
intensivere Mitarbeit Aller könnte das
Leben in unserem Landesverband be-
reichern.

Für uns ist es weiterhin besonders
wichtig, uns bei bildungspolitischen
Entscheidungen des Landes Branden-
burg mit einzubringen, um eine weite-
re Verschlechterung der Betreuung
sprachauffälliger Kinder und Jugend-
licher zu verhindern. Ein Gespräch mit
unserem Ministerium steht ntr Zeit
noch aus.

Michaela Dallmaier
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Aktuelles 

Landesgruppe Bremen: Sprachheilschule aufgelöst — Stadtmusikanten weg — unsolidarisches Bremen 

Wie aus untenstehender Anordnung 
hervorgeht, gibt es in Bremen ab dem 
1.8.2001 keine Sprachheilschule mehr. 

Amtliche Bekanntmachung 
Schulorganisatorische Maßnahme 

Der Senator für Bildung und Wissen-
schaft ordnet gemäß § 6 des Bremischen 
Schulverwaltungsgesetzes vom 20. 12. 
1994 (Brem. GB1. Seite 327 und 342) die 
nachstehend aufgeführten Maßnahmen 
an: 
1. Mit Wirkung vom 1. 8. 2001 wird die 

Schule an der Lothringer Straße, 
Haupt- und Realschule, aufgelöst. 
Die verbleibenden Haupt- und Real-
schüler werden ab Beginn des Schul-
jahres 2001/2002 im Schulzentrum an 
der Hamburger Straße beschult. 

2. Mit Wirkung vom 1. 8. 2001 wird die 
Schule an der Thomas-Mann-Straße, 
Sprachheilschule, aufgelöst. 
Die im Gebäude der Schule an der 
Thomas-Mann-Straße befindlichen 4 
Beratungsstellen werden nach der 
Schließung der Schule in das Gebäude 
der Schule an der Fritz-Gansberg-
Straße verlagert. 

3. Mit Wirkung vom 1. 8. 2001 wird das 
Schulzentrum der Sekundarstufe II Im 
Holter Feld, Abt. Gymnasium, aufge-
löst. 

Gemäß § 80 Abs. 2 Nr. 4 der Verwal-
tungsgerichtsordnung ordne ich gleich-
zeitig die sofortige Vollziehung der oben 
genannten Maßnahmen an. 
Für diese Maßnahmen kann die Organi-
sationsverfügung und deren Begründung 
beim Senator für Bildung und Wissen-
schaft, Rembertiring 8-12, 28195 Bre-
men, Zimmer 317, in der Zeit vom 6. 8. 
2001 bis 3. 9. 2001 jeweils montags von 
10.00 bis 12.00 Uhr und mittwochs von 
13.00 bis 15.00 Uhr eingesehen werden. 

Rechtsbehelfsbelehrung 
Gegen die Maßnahmen kann von den 
jeweils Betroffenen innerhalb eines 
Monats nach Bekanntgabe der Maßnah-
me (§ 41 Abs. 4 Brem. Verwaltungsver-
fahrensgesetz) Widerspruch erhoben 
werden. Ein Widerspruch ist schriftlich 
oder zur Niederschrift beim Senator für 
Bildung und Wissenschaft, Rembertiring 
8-12, 28195 Bremen, zu erheben. 
Bremen, 30. 7. 2001 

Der Senator 
für Bildung und Wissenschaft 

Man könnte dieses als einen großen 
Erfolg feiern, wenn die Sprachheil-
schule überflüssig geworden wäre, weil 
sprachbehinderte Kinder eine gleich 
gute Förderung in ihren Grundschulen 
erhielten. Dieses ist nicht ansatzweise 
der Fall! 

Vielmehr hat sich ein qualitativer Ab-
sturz ohne Gleichen ereignet. 

Wer über ein unverstelltes Einsichts-
vermögen verfügt, erkennt: 

Verteile ich die Kinder einer Sprach-
heilklasse kostenneutral in die Schulen 
ihrer Region, erhält das einzelne Kind 
einen rechnerischen Förderanteil, 

— der keinen sprachtherapeutischen 
Unterricht auslöst, 

— der im günstigsten Fall begrenzte 
Einzelförderung ermöglicht, 

— der, aufgezehrt vom überlagernden 
(Förder-)Bedarf, im Regelfall im 
Schulbetrieb verdampft. 

Die Gründe, die einst für die Einrich-
tung von Sprachheilklassen sprachen, 
gelten nach wie vor. Nur hier nicht. 

Schwer sprachbehinderte Schülerinnen 
und Schüler haben Glück, wenn sie an 
eine Grundschullehrerin geraten, die 
trotz aller Widrigkeiten (Halbgruppen 
— gestrichen, Förderstunden — gestri-
chen, Differenzierungsstunden — gestri-
chen) einen differenzierten Leseaufbau 
betreibt. Glück ist keine Maxime der 
Verwaltung. Schulverwaltung hat Or-
ganisationsverantwortung. Diese setzt 
auf den Würfel — Glück oder Schick-
sal! 
Die Gründe, die einst für die Einrich-
tung von Sprachheilklassen sprachen, 
gelten nach wie vor. Nur hier nicht. 

Wer die deutsche Grundschule kennt, 
wusste schon vor PISA, dass Verschie-
denheit der Kinder sie nachhaltig irri-
tiert. Von lobenswerten reformpädago-
gischen Vorzeigeklassen abgesehen, 
finden die besonderen Lernbedürfnis-
se sprachbehinderter Kinder in der 
Normalschule keinen konzeptuellen 
Niederschlag. 
Die Gründe, die einst für die Einrich-
tung von Sprachheilklassen sprachen, 
gelten nach wie vor. Nur hier nicht. 

Mit gebunden Händen und Groll im 
Herzen müssen die Kollegen der ehe-
maligen Sprachheilschule ansehen, wie 
Kinder mit besonderem sprachlichen 
Förderbedarf vorhersagbar scheitern. 
Da inzwischen auch das positive Image 
der ehemaligen Schule Thomas-Mann-
Straße verdampft ist, finden Eltern 
auch keinen Ankerplatz für ihre sorgen-
gespeisten Hoffnungen. Sie stellen kei- 

ne Anträge mehr — zwecklos! 

Aller Orten heißt es: Sprachbehinder-
te Schüler kommen bei uns zu kurz. 

Der Grundfehler: Bremen fasst ein 
vielgestaltiges Problemgefüge mit nur 
einem Griff an: Regionalisierung. 

Diese späte Einsicht hilft derzeit den 
sprachbehinderten Schülern nicht. Sie 
tröstet nicht die vereinzelten und zer-
mürbten Kollegen und löst erst recht 
keine Mittelzuweisung an das drama-
tisch unterfinanzierte Sonderpädago-
gik-Ressort aus. 

Bremen ist eine gastfreundliche Stadt 
mit maritimem Flair, einer schnucke-
ligen City, offen für Investoren. 

Bremer-Sein — das ist eine Haltung. 
Bremer sind und waren solidarisch —
anders gäbe es Bremen als Freie Han-
sestadt nicht mehr. 

Soll Solidarität für schwer sprachbe-
hinderte Schülerinnen und Schüler nur 
noch eingeschränkt gelten? 

Sprachheilpädagoge-Sein in Bremen 
tut weh: Scheitern, keine Perspektive, 
kein Geld! 

Wer nur Einwort-Sätze wie 

Wauwau IA 	Kikeriki 	Miau 

Landesmedienzentrum BW 

sagen kann, sollte um Bremen und um 
seine Schulen einen weiten Bogen ma-
chen. 

Er hat hier schlechtere Chancen als 
anderswo. 

Deswegen haben die Stadtmusikanten 
das unsolidarische Bremen verlassen 
und sind auf der Suche nach einer neu-
en Bleibe. 

Gerhard Homburg 
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Londesgruppe Bremen: Sprochheilschule oufgeltist - Stodtmusikonten weg - unsolidorisches Bremen

Amüiche Belranntmadtung
Sdruloroanisatorisdle MaBnehme

Der Senatör für Bildung und Wissen'
schaft ordnet gemäß § 6 äes Bremischen
Schutverwalhüqssesetzes vom 20.12.
i994 (Brem. GBI. Seite 327 und 342) itie
nachsiehend aufgefühden Maßnahmen
an:
1. Mit Wtukunq vom 1. 8. 2001 wird die

Schule an-der Lothringer StaSe'
Haupt- und Realschule, aügelost.
Die verbleibenden Haupt- trnd Real-
schüIer werden ab Beginn des Schul-
iahres 2001/2002 im Schulzentrum an
äer Hamburqer StraSe beschult'

2. Mit Wirkunrivom 1' 8' 2001 wird die
Schule an äer Thomas-Mann-Stra3e,
Sprachheilschule, auf gelöst.
Die im Gebäude dei Schule an der
Thomas-Mann-Sha3e befindlichen 4
Beratunosstellen werden nach der
Schließrinq der Schule in das Gebäude
der Schule an der Fritz-Galsberg-
Straße verlaqert.

3. Mit Wirkunö vom 1. 8. 2001 wird das
Schulzentruir der Sekundarshrle II lm
Holter Feld, Abt. Gymnasium, aufge'
löst,

Gemäß § 80 Abs. 2 Nr. { der Verwal'
tungsgerichtsordnung ordne ich gleich-
zeitiq-die sofortige Völlziehung dei oben
oenannten Maßnalunen an.
Für diese Maßnahmen kann die Organi-
sationsverfügung und deren Begründung
beim Senator für Bildung und Wissen-
schaft. Rembertirins 8-72, 28195 Bre-
men, ämmer 317, ü der Zeit vom 6' 8.
2001 bis 3.9. 2001 jeweils montags von
10.00 bis 12.00 uhr und mittwochs von
13.00 bis 15.00 LJhr eingesehen werden.

Rechtsbehetlebelohrung
Geoen die Maßnahmen kann von den
iew"eils Betroflenen innerhalb eines
Monats nach Bekanntgabe der Maßnah-
me t§ 41 Abs. 4 Brem. Verwalhrngsver-
fahrönssesetzl Widerspruch erhoben
werdenl Ein Widerspruiih ist schriltlich
oder zur Niederschrift beim Senator fur
Bildung und Wissenschaft, Rembertiring
8-12, 21195 Bremen, zu erheben.
Bremen' 30' 7' 2oo1 

Der senator
fur Bildung und Wissenschaft

Wie aus untenstehender Anordnung
hervorgeht, gibt es in Bremen ab dem
1.8.2001 keine Sprachheilschule mehr.

Verteile ich die Kinder einer Sprach-
heilklasse kostenneutral in die Schulen
ihrer Region, erhält das einzelne Kind
einen rechnerischen Förderanteil,

- der keinen sprachtherapeutischen
Unterricht auslöst,

- der im günstigsten Fall begrenzte
Einzelförderung ermöglicht,

- der, aufgezehrt vom überlagernden
(Förder-)Bedarf, im Regelfall im
Schulbetrieb verdampft.

Die Gründe, die einst für die Einrich-
tung von Sprachheilklassen sprachen,
gelten nach wie vor. Nur hier nicht.

Schwer sprachbehinderte Schülerinnen
und Schüler haben Glück, wenn sie an
eine Grundschullehrerin geraten, die
trotz aller Widrigkeiten (Halbgruppen

- gestrichen, Förderstunden - gestri-
chen, Differenzierungsstunden - gestri-
chen) einen differenzierten Leseaufbau
betreibt. Glück ist keine Maxime der
Verwaltung. Schulverwaltung hat Or-
ganisationsverantwortung. Diese setzt
auf den Würfel - Glück oder Schick-
sal !

Die Gründe, die einst für die Einrich-
tung von Sprachheilklassen sprachen,
gelten nach wie vor. Nur hier nicht.

Wer die deutsche Grundschule kennt,
wusste schon vor PISA, dass Verschie-
denheit der Kinder sie nachhaltig irri-
tiert. Von lobenswerten reformpädago-
gischen Vorzeigeklassen abgesehen,
finden die besonderen Lernbedürfnis-
se sprachbehinderter Kinder in der
Normalschule keinen konzeptuellen
Niederschlag.
Die Gründe, die einst für die Einrich-
tung von Sprachheilklassen sprachen,
gelten nach wie vor. Nur hier nicht.

Mit gebunden Händen und Groll im
Herzen müssen die Kollegen der ehe-
maligen Sprachheilschule ansehen, wie
Kinder mit besonderem sprachlichen
Förderbedarf vorhersagbar scheitern.
Da inzwischen auch das positive Image
der ehemaligen Schule Thomas-Mann-
Straße verdampft ist, finden Eltern
auch keinen Ankerplatz für ihre sorgen-
gespeisten Hoffnungen. Sie stellen kei-

ne Anträge mehr - zwecklos!

Aller Orten heißt es: Sprachbehinder-
te Schüler kommen bei uns zuktrz.

Der Grundfehler: Bremen fasst ein
vielgestaltiges Problemgefüge mit nur
einem Griff an: Regionalisierung.

Diese späte Einsicht hilft derzeit den
sprachbehinderten Schülern nicht. Sie
tröstet nicht die vereinzelten und zer-
mürbten Kollegen und löst erst recht
keine Mittelzuweisung an das drama-
tisch unterfin anzierle Sonderpädago-
gik-Ressort aus.

Bremen ist eine gastfreundliche Stadt
mit maritimem Flair, einer schnucke-
ligen City, offen für Investoren.

Bremer-Sein - das ist eine Haltung.
Bremer sind und waren solidarisch -
anders gäbe es Bremen als Freie Han-
sestadt nicht mehr.

Soll Solidarität für schwer sprachbe-
hinderte Schülerinnen und Schüler nur
noch eingeschränkt gelten?

Sprachheilpädagoge-Sein in Bremen
tut weh: Scheitern, keine Perspektive,
kein Geld!

Wer nur Einwort-Sätze wie

. JOIC

Man könnte dieses als einen großen
Erfolg feiern, wenn die Sprachheil-
schule überflüssig geworden wäre, weil
sprachbehinderte Kinder eine gleich
gute Förderung in ihren Grundschulen
erhielten. Dieses ist nicht ansatzweise
der Fall!

Vielmehr hat sich ein qualitativer Ab-
sturz ohne Cleichen ereignet.

Wer über ein unverstelltes Einsichts-
vermögen verfügt, erkennt:

Wauwau IA Kikeriki

@ Inndesmedienzentrum BW

Miau

sagen kann, sollte um Bremen und um
seine Schulen einen weiten Bogen ma-
chen.

Er hat hier schlechtere Chancen als
anderswo.

Deswegen haben die Stadtmusikanten
das unsolidarische Bremen verlassen
und sind auf der Suche nach einer neu-
en Bleibe.
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Aktuelles 

Landesgruppe Hamburg 

1. 	Zur schulischen Situation 

Das Angebot der Förderorte für Schü-
ler mit Förderschwerpunkt Sprache hat 
sich in den vergangenen zwei Jahren 
strukturell nicht verändert: 
• Für schulpflichtige Kinder stehen 

Sprachheilschulen, Kombinations-
klassen oder Integrative Regelklas-
sen an Grundschulen, Sprachheil-
klassen oder Beobachtungsklassen 
an Förderschulen bereit. Für nicht 
schulpflichtige Kinder oder für 
Schüler mit geringem Förderbedarf 
im Bereich Sprache stehen die Be-
ratungsstellen und Ambulanzen der 
Sprachheilschulen zur Verfügung. 

• Weiterhin erleben die Sprachheil-
schulen eine hohe Elternakzeptanz, 
haben anteilig weitgehend gleich-
bleibende Schülerzahlen, müssen 
zugleich immer wieder ihre Fach-
kompetenz und Notwendigkeit do-
kumentieren und nach außen tra-
gen. 

Bildungspolitisch hingegen hat sich 
durchaus ein Wandel vollzogen. Neben 
PISA hat vor allem der Regierungs-
wechsel im Herbst 2001 zur Koalition 
von CDU, Partei Rechtsstaatlicher Of-
fensive (Schill-Partei) und FDP zu neu-
en Akzentuierungen geführt, von denen 
zwei herausgegriffen seien: 
• Bedeutung der Sonderschulen: 

Waren zuvor Sonderschulen zwar 
im Schulgesetz benannt, ging die 
politisch gewollte und lange Jahre 
auch realisierte Ausweitung der In-
tegration jedoch immer mit der 
Absicht einher, die Sonderschul-
standorte zu reduzieren. Der neue 
Koalitionsvertrag hingegen erklärt 
Sonderschulen explizit für unver-
zichtbar: „Die Förderung der Inte-
gration Behinderter wird verstärkt, 
sowohl in Regelschulen — so weit 
dort eine behindertengerechte För-
derung möglich ist — als auch in 
Sonderschulen, die weiterhin un-
verzichtbar sind" (Koalitionsver-
trag, 2001, 4) 

• Sprachüberprüfung und Sprachför-
derung vor der Einschulung: 
Die Koalition hat vereinbart: 

„Durch geeignete Fördermaßnah-
men werden die Deutschkenntnis-
se aller Kinder ab der 1. Klasse si-
chergestellt". 
„Sprachüberprüfung bei Kindern 
nichtdeutscher Muttersprache" ein 
Jahr vor der Einschulung ... bei „er-
heblichen Defiziten verbindliche 
Sprachfördermaßnahmen vor der 
Einschulung" sowie ein „Sprach-
training" in Kindertagesstätten für 
Kinder im 3. oder 4. Lebensjahr 
(ebd., 3). 
Erste Schritte zur Realisierung sind 
erfolgt. In einem Schreiben an den 
Bildungssenator Lange hat die dgs 
die Vorhaben grundsätzlich be-
grüßt. Zugleich betonten wir, dass 
die Sprachüberprüfung und -förde-
rung mehrsprachiger Kinder nur 
erfolgreich sein kann, wenn deren 
Lebenswelt und Erstsprache einbe-
zogen werden. Ferner müssen die 
Maßnahmen auf alle Kinder ausge-
weitet und Erzieher und Sozialpäd-
agoginnen weitergebildet werden. 
Die von uns erklärte Bereitschaft 
zur konzeptionellen Mitarbeit ist in 
der Behörde bislang auf unter-
schiedliches Echo gestoßen, wir 
bleiben „am Ball". 

Doch auch vor dem Regierungswech-
sel hat sich die dgs in bildungspoliti-
sche Reformen eingeschaltet: 2001 
sollten die neu erstellten Bildungs- und 
Rahmenpläne für die Sekundarstufe I 
die veralteten Rahmen- und Lehrpläne 
ablösen. Dies nahm die dgs zum An-
lass, um sich schriftlich sowie in Ge-
sprächen mit Verantwortlichen dafür 
auszusprechen, dass für Schüler mit 
Förderschwerpunkten eigenständige 
Bildungspläne erstellt und in die Bil-
dungspläne Grundschule und Se-
kundarstufe I spezifische didaktische 
Grundsätze für Erziehung und Unter-
richt mit Schülerinnen und Schülern 
mit Förderbedürfnissen im Bereich 
Sprache aufgenommen werden. Infol-
ge unserer Aktivitäten sollen dgs-Ver-
treter an der Erstellung eigenständiger 
„Bildungspläne für Sonderschulen" 
mitarbeiten. 
Die bildungspolitischen Aktivitäten der 
Landesgruppe sind ein bedeutender 
Teil ihrer Arbeit. Hierzu gehört auch 

immer — wie bereits eingangs erwähnt 
— die Dokumentation der Professiona-
lität der sprachbehindertenpädagogi-
schen Praxis in den Schulen. Die er-
folgreiche Außendarstellung kann je-
doch nur dann gelingen, wenn wir uns 
mit unserer konkreten Arbeit kritisch 
auseinandersetzen. Diesem Ziel dient 
der dgs-Arbeitskreis Didaktik: Studie-
rende, Referendarinnen, Lehrer, ein 
Hochschullehrer und eine Fachrich-
tungsseminarleiterin erörtern u.a. an-
hand von videodokumentierten Unter-
richtsbeispielen die Frage, welche kon-
zeptionellen Voraussetzungen und 
sprachdidaktischen Bedingungen gege-
ben sein müssen, um die Dualität von 
Schulunterricht und schulischer 
Sprachtherapie im Unterrichtsgesche-
hen zu berücksichtigen. 

Brigitte Schulz 

2. Zur außerschulischen Situation 
Die außerschulische Situation war, wie 
in allen anderen Bundesländern auch, 
im letzten Jahr geprägt durch die Ver-
abschiedung der neuen Heil- und Hilfs-
mittel-Richtlinien und der Rahmen-
empfehlungen. Die Umsetzung bringt 
mitunter noch einige Schwierigkeiten 
mit sich. Der Angestelltenbereich ist je 
nach Arbeitsschwerpunkt auch davon 
betroffen. 

Im Rahmen meiner Tätigkeit als dbs-
Landesvorsitzende beriet ich einige 
Studenten der Universität Hamburg 
und andere Interessierte hinsichtlich 
des Tätigkeitsfeldes von Sprachheil-
pädagogen im außerschulischen Be-
reich (Ausbildungsanforderungen, Per-
spektiven). 

Im Hamburg hat sich vor 2 Jahren ein 
interdisziplinärer Arbeitskreis LKG-
Spalten gebildet, der als Zielsetzung 
die Anfertigung einer Broschüre zur 
Aufklärung und die Möglichkeit von 
Behandlungen von LKG-Spalten hat. 
Diesem sitze ich entsprechend meiner 
Tätigkeit bei. 

Ulrike Bau rel -Hinrichsen 

3. Aus- und Fortbildung 

Die Reform der Lehrerbildung ist in 
Hamburg in vollem Gange. Die von der 
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l. Zur srhulischen Situotion

Das Angebot der Förderorte für Schü-
ler mit Förderschwerpunkt Sprache hat
sich in den vergangenen zwei Jahren
strukturell nicht verändert:
. Für schulpflichtige Kinder stehen

Sprachheil schulen, Kombinations-
klassen oder Integrative Regelklas-
sen an Grundschulen, Sprachheil-
klassen oder Beobachtungsklassen
an Förderschulen bereit. Für nicht
schulpflichtige Kinder oder für
Schüler mit geringem Förderbedarf
im Bereich Sprache stehen die Be-
ratungsstellen und Ambulanzen der
Sprachheilschulen zur Verfügung.

. Weiterhin erleben die Sprachheil-
schulen eine hohe Elternakzeptanz,
haben anteilig weitgehend gleich-
bleibende Schülerzahlen, müssen
zugleich immer wieder ihre Fach-
kompetenz und Notwendigkeit do-
kumentieren und nach außen tra-
gen.

Bildungspolitisc h hingegen hat sich
durchaus ein Wandel vollzogen. Neben
PISA hat vor allem der Regierungs-
wechsel im Herbst 2001 zw Koalition
von CDU, Partei Rechtsstaatlicher Of-
fensive (Schill-Partei) und FDP zu neu-
en Akzentuierungen geführt, von denen

zwei herausgegriffen seien:
. Bedeutung der Sonderschulen:

Waren zuvor Sonderschulen zwar
im Schulgesetz benannt, ging die
politisch gewollte und lange Jahre
auch realisierte Ausweitung der In-
tegration jedoch immer mit der
Absicht einher, die Sonderschul-
standorte zu reduzieren. Der neue
Koalitionsvertrag hingegen erklärt
Sonderschulen explizit für unver-
zichtbar:,,Die Förderung der Inte-
gration Behinderter wird verstärkt,
sowohl in Regelschulen - so weit
dort eine behindertengerechte För-
derung möglich ist - als auch in
Sonderschulen, die weiterhin un-
verzichtbar sind" (Koalitionsver-
trag, 2001, 4)

. Sprachüberprüfung und Sprachför-
derung vor der Einschulung:
Die Koalition hat vereinbart:

,,Durch geeignete Fördermaßnah-
men werden die Deutschkenntnis-
se aller Kinder ab der l. Klasse si-
chergestellt".
,,Sprachüberprüfung bei Kindern
nichtdeutscher Muttersprache" ein
Jahr vor der Einschulung ... bei ,,er-
heblichen Defiziten verbindliche
Sprachfördermaßnahmen vor der
Einschulung" sowie ein ,,Sprach-
training" in Kindertagesstätten für
Kinder im 3. oder 4. Lebensjahr
(ebd., 3).
Erste Schritte zur Realisierung sind
erfolgt. In einem Schreiben an den
Bildungssenator Lange hat die dgs
die Vorhaben grundsätzlich be-
grüßt. Zugleich betonten wir, dass
die Sprachüberprüfung und -förde-
rung mehrsprachiger Kinder nur
erfolgreich sein kann, wenn deren
Lebenswelt und Erstsprache einbe-
zogen werden. Ferner müssen die
Maßnahmen auf alle Kinder ausge-
weitet und Erzieher und Sozialpäd-
agoginnen weitergebildet werden.
Die von uns erklärte Bereitschaft
zur konzeptionellen Mitarbeit ist in
der Behörde bislang auf unter-
schiedliches Echo gestoßen, wir
bleiben ,,am Ball".

Doch auch vor dem Regierungswech-
sel hat sich die dgs in bildungspoliti-
sche Reformen eingeschaltet: 2001
sollten die neu erstellten Bildungs- und
Rahmenpläne für die Sekundarstufe I
die veralteten Rahmen- und Lehrpläne
ablösen. Dies nahm die dgs zum An-
lass, um sich schriftlich sowie in Ge-
sprächen mit Verantwortlichen dafür
auszusprechen, dass für Schüler mit
Förderschwerpunkten eigenständige
Bildungspläne erstellt und in die Bil-
dungspläne Grundschule und Se-
kundarstufe I spezifische didaktische
Grundsätze für Erziehung und Unter-
richt mit Schülerinnen und Schülern
mit Förderbedürfnissen im Bereich
Sprache aufgenommen werden. Infol-
ge unserer Aktivitäten sollen dgs-Ver-
treter an der Erstellung eigenständiger

,,Bildungspläne für Sonderschulen"
mitarbeiten.

Die bildungspolitischen Aktivitäten der
Landesgruppe sind ein bedeutender
Teil ihrer Arbeit. Hierzu gehört auch
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immer - wie bereits eingangs erwähnt
- die Dokumentation der professiona-

lität der sprachbehindertenpädagogi-
schen Praxis in den Schulen. Die er-
folgreiche Außendarstellung kann je-
doch nur dann gelingen, wenn wir uns
mit unserer konkreten Arbeit kdtisch
auseinandersetzen. Diesem Ziel dient
der dgs-Arbeitskeis Didakrik: Studie-
rende, Referendarinnen, Lehrer, ein
Hochschullehrer und eine Fachrich-
tungsseminarleiterin erörtem u.a. an-
hand von videodokumentierten Unter-
richtsbeispielen die Frage, welche kon-
zeptionellen Voraussetzungen und
sprachdidakti schen Bedingungen gege-
ben sein müssen, um die Dualität von
Schulunterricht und schulischer
Sprachtherapie im Unterrichtsgesche-
hen zu berücksichtig"n' 

urrrur, schurz

2. Zur oußerschulischen Situotion

Die außerschulische Situation war, wie
in allen anderen Bundesländern auch,
im letzten Jahr geprägt durch die Ver-
abschiedung der neuen Heil- und Hilfs-
mittel-Richtlinien und der Rahmen-
empfehlungen. Die Umsetzung bringt
mitunter noch einige Schwierigkeiten
mit sich. DerAngestelltenbereich ist je
nach Arbeitsschwerpunkt auch davon
betroffen.

Im Rahmen meiner Tätigkeit als dbs-
Landesvorsitzende beriet ich einige
Studenten der Universität Hamburg
und andere Interessierte hinsichtlich
des Tätigkeitsfeldes von Sprachheil-
pädagogen im außerschulischen Be-
reich (Ausbildungsanforderungen, Per-
spektiven).

Im Hamburg hat sich vor 2 Jahren ein
interdisziplinärer Arbeitskreis LKG-
Spalten gebildet, der als Zielsetzung
die Anfertigung einer Broschüre zur
Aufklärung und die Möglichkeit von
Behandlungen von LKG-Spalten hat.
Diesem sitze ich entsprechend meiner
Tärigkeit bei.

U lrike Bunzel- H inric hs en

3. Aus- und Fortbildung

Die Reform der Lehrerbildung ist in
Hamburg in vollem Gange. Die von der
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„Gemischten Kommission Lehrerbil-
dung" auf Bundesebene vorgelegten 
„Perspektiven der Lehrerbildung" so-
wie die auf Hamburg ausgerichteten 
Empfehlungen der „Hamburger Kom-
mission Lehrerbildung" wurden zur 
Grundlage des politisch und admini-
strativ in Gang gebrachten Reformpro-
zesses. Die Ziele sind benannt: Stärke-
re Ausrichtung des Studiums am Be-
rufsfeld, Verstärkung der Kooperation 
der drei Phasen der Lehrerbildung, 
Neugestaltung des Prüfungswesens, 
der Berufseingangsphase und Einfüh-
rung verpflichtender Fortbildungen. 
Bereits in diesem Jahr bzw. in 2003 
wird die Reform einschneidende in-
haltliche und organisatorische Verän-
derungen mit sich bringen, u.a. die Ein-
führung verbindlicher Kerncurricula 
(50% der Veranstaltungen) im Studi-
um und Vorbereitungsdienst sowie 
weiterer 50% situationsspezifisch und 
individuell wählbarer Themen. Die 
Kerncurricula der beiden genannten 
Ausbildungsphasen sollen aufeinander 
bezogen und anschlussfähig sein. 

Das Institut für Behindertenpädagogik 
der Universität Hamburg hat den Ent-
wurf eines neuen Studienplans vorge-
legt, der auf der jüngst in Kraft getre-
tenen Studienordnung basiert (2002). 
Wesentliches Merkmal ist die Um-
wandlung der „Fachrichtungen" (z.B. 
Sprachbehindertenpädagogik) in so 
genannte Studienschwerpunkte (z.B. 
„Studienschwerpunkt Beeinträchti-
gung der Sprache"). Diese inhaltliche 
und terminologische Neuorientierung 
knüpft an die von der KMK in den ver-
gangenen Jahren herausgegebenen 
„Empfehlungen" in Form von „Förder-
schwerpunkten" (z.B. „... zum Förder-
schwerpunkt Sprache") an. In der Leh-
re ist damit eine Modularisierung der 
Lehrveranstaltungen verbunden, die in 
Form von aufeinander aufbauenden 
themengebundenen Sequenzen ange-
boten werden. Die Einführung des neu-
en Vergleichsmaßstabs ECTS (Euro-
pean Credits Transfer System) ermög-
licht einen einheitlichen Bewertungs-
modus für studentische Leistungen. 

Die Ausbildung im Vorbereitungs-
dienst wird von 24 auf 18 Monate ver- 

kürzt, voraussichtlich unter Beibehal-
tung der Ausbildung in zwei sonder-
pädagogischen Fachrichtungen, sicher 
unter Verankerung sogenannter priori-
tärer Themen wie Neue Medien, Hete-
rogenität und Schulentwicklung. Im 
weiteren Reformprozess gilt es, die 
Fachqualifizierung im Praxisschwer-
punkt Sprache weitmöglichst zu wah-
ren. Durch die Einführung sogenann-
ter „Unterrichtspraktischer Übungen" 
besteht zugleich die Chance einer stär-
keren Verzahnung von Schule und Se-
minar. 

Neben dieser politisch und administra-
tiv in Gang gebrachten „großen Re-
form" können wir aus Hamburg über 
Arbeitsprojekte berichten, in denen wir 
— inhaltlich begründet, ohne „Vorgaben 
von außen" — die geforderte Verbind-
lichkeit und Verzahnung angehen und 
die Professionalisierung der sprachbe-
hindertenpädagogischen Praxis in Aus-
und Fortbildung voranzubringen su-
chen. Diese seien hier nur stichwortar-
tig genannt: o.g. „dgs-Arbeitskreis Di-
daktik"; Seminare und Forschungsvor-
haben des Instituts für Behindertenpäd-
agogik sowie phasenübergreifende Ar-
beitskreise, in denen Vertreter der Stu-
dien- und Praxisphasen, Studenten, 
Referendarinnen und Kolleginnen reale 
Unterrichtspraxis sprachpädagogisch 
und sprachdidaktisch begründen und 
reflektieren; die punktuelle Verzah-
nung der Inhalte — hier der Praxisre-
flexion im Förderschwerpunkt Sprache 
— der ersten und zweiten Ausbildungs-
phasen, unter Berücksichtigung und 
Nutzung deren spezifischer Funktion. 

Einige der von der dgs-Landesgruppe 
durchgeführten Fortbildungsveranstal-
tungen thematisierten explizit — bezo-
gen auf die Schwerpunkte Sprachliches 
Handeln und Grammatische Entwick-
lungsstörungen — unterrichts- und the-
rapiedidaktische Konzeptionen. Diese 
und alle weiteren Fortbildungen waren 
sehr gut besucht, wurden in der inter-
nen Evaluation als sehr gut bewertet, 
so dass z.T. Folgeveranstaltungen ge-
plant wurden: Prof. Dr. A. Welling: 
Sprachliches Handeln; Frau Dr. Röh-
ner-Münch: Schriftspracherwerb und 
LRS — Prävention; Frau U. Bunzel-Hin- 

richsen: Einsatz der orofacialen The-
rapie bei Störungen der Aussprache; 
Frau V. Struck: Kunterbunt geht's rund 
um den Mund; Dr. A. Kracht u. Prof. 
Dr. A. Welling: Dysgrammatismus als 
grammatische Entwicklungsstörung —
TOGA; Herr G. Jacobsen: Therapie 
mit stotternden Grundschulkindern. 

Alfons Welling 
Winfried Mommsen 

Brigitte Schulz 

Landesgruppe Hessen 

Der dgs Landesverband Hessen e.V. hat 
seine Mitgliederzahlen deutlich auf 
446 erhöhen können. 
Dabei hat die Gruppe der Studierenden 
besonders stark zugelegt. Im Vorstand 
wird nun überlegt, wie die Interessen 
der Studierenden in der Verbandsarbeit 
ihre Wahrnehmung finden können. 
Auf Betreiben von Winfried Dux be-
findet sich die Internetseite www.  
richtigsprechen.de  mit Link zur dgs 
Hessen und dem Hessischen Sozialmi-
nisterium (HSM) im Aufbau. Beide —
dgs Hessen und HSM — haben in 2. 
Auflage die Broschüre „Entwicklung 
und Förderung der Kindlichen Spra-
che" herausgegeben und sie hier ins 
Netz gestellt. 
Im Landesverband haben sich ver-
schiedene Arbeitskreise gebildet, die 
sich zu ihren Themenbereichen unter-
schiedlich oft zusammensetzen. Der 
„Arbeitskreis der Schul- und Abtei-
lungsleiter Sprachheilschulen" trifft 
sich mindestens einmal jährlich. Der 
„Arbeitskreis Sprachheilschulen 
Rhein/Main/Nahe" tagt in unregelmä-
ßigen Abständen und hält sich länder-
übergreifend informiert. Besonders 
aktiv ist zur Zeit der neue „Arbeitskreis 
Sprachheilklassen". Seine Referentin, 
Kersten Weber, formuliert hier mit 
Kolleginnen aus verschiedenen Land-
kreisen das Anliegen der dgs Hessen, 
zur Einbindung aller in der Ambulanz 
und an Grundschulen eingesetzten 
Sprachheillehrerinnen und Sprachheil-
lehrer in ein vernetztes, die Sprachheil-
arbeit sicherndes System. 
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,,Gemischten Kommission Lehrerbil-
dung" auf Bundesebene vorgelegten
,,Perspektiven der Lehrerbildung" so-

wie die auf Hamburg ausgerichteten
Empfehlungen der ,,Hamburger Kom-
mission Lehrerbildung" wurden zur
Grundlage des politisch und admini-
strativ in Gang gebrachten Reformpro-
zesses. DieZiele sind benannt: Stärke-
re Ausrichtung des Studiums am Be-
rufsfeld, Verstdrkung der Kooperation
der drei Phasen der Lehrerbildung,
Neugestaltung des Prüfungswesens,
der Berufseingangsphase und Einfüh-
rung verpflichtender Fortbildungen.
Bereits in diesem Jahr bzw. in 2003
wird die Reform einschneidende in-
haltliche und organisatorische Verän-
derungen mit sich bringen, u.a. die Ein-
führung verbindlicher Kerncurricula
(507o der Veranstaltungen) im Studi-
um und Vorbereitungsdienst sowie
weiterer 507o situationsspezifisch und
individuell wählbarer Themen. Die
Kerncurricula der beiden genannten
Ausbildungsphasen sollen aufeinander
bezogen und anschlussflihig sein.

Das Institut für Behindertenpädagogik
der Universität Hamburg hat den Ent-
wurf eines neuen Studienplans vorge-
legt, der auf derjüngst in Kraft getre-
tenen Studienordnung basiert (2002).
Wesentliches Merkmal ist die Um-
wandlung der,,Fachrichtungen" (2.B.
Sprachbehindertenpädagogik) in so
genannte Studienschwerpunkte (2.B.

,,Studienschwerpunkt B eeinträchti-
gung der Sprache"). Diese inhaltliche
und terminologische Neuorientierung
knüpft an die von der KMK in den ver-
gangenen Jahren herausgegebenen
,,Empfehlungen" in Form von ,,Förder-
schwerpunkten" (2.B. ,,... zum Förder-
schwerpunkt Sprache") an. In der Leh-
re ist damit eine Modularisierung der
Lehrveranstaltungen verbunden, die in
Form von aufeinander aufbauenden
themengebundenen Sequenzen ange-
boten werden. Die Einführung des neu-
en Vergleichsmaßstabs ECTS (Euro-
pean Credits Transfer System) ermög-
licht einen einheitlichen Bewertungs-
modus für studentische Leistungen.

Die Ausbildung im Vorbereitungs-
dienst wird von24 auf 18 Monate ver-

kürzt, voraussichtlich unter Beibehal-
tung der Ausbildung in zwei sonder-
pädagogischen Fachrichtungen, sicher
unter Verankerung sogenannter priori-
tärerThemen wie Neue Medien, Hete-
rogenität und Schulentwicklung. Im
weiteren Reformprozess gilt es, die
Fachqualifizierung im Praxisschwer-
punkt Sprache weitmöglichst zu wah-
ren. Durch die Einführung sogenann-
ter,,Unterrichtspraktischer Ubungen"
besteht zugleich die Chance einer stär-
keren Verzahnung von Schule und Se-
minar.

Neben dieser politisch und administra-
tiv in Gang gebrachten ,,großen Re-
form" können wir aus Hamburg über
Arbeitsprojekte berichten, in denen wir
- inhaltlich begründet, ohne ,,Vorgaben
von außen" - die geforderte Verbind-
lichkeit und Verzahnung angehen und
die Professionalisierung der sprachbe-
hindertenpädagogischen Praxis in Aus-
und Fortbildung voranzubringen su-
chen. Diese seien hier nur stichwortar-
tig genannt: o.g. ,,dgs-Arbeitskreis Di-
daktik"; Seminare und Forschungsvor-
haben des Instituts für Behindertenpäd-
agogik sowie phasenübergreifende Ar-
beitskreise, in denen Vertreter der Stu-
dien- und Praxisphasen, Studenten,
Referendarinnen und Kolleginnen reale
Unterrichtspraxis sprachpädagogisch
und sprachdidaktisch begründen und
reflektieren; die punktuelle Verzah-
nung der Inhalte - hier der Praxisre-
flexion im Förderschwerpunkt Sprache

- der ersten und zweiten Ausbildungs-
phasen, unter Berücksichtigung und
Nutzung deren spezifischer Funktion.

Einige der von der dgs-Landesgruppe
durchgeführten Fortbildungsveranstal-
tungen thematisierten explizit - bezo-
gen auf die Schwerpunkte Sprachliches
Handeln und Grammatische Entwick-
lungsstörungen - unterrichts- und the-
rapiedidaktische Konzeptionen. Diese
und alle weiteren Fortbildungen waren
sehr gut besucht, wurden in der inter-
nen Evaluation als sehr gut bewertet,
so dass z.T. Folgeveranstaltungen ge-
plant wurden: Prof. Dr. A. Welling:
Sprachliches Handeln; Frau Dr. Röft-
ner-Münch: Schriftspracherwerb und
LRS - Prävention; Frau U. Bunzel-Hin-

richsen: Einsatz der orofacialen The-
rapie bei Störungen der Aussprache;
Frau V. Struck'. Kunterbunt geht's rund
um den Mund; Dr. A. Krachr u. Prof.
Dr. A. Welling: Dysgrammatismus als

grammatische Entwicklungsstörung -
TOGA; Herr G. Jacobsen'. TheraPie
mit stotternden Grundschulkindern.

Affons Welling
Winfried Mommsen

Brigitte Schulz

Londesgruppe Hessen

Der dgs Landesverband Hessen e.V. hat
seine Mitgliederzahlen deutlich auf
446 erhöhen können.
Dabei hat die Gruppe der Studierenden
besonders stark zugelegt. Im Vorstand
wird nun überlegt, wie die Interessen
der Studierenden in der Verbandsarbeit
ihre Wahrnehmung finden können.
Auf Betreiben von Winfried Dux be'
findet sich die Internetseite www.
richtigsprechen.de mit Link zur dgs
Hessen und dem Hessischen Sozialmi-
nisterium (HSM) im Aufbau. Beide -
dgs Hessen und HSM - haben in 2.
Auflage die Broschüre,,Entwicklung
und Förderung der Kindlichen Spra-
che" herausgegeben und sie hier ins
Netz gestellt.
Im Landesverband haben sich ver-
schiedene Arbeitskreise gebildet, die
sich zu ihren Themenbereichen unter-
schiedlich oft zusammensetzen. Der
,,Arbeitskreis der Schul- und Abtei-
lungsleiter Sprachheilschulen" trifft
sich mindestens einmal jährlich. Der
,,Arbeitskreis Sprachheilschulen
Rhein/Main/Nahe" tagt in unregelmä-
ßigen Abständen und hält sich länder-
übergreifend informiert. Besonders
aktiv ist zur Zeit der neue ,,Arbeitskreis
Sprachheilklassen". Seine Referentin,
Kersten Weber, formuliert hier mit
Kolleginnen aus verschiedenen Land-
kreisen das Anliegen der dgs Hessen,
zur Einbindung aller in der Ambulanz
und an Grundschulen eingesetzten
Sprachheillehrerinnen und Sprachheil-
lehrer in ein vernetztes, die Sprachheil-
arbeit sicherndes System.
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Schulischer Bereich 

Nach mehreren Jahren der Ausarbei-
tung und erneuter Überarbeitung wei-
sen Aussagen aus Gesprächen mit dem 
Hessischen Kultusministerium (HKM) 
darauf hin, dass nun bald mit der Her-
ausgabe der 'Richtlinien zur Förderung 
sprachbehinderter und von Sprachbe-
hinderung bedrohter Schülerinnen und 
Schüler' zu rechnen sei. Aufgrund der 
stets guten Zusammenarbeit mit den 
zuständigen Referenten im HKM geht 
die dgs davon aus, dass die Richtlini-
en ihrer Position zum Auf- und Aus-
bau eines flexiblen und differenziert 
gestuften Systems entsprechen werden. 
In diesem Sinne hat sich auch der Vor-
stand nach bald zwei Jahrzehnten stets 
konstruktiver Zusammenarbeit von 
Herrn Ministerialrat im HKM Ernst 
Heide mit allen guten Wünschen für 
seinen verdienten Ruhestand verab-
schiedet. 

Außerschulischer Bereich 

Gut zehn Prozent der Hessischen dgs-
Mitglieder sind auch im dbs. Die Zu-
sammenarbeit im dgs-Vorstand und in 
der Fortbildung ist einvernehmlich und 
harmonisch. 
Nach mehreren Vorsprachen der dgs in 
den vergangenen Jahren im Hessischen 
Sozialministerium gelang in Zusam-
menarbeit mit dem HSM und der Lan-
desärztin Prof. Dr. Berger, Marburg, im 
vergangenen Jahr mit der Tagung aller 
Sprachheilbeauftragen die Reaktivie-
rung des „Arbeitskreises der Sprach-
heilbeauftragten". Ergebnis dieser Sit-
zung war die Bildung eines Ausschus-
ses zur Erarbeitung eines Screening-
Manuals zur Überprüfung des Sprach-
standes bei Vierjährigen im Auftrag des 
HSM und unter Federführung von Frau 
Prof. Dr. Berger. Das HSM wird nun 
um finanzielle Unterstützung zur 
Durchführung einer Studie „Untersu-
chungen zum Spracherwerb 4-jähriger 
Kinder und zur Ermittlung von Sprach-
entwicklungsstörungen" ersucht. 

Aus- und Fortbildung 

Der Wechsel der Ausbildung der 
Sprachheilpädagogen von der Philipps-
Universität Marburg an die Justus-Lie- 

big-Universität Gießen ist beschlossen. 
Ab WS 2002/03 soll der Lehrstuhl für 
Sprachheilpädagogik in Gießen besetzt 
sein. Die dgs hat im zuständigen Mi-
nisterium für Wissenschaft und bei der 
Universität Gießen deutlich darauf hin-
gewiesen, dass Qualitätssicherung 
oberste Priorität bei der Um- und Neu-
strukturierung der Ausbildungsstätte 
haben muss. Entsprechend darf der 
Stellenplan im Mittelbau nicht zu 
knapp konzipiert werden und nicht zu 
einer Aushöhlung der Eigenständigkeit 
der Sprachheilpädagogik führen. 

Ausblick 

Sprachheilpädagogik im schulischen, 
sowie im vor- und außerschulischen 
Bereich hat auch im Hinblick auf die 
PISA-Studie wichtige Funktionen in 
der Lehrer- und Therapeutenausbil-
dung und in der Prävention von Kom-
munikationsstörungen zu übernehmen. 
Ebenso ist sie ein unverzichtbarer Stan-
dard in der Rehabilitation Sprachbehin-
derter. Hierfür will sich die dgs Hes-
sen auch zukünftig einsetzen. 

Fritz Schlicker 

Landesgruppe Mecklenburg-
Vorpommern 

Besondere Ereignisse 

Im November 2001 fand erstmals auf 
Initiative des Landesinstitutes für 
Schule und Ausbildung (L.I.S.A.) 
Mecklenburg/Vorpommern und der 
dgs-Landesgruppe M./V. ein 3-tägiges 
Forum „Sprachheilarbeit in den neuen 
Bundesländern" in Rostock statt. Teil-
nehmer waren insgesamt 18 Sprach-
heilpädagogen, Schulleiter von Sprach-
heilschulen bzw. Sprachheilpädagogi-
schen Förderzentren und Vertreter von 
Schulämtern aus Sachsen, Thüringen, 
Brandenburg und MecklenburgNor-
pommern. Neben einem sehr regen und 
interessanten Erfahrungsaustausch zur 
Entwicklung des Sprachheilwesens in 
den einzelnen Bundesländern bestand 
die Möglichkeit zu Hospitationen in 

verschiedenen Organisationsformen 
am Sprachheilpädagogischen Förder-
zentrum in Rostock und die Teilnah-
me am 3. Sprachheilpädagogischen 
Tag von Mecklenburg/Vorpommern. 

Übereinstimmend wurde festgestellt, 
dass dieses Forum ein voller Erfolg war 
und ein zweites folgen soll. Im Mai 
2002 wird es deshalb ein Vorberei-
tungstreffen in Cottbus geben. Geplant 
ist es dann, in regelmäßigen Abständen 
diese Foren in verschiedenen neuen 
Bundesländern zu speziellen Themen 
durchzuführen. 

1. 	Zur schulischen Situation 

In den letzten beiden Jahren wurde die 
Position der drei Sprachheilpädagogi-
schen Förderzentren in Neubranden-
burg, Schwerin und Rostock von Sei-
ten des Bildungsministeriums nicht in 
Frage gestellt. Neben den fachübergrei-
fenden Förderzentren im ländlichen 
Raum sind gerade auch die fachspezi-
fischen Förderzentren wie die im 
Sprachbehindertenbereich fester Be-
standteil im Bildungswesen von Meck-
lenburg/Vorpommern. In einem Ge-
spräch beim Bildungsminister, Herrn 
Prof. Kaufhold, Wurde den Landesvor-
sitzenden der dgs und dem vds versi-
chert, dass der Bestand der Förderzen-
tren gesichert und diese noch ausgebaut 
werden. Dabei muss man wissen, dass 
sich aus Förderschulen entwickelnde 
Förderzentren stets nur als ein Verbund 
von Regel- und Förderschulen arbei-
ten, in denen Prävention, Beratung, 
Diagnostik und Förderung eine Einheit 
bilden und integrative und kooperati-
ven Förder- und Beschulungsformen 
der sonderpädagogischen Arbeit mehr 
und mehr an Bedeutung gewinnen. In 
den Förderzentren werden Schüler ent-
sprechend ihrem individuellen Förder-
bedarf ambulant an Regelschulen, im 
Gemeinsamen Unterricht oder in spe-
ziellen Sprachheilklassen gefördert. 
Ebenso fühlen sich die Sprachheilpäd-
agogischen Förderzentren maßgeblich 
auch für die Förderung der Kinder mit 
Lese-Rechtschreibproblematik verant-
wortlich. Dafür werden spezielle För-
derangebote angeboten (z.B. LRS-
Klassen 2 und 3, Leseintensivkurse und 
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Schulischer Bereich

Nach mehreren Jahren der Ausarbei-
tung und erneuter Überarbeitung wei-
sen Aussagen aus Gesprächen mit dem
Hessischen Kultusministerium (HKM)
darauf hin, dass nun bald mit der Her-
ausgabe der 'Richtlinien zur Förderung
sprachbehinderter und von Sprachbe-
hinderung bedrohter Schülerinnen und
Schüler' zu rechnen sei. Aufgrund der
stets guten Zusammenarbeit mit den
zuständigen Referenten im HKM geht
die dgs davon aus, dass die Richtlini-
en ihrer Position zum Auf- und Aus-
bau eines flexiblen und differenziert
gestuften Systems entsprechen werden.
In diesem Sinne hat sich auch der Vor-
stand nach bald zwei Jahrzehnten stets
konstruktiver Zusammenarbeit von
Herrn Ministerialrat im HKM Ernst
Heide mit allen guten Wünschen für
seinen verdienten Ruhestand verab-
schiedet.

Außerschulischer Bereich

Gut zehn Prozent der Hessischen dgs-
Mitglieder sind auch im dbs. Die Zt-
sammenarbeit im dgs-Vorstand und in
der Fortbildung ist einvernehmlich und
harmonisch.
Nach mehreren Vorsprachen der dgs in
den vergangenen Jahren im Hessischen
Sozialministerium gelang in Zusam-
menarbeit mit dem HSM und der Lan-
desdrztin Prof. Dr. Berger,Marburg, im
vergangenen Jahr mit der Tagung aller
Sprachheilbeauftragen die Reaktivie-
rung des ,,Arbeitskreises der Sprach-
heilbeauftragten". Ergebnis dieser Sit-
zung war die Bildung eines Ausschus-
ses zur Erarbeitung eines Screening-
Manuals zur Uberprüfung des Sprach-
standes bei Vierjährigen imAuftrag des

HSM und unter Federführung von Frau
Prof. Dr. Berger. Das HSM wird nun
um finanzielle Unterstützvng ztr
Durchführung einer Studie,,Untersu-
chungen zum Spracherwerb 4-j ähriger
Kinder und zur Ermittlung von Sprach-
entwicklungsstörungen" ersucht.

Aus- und Fortbildung

Der Wechsel der Ausbildung der
Sprachheilpädagogen von der Philipps-
Universität Marburg an die Justus-Lie-

big-Universität Gießen ist beschlossen.
Ab WS 2002/03 soll der Lehrstuhl für
Sprachheilpädagogik in Gießen beserzt
sein. Die dgs hat im zuständigen Mi-
nisterium für Wissenschaft und bei der
Universität Gießen deutlich darauf hin-
gewiesen, dass Qualitätssicherung
oberste Priorität bei der Um- und Neu-
strukturierung der Ausbildungsstätte
haben muss. Entsprechend darf der
Stellenplan im Mittelbau nicht zu
knapp konzipiert werden und nicht zu
einer Aushöhlung der Eigenständigkeit
der Sprachheilpädagogik führen.

Ausblick

Sprachheilpädagogik im schulischen,
sowie im vor- und außerschulischen
Bereich hat auch im Hinblick auf die
PISA-Studie wichtige Funktionen in
der Lehrer- und Therapeutenausbil-
dung und in der Prävention von Kom-
munikationsstörungen zu übernehmen.
Ebenso ist sie ein unverzichtbarer Stan-
dard in der Rehabilitation Sprachbehin-
derter. Hierfür will sich die dgs Hes-
sen auch zukünftig einsetzen.

Fritz Schlicker

[ondesgruppe Mecklenhurg-

Vorpommern

Besondere Ereignisse

Im November 2001 fand erstmals auf
Initiative des Landesinstitutes für
Schule und Ausbildung (L.I.S.A.)
Mecklenburg/Vorpommern und der
dgs-Landesgruppe M./V. ein 3-tägiges
Forum,,Sprachheilarbeit in den neuen
Bundesländern" in Rostock statt. Teil-
nehmer waren insgesamt l8 Sprach-
heilpädagogen, Schulleiter von Sprach-
heilschulen bzw. Sprachheilpädagogi-
schen Förderzentren und Vertreter von
Schulämtern aus Sachsen, Thüringen,
Brandenburg und Mecklenburg/Vor-
pommern. Neben einem sehrregen und
interessanten Erfahrungsaustausch zur
Entwicklung des Sprachheilwesens in
den einzelnen Bundesländern bestand
die Möglichkeit zu Hospitationen in
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verschiedenen Organisationsformen
am Sprachheilpädagogischen Förder-
zentrum in Rostock und die Teilnah-
me am 3. Sprachheilpädagogischen
Tag von Mecklenburg/Vorpommern.

Übereinstimmend wurde festgestellt,
dass dieses Forum ein voller Erfolg war
und ein zweites folgen soll. Im Mai
2002 wird es deshalb ein Vorberei-
tungstreffen in Cottbus geben. Geplant
ist es dann, in regelmäßigen Abständen
diese Foren in verschiedenen neuen
Bundesländern zu speziellen Themen
durchzuführen.

l. Zur schulischen Situotion

In den letzten beiden Jahren wurde die
Position der drei Sprachheilpädagogi-
schen Förderzentren in Neubranden-
burg, Schwerin und Rostock von Sei-
ten des Bildungsministeriums nicht in
Frage gestellt. Neben den fachübergrei-
fenden Förderzentren im ländlichen
Raum sind gerade auch die fachspezi-
fischen Förderzentren wie die im
Sprachbehindertenbereich fester Be-
standteil im Bildungswesen von Meck-
lenburg/Vorpommern. In einem Ge-
spräch beim Bildungsminister, Herrn
Prof . Kaffiold, wurde den Landesvor-
sitzenden der dgs und dem vds versi-
chert, dass der Bestand der Förderzen-
tren gesichert und diese noch ausgebaut

werden. Dabei muss man wissen, dass

sich aus Förderschulen entwickelnde
Förderzentren stets nur als ein Verbund
von Regel- und Förderschulen arbei-
ten, in denen Prävention, Beratung,
Diagnostik und Förderung eine Einheit
bilden und integrative und kooperati-
ven Förder- und Beschulungsformen
der sonderpädagogischen Arbeit mehr
und mehr an Bedeutung gewinnen. In
den Förderzentren werden Schüler ent-
sprechend ihrem individuellen Förder-
bedarf ambulant an Regelschulen, im
Gemeinsamen Unterricht oder in spe-
ziellen Sprachheilklassen gefördert.
Ebenso fühlen sich die Sprachheilpäd-
agogischen Förderzentren maßgeblich
auch fi.ir die Förderung der Kinder mit
Lese-Rechtschreibproblematik verant-
wortlich. Dafür werden spezielle För-
derangebote angeboten (2.B. LRS-
Klassen 2 tnd 3,Leseintensivkurse und
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Kleinfördergruppen an Grund- und 
weiterführenden Schulen). Aus Sicht 
unserer Landesgruppe ist das der rich-
tige Weg in der sonderpädagogischen 
Arbeit. 

Erfreulich ist die Tatsache, dass die 
Anzahl der Sprachheilgrundschulklas-
sen an Grundschulen bzw. fachüber-
greifenden Förderzentren in Mecklen-
burg/Vorpommern zugenommen hat. 
Mittlerweile haben wir ca. 32 Klassen 
in 10 Städten des Landes. 

Problematisch erweist sich jedoch oft-
mals die Reintegration der sprachbe-
hinderten Kinder nach der 2. Sprach-
heilgrundschulklasse. Vom Bildungs-
ministerium wird meist nur die Einrich-
tung der Sprachheilklassen 1 und 2 an 
den jeweiligen Grundschulen geneh-
migt. Da aber bei vielen der Kinder 
dann noch erheblicher sonderpädago-
gischer Förderbedarf besteht, ergeben 
sich für die Lehrkräfte und die Eltern 
viele Fragestellungen bezüglich der 
weiteren Schullaufbahn. 

Wie in anderen Bundesländern ist eine 
der Ursachen für die hohe Zahl sprach-
auffälliger und sprachbehinderter Kin-
der im Frühförderbereich in den ver-
änderten Lernvoraussetzungen der ein-
schulungspflichtigen Kinder zu sehen. 
Auch in Mecklenburg/Vorpommern 
können wir aus sprachheilpädagogi-
scher Sicht mit der Vorbereitung der 
Kinder auf die Anforderungen des 
schulischen Lernens in keinem Fall 
zufrieden sein. Deshalb bleibt dieser 
Bereich auch für uns als Fachverband 
eine Hauptaufgabe. 

2. 	Zur außerschulischen Situation 

Die Anzahl der sprachtherapeutischen 
Praxen hat sich in den letzten beiden 
Jahren in unserem Land weiter erhöht. 
Momentan sind hier über 50 Praxen 
eröffnet worden. 

Sehr erfreulich ist, dass Frau Barbara 
Stoll die Funktion als Landesgruppen-
sprecherin für die Freiberufler über-
nommen hat. Gerade für diese Berufs-
gruppe ist ein Ansprechpartner sehr 
wichtig. Die Zusammenarbeit zwi-
schen dgs und dbs auf Landesebene 
kann als positiv eingeschätzt werden. 

Sprachheilkindergärten gibt es in 
Schwerin und Rostock (Träger ist die 
Diakonie). Von den integrativen Kin-
dertagesstätten arbeiten leider nur sehr 
wenige ganztägig intensiv mit sprach-
auffälligen bzw. sprachbehinderten 
Kindern. Größtes Manko besteht in der 
Absicherung der Fachkompetenz und 
die damit in Verbindung zu sehende 
fehlende Befähigung des Personals im 
Frühförderbereich. 

	

3. 	Ausbildung 

Momentan gestaltet sich die Ausbil-
dung von Sonderschullehrern an der 
Universität Rostock im Bereich 
Sprachbehindertenpädagogik sehr 
schwierig. Mit dem Wechsel von Frau 
Prof. Romonath als Lehrstuhlinhaberin 
an die Universität Köln, ist der Rost-
ocker Lehrstuhl für Sprachbehinderten-
pädagogik unbesetzt. Als dgs-Landes-
gruppe haben wir das Bildungsministe-
rium gerade auf die Notwendigkeit der 
schnellstmöglichen Wiederbesetzung 
der Stelle hingewiesen. Nicht zuletzt 
auch, weil der Anteil der Studenten, die 
Sprachbehindertenpädagogik an der 
Rostocker Universität studieren, sehr 
hoch ist und wir diese Fachleute drin-
gend benötigen. 

Dirk Panzner 

Landesgruppe Niedersachsen 

	

1. 	Herausragende Ereignisse in den 
letzten 2 Jahren 

Das Land Niedersachsen ist dabei, 
auch die Strukturen der Eingliede-
rungshilfe für Sprachgestörte oder we-
sentlich Hörgeschädigte den Vorgaben 
des SGB IX anzupassen. Schon im 
Vorgriff darauf waren in den letzten 
Jahren die Entscheidungsabläufe ver-
einfacht — d.h. verkürzt — und die Fi-
nanzierung standardisiert worden: 
Nach einer Heranziehungsverordnung 
entscheidet der örtliche Träger über 
jede Sozialhilfeleistung; nach einem 
Quotalen System teilen sich örtliche 
und überörtliche Träger alle Kosten. In 
wirklich zähen Verhandlungen zwi- 

schen mehr als 25 Vertragspartnern 
wurde die Neufassung des Landesrah-
menvertrages zur Regelung der teilsta-
tionären und stationären Leistungen er-
arbeitet. 

Land, Leistungserbringer und Kosten-
träger formulieren Rahmenleistungs-
vereinbarungen zur Qualitätssicherung 
stationärer und teilstationärer Thera-
piemaßnahmen. 

Schon vor dem „PISA-Schock" rich-
tete sich verstärkte Aufmerksamkeit 
auf zunehmende Laut- und Schrift-
sprachschwächen der Grundschulkin-
der. Diese wurden zusätzlich zu den 
Fachberater-Statistiken noch differen-
zierter belegbar, als das schulärztliche 
Untersuchungs- und Auswertungspro-
gramm SOPHIA zur Einschulungsun-
tersuchung in weiten Teilen des Lan-
des eingeführt wurde. Es erfasst die 
Zielgruppe wesentlich sicherer als die 
kinderärztlichen U8- und U9-Überprü-
fungen; diese werden je nach Region 
von bis zu 35% der Kinder nicht mehr 
wahrgenommen. 

Konsequenz der belegten Schwächen: 
verstärkte Fortbildung für Kindergar-
tenpersonal, dann Intensivierung der 
hör- und sprachorientierten Förderung 
für die Kinder selber — nicht nur mit 
alten/neuen Spezialprogrammen aus 
Ost und West, sondern auch unter 
Rückbesinnung auf traditionelle Kin-
dergartentugenden wie Erzählen, Aus-
wendiglernen, Singen und Bewegung. 
Das Modell Schleswig-Holstein findet 
dabei zunehmend Beachtung: frühe 
Sprachförderung im allgemeinen Kin-
dergarten verhindert spätere ambulan-
te oder teilstationäre Therapie. 

Unter Mitwirkung des inzwischen 
emeritierten Dezernenten für das 
Sprachheilwesen in Niedersachsen, 
StD Ralf Schacht, hat eine Arbeitsgrup-
pe in Hannover einen Test zur Über-
prüfung des türkischen Lautkataloges 
entwickelt. Anfrage über NLZSA Hil-
desheim (Te1.05121/304-663). 

2. 	Zur schulischen Situation 

Vier wesentliche Aspekte bestimmen 
derzeit die schulische Situation sprach-
behinderter Kinder in Niedersachsen: 
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Kleinfördergruppen an Grund- und
weiterführenden Schulen). Aus Sicht
unserer Landesgruppe ist das der rich-
tige Weg in der sonderpädagogischen
Arbeit.

Erfreulich ist die Tatsache, dass die
Anzahl der Sprachheilgrundschulklas-
sen an Grundschulen bzw. fachüber-
greifenden Förderzentren in Mecklen-
burg/Vorpommern zugenommen hat.
Mittlerweile haben wir ca. 32 Klassen
in l0 Städten des Landes.

Problematisch erweist sich jedoch oft-
mals die Reintegration der sprachbe-
hinderten Kinder nach der 2. Sprach-
heilgrundschulklasse. Vom Bildungs-
ministerium wird meist nur die Einrich-
tung der Sprachheilklassen I und 2 an
den jeweiligen Grundschulen geneh-
migt. Da aber bei vielen der Kinder
dann noch erheblicher sonderpädago-
gischer Förderbedarf besteht, ergeben
sich für die Lehrkräfte und die Eltern
viele Fragestellungen bezüglich der
weiteren Schullaufbahn.

Wie in anderen Bundesländern ist eine
der Ursachen für die hoheZahl sprach-
auffälliger und sprachbehinderter Kin-
der im Frühförderbereich in den ver-
änderten Lernvoraussetzungen der ein-
schulungspflichtigen Kinder zu sehen.
Auch in Mecklenburg/Vorpommern
können wir aus sprachheilpädagogi-
scher Sicht mit der Vorbereitung der
Kinder auf die Anforderungen des
schulischen Lernens in keinem Fall
zufrieden sein. Deshalb bleibt dieser
Bereich auch für uns als Fachverband
eine Hauptaufgabe.

2. Zur oußerschulischen Situotion

Die Anzahl der sprachtherapeutischen
Praxen hat sich in den letzten beiden
Jahren in unserem Land weiter erhöht.
Momentan sind hier über 50 Praxen
eröffnet worden.

Sehr erfreulich ist, dass Frau Barbara
Stoll die Funktion als Landesgruppen-
sprecherin für die Freiberufler über-
nommen hat. Gerade tür diese Berufs-
gruppe ist ein Ansprechpartner sehr
wichtig. Die Zusammenarbeit zwi-
schen dgs und dbs auf Landesebene
kann als positiv eingeschätzt werden.

Sprachheilkindergärten gibt es in
Schwerin und Rostock (Träger ist die
Diakonie). Von den integrativen Kin-
dertagesstätten arbeiten leider nur sehr
wenige garr;tägig intensiv mit sprach-
auffälligen bzw. sprachbehinderten
Kindern. Größtes Manko besteht in der
Absicherung der Fachkompetenz und
die damit in Verbindung zu sehende
fehlende Befähigung des Personals im
Frühförderbereich.

3. Ausbildung

Momentan gestaltet sich die Ausbil-
dung von Sonderschullehrern an der
Universität Rostock im Bereich
Sprachbehindertenpädagogik sehr
schwierig. Mit dem Wechsel von Frau
Prof . Romonarä als Lehrstuhlinhaberin
an die Universität Köln, ist der Rost-
ocker Lehrstuhl für Sprachbehinderten-
pädagogik unbesetzt. Als dgs-Landes-
gruppe haben wir das Bildungsministe-
rium gerade auf die Notwendigkeit der
schnellstmöglichen Wiederbesetzung
der Stelle hingewiesen. Nicht zuletzt
auch, weil derAnteil der Studenten, die
Sprachbehindertenpädagogik an der
Rostocker Universität studieren, sehr
hoch ist und wir diese Fachleute drin-
gend benötigen.

Dirk Panzner

[ondesgruppe Niedersochsen

l. Herousrogende Ereignisse in den

letzten 2 Johren

Das Land Niedersachsen ist dabei,
auch die Strukturen der Eingliede-
rungshilfe für Sprachgestörte oder we-
sentlich Hörgeschädigte den Vorgaben
des SGB IX anzupassen. Schon im
Vorgriff darauf waren in den letzten
Jahren die Entscheidungsabläufe ver-
einfacht - d.h. verkürzt - und die Fi-
nanzierung standardisiert worden:
Nach einer Heranziehungsverordnung
entscheidet der örtliche Träger uber
jede Sozialhilfeleistung; nach einem
Quotalen System teilen sich örtliche
und überörtliche Träger alle Kosten. In
wirklich zähen Verhandlungen zwi-

schen mehr als 25 Vertragspartnern
wurde die Neufassung des Landesrah-
menvertrages zur Regelung der teilsta-
tionziren und stationären Leistungen er-

arbeitet.

Land, Leistungserbringer und Kosten-
träger formulieren Rahmenleistungs-
vereinbarungen zur Qualitätssicherung
stationärer und teilstationärer Thera-
piemaßnahmen.

Schon vor dem ,,PISA-Schock" rich-
tete sich verstärkte Aufmerksamkeit
auf zunehmende Laut- und Schrift-
sprachschwächen der Grundschulkin-
der. Diese wurden zusätzlich zu den
Fachberater-Statistiken noch differen-
zierter belegbar, als das schulärztliche
Untersuchungs- und Auswertungspro-
gramm SOPHIA zur Einschulungsun-
tersuchung in weiten Teilen des Lan-
des eingeführt wurde. Es erfasst die
Zielgnrype wesentlich sicherer als die
kindiraiztlichen U8- und U9-Überprü-
fungen; diese werden je nach Region
von bis zl357o der Kinder nicht mehr
wahrgenommen.

Konsequenz der belegten Schwächen:
verstärkte Fortbildung für Kindergar-
tenpersonal, dann Intensivierung der
hör- und sprachorientierten Förderung
für die Kinder selber - nicht nur mit
alten/neuen Spezialprogrammen aus
Ost und West, sondern auch unter
Rückbesinnung auf traditionelle Kin-
dergartentugenden wie Erzählen, Aus-
wendiglernen, Singen und Bewegung.
Das Modell Schleswig-Holstein findet
dabei zunehmend Beachtung: frühe
Sprachförderung im allgemeinen Kin-
dergarten verhindert spätere ambulan-
te oder teilstationäre Therapie.

Unter Mitwirkung des inzwischen
emeritierten Dezernenten für das
Sprachheilwesen in Niedersachsen,
StD Ralf Scl,a cht, hat eine Arbeitsgrup-
pe in Hannover einen Test zur Uber-
prüfung des türkischen Lautkataloges
entwickelt. Anfrage über NLZSA Hil-
desheim (Tel.05 I 2 l/30 4-663).

2. Zur schulischen Siluotion

Vier wesentliche Aspekte bestimmen
derueit die schulische Situation sprach-
behinderter Kinder in Niedersachsen:
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Aktuelles 

1. Schulstrukturreform 
2. Englischunterricht ab 3. Klasse 
3. Veränderte Schuleingangsphase 
4. Verlässliche Grundschule 

Zu 1.: Die niedersächsische Landesre-
gierung beabsichtigt, das Schulgesetz 
noch vor der Sommerpause zu novel-
lieren. Die Klassen 5 und 6 umfassen-
de selbständige Orientierungsstufe 
wird zukünftig als Förderstufe den 
weiterführenden Schulformen (HS, 
RS, GYM) zugeordnet. Der Gedanke 
der individuellen Förderung wird stär-
ker betont. Dabei soll auch sonderpäd-
agogische Förderung stärker einbezo-
gen werden. Regionale Förderv er-
bundskonferenzen unter Beteiligung 
aller Schulformen — auch Sonderschu-
len- sollen die Übergänge zwischen 
den Schulformen und die Förderung 
der Schüler/innen koordinieren. 
Die Rolle der Sonderschulen ist nicht 
deutlich, da die bisher vorliegenden 
Veröffentlichungen des Kultusministe-
riums dazu keine konkreten Angaben 
enthalten. 

Zu 2.: Ab 1.08.2002 ist in allen dritten 
Grundschulklassen zwei Wochenstun-
den Englischunterricht zu erteilen. Für 
die Sprachheilklassen ist keine expli-
zite Regelung getroffen. Grundschulen 
erhalten pro dritter Klasse in der Stun-
dentafel zwei zusätzliche Unterrichts-
stunden. 
Um die Chancengleichheit sprachbe-
hinderter Schüler bei der Rückschu-
lung in die Grundschule bzw. in die 
Förderstufe zu erhalten, muss es auch 
eine eindeutige Regelung für die Schu-
len und Klassen für Sprachbehinderte 
geben. Diese steht bislang aus und wird 
von uns eingefordert. 

Zu 3.: Grundschulen können zukünf-
tig an Stelle eines Schulkindergartens 
auch eine bis zu drei Jahre umfassen-
de Schuleingangsphase einrichten, die 
abhängig vom Lernfortschritt der 
Schüler in einem Zeitraum von einem 
bis drei Jahren durchlaufen wird. 
Sollte diese Regelung mittelfristig zur 
Abschaffung aller Schulkindergärten 
führen, wären auch die Schulkindergär-
ten der Sprachheilschulen gefährdet. 

Zu 4.: Alle Grundschulen in Nieder-
sachsen werden bis zum 1.08.2003 ver- 

lässlich. D.h., dass durch Vertretungs-
und Betreuungskräfte eine feste Be-
schulungszeit — in der Regel von 8.00 
— 13.00 Uhr — garantiert wird. Sprach-
heilschulen ebenso wie andere Sonder-
schulen können keine Betreuungs- und 
Vertretungskräfte einstellen und sind 
somit — zum Leidwesen vieler Eltern 
— nicht in der Lage eine verlässliche 
Beschulungszeit durchgängig zu garan-
tieren. Trotz Protesten der dgs-Landes-
gruppe zeigt sich das Kultusministeri-
um auch hier nicht bereit, für die Schü-
lerinnen und Schüler in den Sonder-
schulen gleiche Bedingungen wie für 
andere herzustellen. 

3. Zur außerschulischen Situation 

Die Kassenverhandlungen mit den Pri-
märkassen sind bereits erfolgreich ab-
geschlossen. Neue Preise gelten vom 
01.01.2002 bis 31.03.2003. Die Vor-
und Nachbereitungszeit von 15 Minu-
ten wird extra ausgewiesen, so dass die 
reine Therapiezeit den Angaben des 
Arztes entsprechend abgerechnet wer-
den kann. 

Aufgrund einer Anfrage der dgs Lan-
desgruppe bei dem Vorsitzenden der 
KV Niedersachsen konnte klargestellt 
werden, dass medizinisch notwendige 
Verordnungen ausgestellt werden müs-
sen, unabhängig davon, ob sich das 
Kind in einer heilpädagogischen oder 
irgendeiner anderen Einrichtung befin-
det. 

Im Zuge der Herbsttagung der dgs Nie-
dersachsen hat eine gemeinsame Infor-
mationsveranstaltung der dgs/dbs Lan-
desgruppen stattgefunden. 

4. Aus- und Fortbildung 

Unsere Herbsttagung am 26./27.10. 
2001 in Hannover über das Thema 
„Stottern: Vielschichtige Kommunika-
tionsstörung — Konsequenzen für Theo-
rie und Praxis" fand eine sehr gute 
Resonanz. 

Vorträge fanden statt zu den Themen 

— Gemischte Gefühle: Stottertherapie 
und Kindorientierung (Dr. Baum-
gartner) 

— Stottern bei älteren Kindern und 
Jugendlichen: ein pädagogisch-the- 

rapeutischer Behandlungsansatz 
(Prof. Dr. Braun) 

Workshops wurden durchgeführt über: 

— Praxis adaptativer Stottertherapie 
(Herr Dr. Baumgartner) 
Sprach-Handlungs-Spielräume für 
redeflussbeeinträchtigte Kinder 
(Herr Nondorf) 

— Beispiele von Kurzzeit-Intensivthe-
rapien (Herr Scholz) 

— Systemische Aspekte in der Stotte-
rer-Therapie (Herr Backs) 
Stottern als Sprechpausenstörung 
(Herr Prof. Dr. Bindel) 

— Methodenintegrierte Therapie mit 
stotternden Schüler/-innen (Herr 
Dr. Deuse) 

— Therapie für das stotternde Kind in 
Anlehnung an die Non-avoidance-
Therapie nach Van Riper (Frau 
Scheidegger) 

Im Hochschulbezirk haben zahlreiche 
Sitzungen zusammen mit Vertretern 
der dgs und dbs und der Universität 
Hannover (insbesondere Professor Bin-
del) zur Reform des Studienganges 
Sprachheilpädagogik stattgefunden. 
Eine finanzielle Förderung seitens des 
Dekans der Universität wurde zugesi-
chert. Die Möglichkeit, medizinischer 
Sprachheilpädagoge werden zu kön-
nen, bleibt für die jetzigen Studenten 
erhalten. 

Manfred Backs 

Landesgruppe Rheinland 

1. Herausragende Ereignisse in den 
letzten 2 Jahren 

Der Vorstand der Landesgruppe wur-
de im Mai 2001 neu gewählt. 
1. Vorsitzender: Dr. Reiner Bahr 
2. Vorsitzende: Katharina Probst-Bauer 
Rechnungs-/Geschäftsführer: Dieter 
Schönhals 
Schriftführerin: Tessa Razzaghi 
Referentin für Fortbildungen: Birgit 
Appelbaum 
Referent für die kommunale Sprach-
heilhilfe: Heribert Gathen 
Überdies gehört dem Vorstand die dbs-
Landesvorsitzende Petra Simon an. In 
Fortsetzung der bisherigen Vorstands- 
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1. Schulstrukturreform
2. Englischunterricht ab 3. Klasse
3. Veränderte Schuleingangsphase
4. Verlässliche Grundschule

Zu I .: Die niedersächsische Landesre-
gierung beabsichtigt, das Schulgesetz
noch vor der Sommerpause zu novel-
lieren. Die Klassen 5 und 6 umfassen-
de selbständige Orientierungsstufe
wird zukünftig als Förderstufe den
weiterführenden Schulformen (HS,
RS, GYM) zugeordnet. Der Gedanke
der individuellen Förderung wird stär-
ker betont. Dabei soll auch sonderpäd-
agogische Förderung stärker einbezo-
gen werden. Regionale Förderver-
bundskonferenzen unter Beteiligung
aller Schulformen - auch Sonderschu-
len- sollen die Übergänge zwischen
den Schulformen und die Förderung
der Schüler/innen koordinieren.
Die Rolle der Sonderschulen ist nicht
deutlich, da die bisher vorliegenden
Veröffentlichungen des Kultusministe-
riums dazu keine konkreten Angaben
enthalten.

Zt2.: Ab 1.08.2002 ist in allen dritten
Grundschulklassen zwei Wochenstun-
den Englischunterricht zu erteilen. Für
die Sprachheilklassen ist keine expli-
zite Regelung getroffen. Grundschulen
erhalten pro dritter Klasse in der Stun-
dentafel zw ei zlsätzliche Unterrichts-
stunden.
Um die Chancengleichheit sprachbe-
hinderter Schüler bei der Rückschu-
lung in die Grundschule bzw. in die
Förderstufe zu erhalten, muss es auch
eine eindeutige Regelung für die Schu-
len und Klassen für Sprachbehinderte
geben. Diese steht bislang aus und wird
von uns eingefordert.

Zu 3.: Grundschulen können zukünf-
tig an Stelle eines Schulkindergartens
auch eine bis zu drei Jahre umfassen-
de Schuleingangsphase einrichten, die
abhängig vom Lernfortschritt der
Schüler in einem Zeitratm von einem
bis drei Jahren durchlaufen wird.
Sollte diese Regelung mittelfristig zur
Abschaffung aller Schulkindergärten
führen, wären auch die Schulkinderglir-
ten der Sprachheilschulen gefährdet.

Zu 4.: Alle Grundschulen in Nieder-
sachsen werden bis zum 1.08.2003 ver-

lässlich. D.h., dass durch Vertretungs-
und Betreuungskräfte eine feste Be-
schulungszeit - in der Regel von 8.00

- 13.00 Uhr - garantierr wird. Sprach-
heilschulen ebenso wie andere Sonder-
schulen können keine Betreuungs- und
Vertretungskräfte einstellen und sind
somit - zum Leidwesen vieler Eltern

- nicht in der Lage eine verlässliche
Beschulungszeit durchgängig zu garan-
tieren. Trotz Protesten der dgs-Landes-
gruppe zeigt sich das Kultusministeri-
um auch hier nicht bereit, für die Schü-
lerinnen und Schüler in den Sonder-
schulen gleiche Bedingungen wie für
andere herzustellen.

3. Zur oußerschulischen Situotion

Die Kassenverhandlungen mit den Pri-
märkassen sind bereits erfolgreich ab-
geschlossen. Neue Preise gelten vom
01.01.2002 bis 31.03.2003. Die Vor-
und Nachbereitungszeit von 15 Minu-
ten wird extra ausgewiesen, so dass die
reine Therapiezeit den Angaben des
Arztes entsprechend abgerechnet wer-
den kann.

Aufgrund einer Anfrage der dgs Lan-
desgruppe bei dem Vorsitzenden der
KV Niedersachsen konnte klargestellt
werden, dass medizinisch notwendige
Verordnungen ausgestellt werden müs-
sen, unabhängig davon, ob sich das
Kind in einer heilpädagogischen oder
irgendeiner anderen Einrichtung befin-
det.

lmZuge der Herbsttagung der dgs Nie-
dersachsen hat eine gemeinsame Infor-
mationsveranstaltung der dgs/dbs Lan-
desgruppen stattgefunden.

4. Aus- und Fortbildung

Unsere Herbsttagung am 26./27.10.
2001 in Hannover über das Thema
,, 5 to tte rn : Vie I s c hichti g e Kommunikq-
tions störun g - Kons e quenze n für The o -

rie und Praxis" fand eine sehr gute
Resonanz.

Vortrrige fanden statt zu den Themen

- GemischteGefühle: Stottertherapie
und Kindorientierung (Dr. Baum-
gartner)

- Stottern bei älteren Kindern und
Jugendlichen: ein pädagogisch-the-
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rapeutischer Behandlungsansatz
(Prof. Dr. Braun)

Wo rks hop s wurden durchgeführt über:

- Praxis adaptativer Stottertherapie
(Herr Dr. Baumgartner)

- Sprach-Handlungs-Spielräume für
redefl ussbeeinträchtigte Kinder
(Herr Nondorfl

- BeispielevonKurzzeit-Intensivthe-
rapien (Herr Scholz)

- Systemische Aspekte in der Stotte-
rer-Therapie (Hen Backs)

- Stottern als Sprechpausenstörung
(Herr Prof. Dr. Bindel)

- Methodenintegrierte Therapie mit
stotternden Schüler/-innen (Herr
Dr. Deuse)

- Therapie für das storternde Kind in
Anlehnung an die Non-avoidance-
Therapie nach Van Riper (Frau
Scheidegger)

Im Hochschulbezirk haben zahlreiche
Sitzungen zusammen mit Vertretern
der dgs und dbs und der Universität
Hannover (insbesondere Professor,Bin-
del) atr Reform des Studienganges
Sprachheilpädagogik stattgefunden.
Eine finanzielle Förderung seitens des
Dekans der Universität wurde zugesi-
chert. Die Möglichkeit, medizinischer
Sprachheilpädagoge werden zu kön-
nen, bleibt für die jetzigen Studenren
erhalten.

Manfred Backs

[ondesgruppe Rheinlond

l. Herousrogende Ereignisse in den

lehten 2 Johren

Der Vorstand der Landesgruppe wur-
de im Mai 2001 neu gewählt.
1. Vorsitzender: Dr Reiner Bahr
2. Vorsitzende: Katharina Pro b s t - Baue r
Rechnungs-/Geschäftsführer: Dieter
Schönhals
Schriftführerin: Tessa Razza g hi
Referentin für Fortbildungen: Birgit
Appelbaum
Referent für die kommunale Sprach-
heilhilfe: Heribert Gathen
Überdies gehört dem Vorstand die dbs-
Landesvorsitzende Petra Simon an. In
Fortsetzung der bisherigen Vorstands-
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Aktuelles 

arbeit legt das Team sehr viel Wert auf 
den Austausch mit Personen und Grup-
pen, die maßgeblich am sprachheilpäd-
agogischen Geschehen im Rheinland 
beteiligt sind. Dr. Claudia Iven als Ver-
treterin der Universität zu Köln, Ste-
phanie Riehemann als Studentin und 
Internetbeauftragte sowie Manfred 
Gerling und Theo Borbonus beteiligen 
sich aktiv und beratend an der Vor-
standsarbeit. Die Landesgruppe be-
schäftigt zudem eine Bürokraft, Ga-
briele Krings, ohne die die umfangrei-
che Arbeit in der Geschäftsstelle nicht 
zu bewältigen wäre. 

Zentrale Arbeitsvorhaben der letzten 
zwei Jahre waren 

— der differenzierte Ausbau des oh-
nehin schon sehr umfangreichen 
Fortbildungsprogramms 

— und hier insbesondere: die Erarbei-
tung einer Fortbildungsreihe für Er-
zieherinnen, die in Grundlagen des 
regelhaften und des beeinträchtig-
ten Spracherwerbs einführt sowie 
über Probleme der Mehrsprachig-
keit und des Schriftspracherwerbs 
(„Gut vorbereitet auf die Schrift") 
aufklärt (die vier dreistündigen Ver-
anstaltungen können von Kinder-
gärten als Module gebucht werden; 
aufgrund der dgs/dbs-Präsenz auf 
der Bildungsmesse in Köln haben 
sich bereits 40 Einrichtungen inter-
essiert gezeigt), 

— die Beschäftigung mit Fragen der 
Qualitätssicherung und Qualitäts-
entwicklung im Rahmen einer Ar-
beitsgruppe (Schwerpunkt: Schulen 
— siehe gesonderten Bericht unter 
dgs-Mitteilungen in diesem Heft), 

— die Zusammenarbeit mit dem Ver-
band Deutscher Sonderschulen 
(vds) und hier insbesondere die 
Beteiligung am Austausch über 
Fragen der Lehrerbildung sowie re-
gelmäßige Treffen mit der Fach-
gruppe Sprachbehindertenpädago-
gik im NRW-Landesverband des 
vds, 

— die Mitarbeit in der Strukturkom-
mission zur Regelung der künfti-
gen Zusammenarbeit von dgs und 
dbs. 

2. Zur schulischen Situation 

Die schulische Situation scheint bis auf 
weiteres stabil zu sein, die Notwendig-
keit eines differenzierten Systems der 
schulischen sprachheilpädagogischen 
Förderung mit der Sprachheilschule als 
Kern steht derzeit nicht in Frage. Ne-
ben der Sprachheilschule besteht wei-
terhin ein Angebot zur Förderung 
sprachbehinderter Kinder in Verbund-
schulen, Förderschulen, im Gemeinsa-
men Unterricht und in sonderpädago-
gischen Fördergruppen bzw. Sonder-
schulklassen an allgemeinen Schulen. 
In den Berichtszeitraum fällt der Ab-
schluss des Schulversuchs Förderschu-
le (eingeführte Förderschulen dürfen 
aber weiterhin ihren Namen behalten). 
Deutlich wurde, dass die Eigenständig-
keit der Sonderschultypen für lernbe-
hinderte, erziehungsschwierige und 
sprachbehinderte Schülerinnen und 
Schüler weiterhin sinnvoll ist, nicht 
zuletzt deshalb, weil sich für die ein-
zelnen Behinderungsformen jeweils 
deutlich unterschiedliche Zielstellun-
gen ergeben. Eine längere Stellungnah-
me zum Abschlussbericht Förderschule 
ist im Mitgliederbrief 1/02 der Landes-
gruppe Rheinland im Internet 
(www.dgs-ev.de/rheinland/mit_br. 
html) nachzulesen. 

3. Zur außerschulischen Situation 

Veränderungen sind insbesondere auf 
dem Gebiet der kommunalen sprach-
therapeutischen Dienste zu verzeich-
nen. Hier wird nahezu überall das Pro-
blem beklagt, kompetente Mitarbeite-
rinnen und Mitarbeiter zu finden. Das 
liegt unter anderem daran, dass Hono-
rartätigkeiten sozialrechtlich neu be-
wertet wurden und Honorarkräfte nun-
mehr den strengen Bedingungen einer 
selbständigen Tätigkeit im medizini-
schen Bereich unterliegen. Feste An-
stellungen von sprachtherapeutischen 
Fachkräften bei den Kommunen gibt 
es nur wenige. 
Bedauerlich ist, dass die ambulante 
Versorgung sprachbehinderter Men-
schen regional immer noch sehr unter-
schiedlich ist. Vor allem in ländlichen 
Bereichen bestehen weiterhin längere 
Wartelisten in den sprachheilpädago-
gischen und logopädischen Praxen. 

4. Aus- und Fortbildung 

Während die dgs-Landesgruppe Rhein-
land selbst dazu beiträgt, dass das Fort-
bildungsangebot als überaus zufrieden-
stellend anzusehen ist, kann dieses für 
die Ausbildungssituation keinesfalls in 
jeder Hinsicht gesagt werden. An der 
Universität zu Köln wurde erst im 
März 2002, nach gut vierjähriger Va-
kanz, ein Lehrstuhl im Fachbereich 
Sprachbehindertenpädagogik besetzt 
(die Landesgruppe gratuliert Frau Prof. 
Dr. Romonath zu dieser Berufung); ein 
zweiter Lehrstuhl (vormals Prof. Dr. 
Grohnfeldt) ist weiterhin unbesetzt. 
Beide Lehrstühle wurden im Berichts-
zeitraum allerdings engagiert durch 
Frau Dr. Iven und Herrn PD Dr. Stei-
ner vertreten. 
Bedauerlicherweise ist nicht sicher, ob 
es zukünftig Stellen für Sonderschul-
lehrer/innen im Hochschuldienst am 
Seminar für Sprachbehindertenpädago-
gik der Universität zu Köln geben wird. 
Dies wird davon abhängen, in welches 
Gesamtkonzept der Lehrerbildung der-
artige Stellen eingebunden werden 
können. Aus Sicht der Landesgruppe 
Rheinland könnten gerade diese Stel-
len den im Zuge der PISA-Studie im-
mer wieder geforderten Praxisbezug im 
Studium an der Universität zu Köln 
gewährleisten. 
Die 2. Ausbildungsphase (Referenda-
riat) ist zurzeit von strukturellen Um-
organisationen bestimmt, die jedoch 
keinen Einfluss auf die fachspezifisch 
vermittelten Inhalte haben dürften. 
Lehramtsanwärterinnen und -anwärter 
müssen seit gut drei Jahren auch be-
darfsdeckenden Unterricht leisten; die 
Prüfungsanforderungen wurden redu-
ziert (verkürzte schriftliche Hausarbeit 
und verkürzte Verschriftlichung des 
geplanten Unterrichts). 

Reiner Bahr 

Landesgruppe Rheinland-Pfalz 

1. Allgemeiner Rückblick 

„Im Süd-Westen nichts Neues" wäre 
etwas unter-, „Und es bewegt sich doch 
(was)..." zumindest zurzeit noch etwas 
übertrieben. Das Gespenst von der Auf- 
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arbeit legt das Team sehr viel Wert auf
den Austausch mit Personen und Grup-
pen, die maßgeblich am sprachheilpäd-
agogischen Geschehen im Rheinland
beteiligt sind. Dr. Claudia lven alsYer-
treterin der Universität zu Köln, Ste-
phanie Riehemann als Studentin und
Internetbeauftragte sowie Manfred
Gerling und Theo Borbonus beteiligen
sich aktiv und beratend an der Vor-
standsarbeit. Die Landesgruppe be-
schäftigt zudem eine Bürokraft, Ga-
briele Krings, ohne die die umfangrei-
che Arbeit in der Geschäftsstelle nicht
zu bewältigen wäre.

Zentr ale Arbeitsvorhaben der letzten
zwei Jahre waren

- der differenzierte Ausbau des oh-
nehin schon sehr umfangreichen
Fortbildun gspro gramms

- und hier insbesondere: die Erarbei-
tung einer Fortbildungsreihe für Er-
zieherinnen, die in Grundlagen des
regelhaften und des beeinträchtig-
ten Spracherwerbs einführt sowie
über Probleme der Mehrsprachig-
keit und des Schriftspracherwerbs
(,,Gut vorbereitet auf die Schrift")
aufklärt (die vier dreistündigen Ver-
anstaltungen können von Kinder-
gärten als Module gebucht werden;
aufgrund der dgs/dbs-Präsenz auf
der Bildungsmesse in Köln haben
sich bereits 40 Einrichtungen inter-
essiert gezeigt),

- die Beschäftigung mit Fragen der

Qualitätssicherung und Qualitäts-
entwicklung im Rahmen einer Ar-
beitsgruppe (Schwerpunkt: Schulen

- siehe gesonderten Bericht unter
dgs-Mitteilungen in diesem Heft),

- die Zusammenarbeit mit dem Ver-
band Deutscher Sonderschulen
(vds) und hier insbesondere die
Beteiligung am Austausch über
Fragen der Lehrerbildung sowie re-
gelmäßige Treffen mit der Fach-
gruppe Sprachbehindertenpädago-
gik im NRW-Landesverband des
vds,

- die Mitarbeit in der Strukturkom-
mission zur Regelung der künfti-
gen Zusammenarbeit von dgs und
dbs.

n

2. Zur schulischen Siluotion

Die schulische Situation scheint bis auf
weiteres stabil zu sein, die Notwendig-
keit eines differenzierten Systems der
schulischen sprachheilpädagogischen
Förderung mit der Sprachheilschule als
Kern steht derzeit nicht in Frage. Ne-
ben der Sprachheilschule besteht wei-
terhin ein Angebot zur Förderung
sprachbehinderter Kinder in Verbund-
schulen, Förderschulen, im Gemeinsa-
men Unterricht und in sonderpädago-
gischen Fördergruppen bzw. Sonder-
schulklassen an allgemeinen Schulen.
In den Berichtszeitraum fällt der Ab-
schluss des Schulversuchs Förderschu-
le (eingeführte Förderschulen dürfen
aber weiterhin ihren Namen behalten).
Deutlich wurde, dass die Eigenständig-
keit der Sonderschultypen für lernbe-
hinderte, erziehungsschwierige und
sprachbehinderte Schülerinnen und
Schüler weiterhin sinnvoll ist, nicht
niletzt deshalb. weil sich für die ein-
zelnen Behinderungsformen jeweils
deutlich unterschiedliche Zielstellun-
gen ergeben. Eine längere Stellungnah-
me zum Abschlussbericht Förderschule
ist im Mitgliederbrief l/02 der Landes-
gruppe Rheinland im Internet
(www.dgs-ev.de/rheinlandimit-br.
html) nachzulesen.

3. Zur oußerschulisthen Siluolion

Veränderungen sind insbesondere auf
dem Gebiet der kommunalen sprach-
therapeutischen Dienste zu verzeich-
nen. Hier wird nahezu überall das Pro-
blem beklagt, kompetente Mitarbeite-
rinnen und Mitarbeiter zu finden. Das
liegt unter anderem daran, dass Hono-
rartätigkeiten sozialrechtlich neu be-
wertet wurden und Honorarkräfte nun-
mehr den strengen Bedingungen einer
selbständigen Tätigkeit im medizini-
schen Bereich unterliegen. Feste An-
stellungen von sprachtherapeutischen
Fachkräften bei den Kommunen gibt
es nur wenige.
Bedauerlich ist, dass die ambulante
Versorgung sprachbehinderter Men-
schen regional immer noch sehr unter-
schiedlich ist. Vor allem in ländlichen
Bereichen bestehen weiterhin längere
Wartelisten in den sprachheilpädago-
gischen und logopädischen Praxen.

4. Aus- und Forthildung

Während die dgs-Landesgruppe Rhein-
land selbst daztbeiträgt dass das Fort-
bildungsangebot als überaus zufrieden-
stellend anzusehen ist, kann dieses für
die Ausbildungssituation keinesfalls in
jeder Hinsicht gesagt werden. An der
Universität zu Köln wurde erst im
Marz 2002, nach gut vierjähriger Va-
kanz, ein Lehrstuhl im Fachbereich
Sprachbehindertenpädagogik besetzt
(die Landesgruppe gratuliert Frau Prof.
Dr. Romonath zu dieser Berufung); ein
zweiter Lehrstuhl (vormals Prof. Dr.
Grohnfeldt) ist weiterhin unbesetzt.
Beide Lehrstühle wurden im Berichts-
zeitraum allerdings engagiert durch
Frau Dr. Iven und Herrn PD Dr. Stei-
ner YertreteL
Bedauerlicherweise ist nicht sicher, ob
es zukünftig Stellen für Sonderschul-
lehrer/innen im Hochschuldienst am
Seminar für Sprachbehindertenpädago-
gik der Universität zu Köln geben wird.
Dies wird davon abhängen, in welches
Gesamtkonzept der Lehrerbildung der-
artige Stellen eingebunden werden
können. Aus Sicht der Landesgruppe
Rheinland könnten gerade diese Stel-
len den imZ;uge der PISA-Studie im-
mer wieder geforderten Praxisbezug im
Studium an der Universität zu Köln
gewährleisten.
Die 2. Ausbildungsphase (Referenda-
riat) ist zuzeit von strukturellen Um-
organisationen bestimmt, die jedoch
keinen Einfluss auf die fachspezifisch
vermittelten Inhalte haben dürften.
Lehramtsanwärterinnen und -anwärter
müssen seit gut drei Jahren auch be-
darfsdeckenden Unterricht leisten; die
Prüfungsanforderungen wurden redu-
ziert (verkürzte schriftliche Hausarbeit
und verkürzte Verschriftlichung des
geplanten Unterrichts).

Reiner Bahr

[ondesgruppe Rheinlond-Pfolz

l. Allgemeiner Rtickblick

,,Im Süd-Westen nichts Neues" wäre
etwas unter-, ,,Und es bewegt sich doch
(was)..." zumindest zwzeit noch etwas
übertrieben. Das Gespenst von derAuf-
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lösung der Sprachheilschulen scheint 
gebannt, nichtsdestotrotz sind Verän-
derungen geplant und wohl auch not-
wendig. Die wenigen „Schulen mit 
dem Förderschwerpunkt Sprache" blei-
ben als Ganztagsangebote erhalten, 
Kombinationen von L/S-Schulen 
(meist — noch — als Halbtagsangebote) 
weiten sich regional aus, „Bündelun-
gen" von Sprachförderangeboten in 
Grundschulen entstehen vereinzelt, die 
„Schwerpunktgrundschule" als wohn-
ortnahes Angebot mit zieldifferenter 
Förderung für Kinder mit sonderpäd-
agogischem Förderbedarf sucht nach 
einem Profil (und nach Eltern, die ihre 
Kinder dort anmelden wollen ...). Und 
die „Prävention" tut sich schwer ... 

2. Schulische Förderung 

Die neue Sonderschulordnung ist in 
Kraft getreten. Im § 1 heißt es dazu 
u.a.: „Sonderpädagogische Förderung 
umfasst die Prävention, integrierte För-
dermaßnahmen und die Förderung in 
Sonderschulen ... Insbesondere bei er-
höhtem Förderbedarf im Bereich des 
Hörens, des Sehens sowie im Bereich 
der Sprache und des kommunikativen 
Handelns sollen präventive Maßnah-
men möglichst frühzeitig einsetzen ..." 
In der Regel sind den Sprachheilschu-
len sog. Sonderschulkindergartenklas-
sen angegliedert, in die schulpflichti-
ge, aber noch nicht schulreife sprach-
auffällige Kinder aufgenommen wer-
den können. Die Regeldauer des Schul-
besuchs beträgt in dieser Sonderschul-
form zwei Jahre, die Höchstdauer in 
der Regel 4 Jahre. „Die frühestmögli-
che Überweisung in die Grundschule 
ist anzustreben." 
Weiterhin wurden „Leitlinien zur Wei-
terentwicklung der Förderung sprach-
auffälliger Kinder und Jugendlicher" 
erarbeitet, an deren Entstehung dgs-
Vorstandsmitglieder mitwirken konn-
ten, die aber immer noch (nach über 2 
Jahren) auf eine Veröffentlichung war-
ten. Sie enthalten wesentliche Grund-
züge einer verstärkt präventiven 
Sprachsonderpädagogik (teilweise ori-
entiert am schleswig-holsteinischen 
Ansatz) und favorisieren eine Öffnung 
der Schule in Richtung Elementarbe-
reich. Sicherlich nicht nur in Rhein- 

land-Pfalz ein Ministerium übergrei-
fendes „heißes Eisen". 

3. Frühförderung sprachentwicklungsver-
zögerter Kinder 

Der Landesvorsitzende nimmt seit nun-
mehr über 3 Jahren an einer intermini-
steriellen Arbeitsgruppe „Förderung 
sprachentwicklungsverzögerter Kinder 
im Elementarbereich" als Landesbe-
auftragter für das Bildungsministerium 
federführend teil. Diese Arbeitsgruppe 
hat es sich zur Aufgabe gemacht, ein 
landesweites, gemeinsames Frühför-
derkonzept für sprachentwicklungsver-
zögerte Kinder zu erstellen. Grundge-
danke: Um sinnvolle präventive Maß-
nahmen einzuleiten, durch die z.B. 
auch langfristige Fördermaßnahmen 
im Schulalter vermieden werden könn-
ten, muss die vorbeugende, originär 
pädagogische Arbeit bereits in den Kin-
dergärten beginnen. Beobachtung, Be-
ratung und ein ganzheitlicher, integra-
tiver Förderansatz bieten die Gewähr 
dafür, dass eine Vielzahl von sprachli-
chen Auffälligkeiten erst gar nicht zur 
Entfaltung kommen und somit eine al-
tersadäquate Entwicklung ermöglicht 
wird. 

In das „gleiche Horn" stößt seit kurzer 
Zeit ein Arbeitskreis „Kind und Spra-
che", der sich regelmäßig in Mainz 
trifft. Mit initiiert wurde diese Aktion 
durch die jetzige neue Sozialministe-
rin, Frau Malu Dreyer, die im Novem-
ber (noch als Leiterin des Sozialdezer-
nats Mainz) zu einer Fachtagung 
„Sprachkompetenz bei Kindern" ein-
lud und damit ein weiteres, großes 
Echo auslöste. Der Arbeitskreis hat 
sich nun zum Ziel gesetzt, ein Netz-
werk in Mainz zu organisieren, an des-
sen Aufbau sich Vertreter/innen aus den 
verschiedensten Berufsgruppen betei-
ligen. Wunsch: Frühestmögliche Infor-
mation und Beratung betroffener Eltern 
und verstärkte Kooperation der regio-
nalen Fachkompetenzen. 

3. Außerschulische Sprachförderung 

Die Landesgruppe des dbs umfasst 
zurzeit ca. 34 Mitglieder, davon etwa 
die Hälfte Praxeninhaber, die andere 
Hälfte Angestellte und Studentinnen. 

Es finden nach wie vor zweimal pro 
Jahr Mitgliedertreffen in den verschie-
denen Institutionen und Praxen des 
Landes zur Vermittlung berufspoliti-
scher Inhalte, aber auch zum fachlichen 
Austausch statt. Die Zusammenarbeit 
zwischen dem dbs und der dgs in 
Rheinland-Pfalz gestaltet sich nach wie 
vor positiv. Die Mitarbeit der ersten 
und zweiten Vorsitzenden in den dgs-
Landesvorstandssitzungen erfolgt re-
gelmäßig. 

Anfang April war die Vorsitzende mit 
dem Bundesgeschäftsführer des dbs 
erstmalig bei Kassenverhandlungen 
mit der AOK in Eisenberg dabei. Zu-
sammen mit dem dbl konnte eine Er-
höhung der Kassensätze um 1,84% er-
reicht werden. Weiterhin ist eine Ar-
beitnehmer-AG im Aufbau. Ein erstes 
Treffen wird es im Sommer geben. Die 
nächste Landesgruppenversammlung 
ist am 16.11.02. 

4. Aus- und Fortbildung 

Die Fachrichtung „Sprachbehinderten-
pädagogik" wird in Rheinland-Pfalz an 
der Uni Koblenz/Landau, Abteilung 
Landau, als Lehramts- und Diplomstur 
diengang angeboten. An der Johannes-
Gutenberg-Universität in Mainz wird 
„Sprachbehindertenpädagogik" als 
Wahlpflichtfach im Rahmen des Stu-
dienganges „Diplom-Pädagogik" im 
Studienschwerpunkt Sonderpädagogik 
angeboten. An beiden Hochschulen 
finden regelmäßig Informationsveran-
staltungen durch Vorstandsmitglieder 
der dgs/dbs statt. 

Es gibt zurzeit zwei Studienseminare 
für das Lehramt an Sonderschulen 
(Kaiserslautern, Neuwied mit einer Au-
ßenstelle in Trier). Die Ausbildung fin-
det an Sonderschulen mit den unter-
schiedlichsten Förderschwerpunkten 
und in einigen wenigen Fällen an 
Grundschulen in Form von Förderun-
terricht statt. 

Die bislang alljährlich stattfindende 
dgs-AG in Kleinich (Hunsrück) findet 
wieder mehr Zuspruch bei den Mitglie-
dern. Im Oktober 2001 traf man sich 
zum Thema „Sprach- und Kommuni-
kationsförderung als strukturierte ganz-
heitliche Tätigkeit auf allen Sprachebe- 
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lösung der Sprachheilschulen scheint
gebannt, nichtsdestotrotz sind Verän-
derungen geplant und wohl auch not-
wendig. Die wenigen ,,Schulen mit
dem Förderschwerpunkt Sprache" blei-
ben als Ganztagsangebote erhalten,
Kombinationen von L/S-Schulen
(meist - noch - als Halbtagsangebote)
weiten sich regional aus, ,,Bündelun-
gen" von Sprachförderangeboten in
Grundschulen entstehen vereinzelt, die
,,Schwerpunktgrundschule" als wohn-
ortnahes Angebot mit zieldifferenter
Förderung für Kinder mit sonderpäd-
agogischem Förderbedarf sucht nach
einem Profil (und nach Eltern, die ihre
Kinder dort anmelden wollen ...). Und
die ,,Prävention" tut sich schwer ...

2. Schulische Förderung

Die neue Sonderschulordnung ist in
Kraft getreten. Im § I heißt es dazu
u.a. :,,Sonderpädagogische Förderung
umfasst die Prävention, integrierte För-
dermaßnahmen und die Förderung in
Sonderschulen ... Insbesondere bei er-
höhtem Förderbedarf im Bereich des

Hörens, des Sehens sowie im Bereich
der Sprache und des kommunikativen
Handelns sollen präventive Maßnah-
men möglichst frühzeitig einsetzen ..."
In der Regel sind den Sprachheilschu-
len sog. Sonderschulkindergartenklas-
sen angegliedert, in die schulpflichti-
ge, aber noch nicht schulreife sprach-
auffällige Kinder aufgenommen wer-
den können. Die Regeldauer des Schul-
besuchs beträgt in dieser Sonderschul-
form zwei Jahre, die Höchstdauer in
der Regel 4 Iahre.,,Die frühestmögli-
che Uberweisung in die Grundschule
ist anzustreben."

Weiterhin wurden,,Leitlinien zur Wei-
terentwicklung der Förderung sprach-
auffälliger Kinder und Jugendlicher"
erarbeitet, an deren Entstehung dgs-
Vorstandsmitglieder mitwirken konn-
ten, die aber immer noch (nach über 2

Jahren) auf eine Veröffentlichung war-
ten. Sie enthalten wesentliche Grund-
züge einer verstärkt präventiven
Sprachsonderpädagogik (teilweise ori-
entiert am schleswig-holsteinischen
Ansatz) und favorisieren eine Öffnung
der Schule in Richtung Elementarbe-
reich. Sicherlich nicht nur in Rhein-

land-Pfalz ein Ministerium übergrei-
fendes,,heißes Eisen".

3. Frühförderung spr0(hentwicklungsver-

zögerler Kinder

Der Landesvorsitzende nimmt seit nun-
mehr über 3 Jahren an einer intermini-
steriellen Arbeitsgruppe,,Förderung
sprachentwicklungsverzögerter Kinder
im Elementarbereich" als Landesbe-
auftragter für das Bildungsministerium
federführend teil. Diese Arbeitsgruppe
hat es sich zur Aufgabe gemacht, ein
landesweites, gemeinsames Frühför-
derkonzept für sprachentwicklungsver-
zögerte Kinder zu erstellen. Grundge-
danke: Um sinnvolle präventive Maß-
nahmen einzuleiten, durch die z.B.
auch langfristige Fördermaßnahmen
im Schulalter vermieden werden könn-
ten, muss die vorbeugende, originär
pädagogische Arbeit bereits in den Kin-
dergärten beginnen. Beobachtung, Be-
ratung und ein ganzheitlicher, integra-
tiver Förderansatz bieten die Gewähr
dafür, dass eine Vielzahl von sprachli-
chen Auffälligkeiten erst gar nicht zur
Entfaltung kommen und somit eine al-
tersadäquate Entwicklung ermöglicht
wird.

In das ,,gleiche Horn" stößt seit kurzer
Zeit ein Arbeitskreis ,,Kind und Spra-
che", der sich regelmäßig in Mainz
trifft. Mit initiiert wurde diese Aktion
durch die jetzige neue Sozialministe-
rin, Frau Malt Dreyer, die im Novem-
ber (noch als Leiterin des Sozialdezer-
nats Mainz) zu einer Fachtagung
,,Sprachkompetenz bei Kindern" ein-
lud und damit ein weiteres, großes
Echo auslöste. Der Arbeitskreis hat
sich nun znm Ziel gesetzt, ein Netz-
werk in Mainznt organisieren, an des-
sen Aufbau sich Vertreter/innen aus den
verschiedensten Berufsgruppen betei-
ligen. Wunsch: Frühestmögliche Infor-
mation und Beratung betroffener Eltern
und verstärkte Kooperation der regio-
nalen Fachkompetenzen.

3. Außerschulische Sprochförderung

Die Landesgruppe des dbs umfasst
zurzeit ca. 34 Mitglieder, davon etwa
die Hälfte Praxeninhaber, die andere
Hälfte Angestellte und Studentlnnen.
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Es finden nach wie vor zweimal pro
Jahr Mitgliedertreffen in den verschie-
denen Institutionen und Praxen des
Landes zur Vermittlung berufspoliti-
scher Inhalte, aber auch zum fachlichen
Austausch statt. Die Zusammenarbeit
zwischen dem dbs und der dgs in
Rheinland-Pfalz gestaltet sich nach wie
vor positiv. Die Mitarbeit der ersten
und zweiten Vorsitzenden in den dgs-
Landesvorstandssitzungen erfolgt re-
gelmäßig.

Anfang April war die Vorsitzende mit
dem Bundesgeschäftsführer des dbs
erstmalig bei Kassenverhandlungen
mit der AOK in Eisenberg dabei. Zu-
sammen mit dem dbl konnte eine Er-
höhung der Kassensätze um l,84Vo er-
reicht werden. Weiterhin ist eine Ar-
beitnehmer-AG im Aufbau. Ein erstes
Treffen wird es im Sommer geben. Die
nächste Landesgruppenversammlung
ist am 16.11.02.

4. Aus- und Fortbildung

Die Fachrichtung,,Sprachbehinderten-
pädagogik" wird in Rheinland-Pfalz an
der Uni Koblenz/Landau, Abteilung
Landau, als Lehramts- und Diplomstu:
diengang angeboten. An der Johannes-
Gutenberg-Universität in Mainz wird
,,Sprachbehindertenpädagogik" als
Wahlpflichtfach im Rahmen des Stu-
dienganges,,Diplom-Pädagogik" im
Studienschwerpunkt S onderpädagogik
angeboten. An beiden Hochschulen
finden regelmäßi g Informarionsveran-
staltungen durch Vorstandsmitglieder
der dgs/dbs statt.

Es gibt ntrzeit zwei Studienseminare
für das Lehramt an Sonderschulen
(Kaiserslautern, Neuwied mit einerAu-
ßenstelle in Trier). Die Ausbildung fin-
det an Sonderschulen mit den unter-
schiedlichsten Förderschwerpunkten
und in einigen wenigen Fällen an
Grundschulen in Form von Förderun-
terricht statt.

Die bislang alljährlich stattfindende
dgs-AG in Kleinich (Hunsrück) findet
wieder mehr Zuspruch bei den Mitglie-
dern. Im Oktober 2001 traf man sich
zum Thema ,,Sprach- und Kommuni-
kationsförderung als struktuierte ganz-
heitliche Tätigkeit auf allen Sprachebe-
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nen" (Referent: Giselher Gollwitz), 
Anfang Mai 2002 zum Thema „Dia-
gnose und Therapie phonologischer 
und phonetischer Störungen in Praxen, 
Zentren und in der Schule" (Referen-
tin: Dr. Elisabeth Wildegger-Lack). 

5. Aktivitäten der Landesgruppe 

Im September 2001 wurde in der Astrid-
Lindgren-Schule in Mainz der bisheri-
ge Landesvorstand im Wesentlichen mit 
zwei Veränderungen bestätigt. Ihm ge-
hören nun an : Klaus Isenbruck (1.Vor-
sitzender), Elisabeth Orth-Jung (2.Vor-
sitzende), Birgitt Braun (Geschäftsfüh-
rung), Oliver Kneidl (Kassenführung), 
Heike Heymann (dbs-Vorsitz), Doro-
thea Valerius (dbs-Stellvertretung), 
Wolfgang Brückmann (Schulen), Mela-
nie Seibert (Universität). 
Unmittelbar im Anschluss fand zum 
Thema „Versorgung sprachauffälliger 
Kinder in Rheinland-Pfalz" bei erfreu-
lich großer Beteiligung interessierter 
Gäste eine Podiumsdiskussion statt. Es 
wurde — wie zu erwarten — durchaus 
heftig und auch emotional über die 
alarmierende Zunahme von Sprachent-
wicklungsstörungen im Kindesalter 
und das noch wenig abgestimmte und 
funktionierende System einer echten 
Prävention im Elementar- und Primar-
bereich diskutiert. Bedauert wurde er-
neut und einmütig die Aufgabe der be-
währten Sprachheilambulatorien im 
Land, der nur schleppende Aufbau ech-
ter präventiver Angebote, die immer 
noch fehlende Kooperation der zustän-
digen Ministerien (auch bei ersten po-
sitiven Ansätzen) und die selbst in vie-
len Regionen immer noch fehlenden 
„Reparatur"-Angebote (Sprachthera-
peutische Angebote, Sprachheilklas-
sen, etc.), nicht zuletzt verursacht durch 
fehlendes Fachpersonal in Praxen und 
Schule. Vernetzung tut Not ... 

Klaus Isenbruck 

Landesgruppe Saarland 

1. Aktivitäten der Landesgruppe 

1.1 Fortbildungen 

Am 1. September 2001 fand das 6. 
Hör-Sprach-Symposium der dgs in Zu- 

sammenarbeit mit der Caritasklinik St. 
Theresia in Saarbrücken statt. Die Ver-
anstaltung lief unter dem Thema „Der 
Einfluss der Medien auf die Sprachent-
wicklung". Das 7. Hör-Sprach-Sympo-
sium fand am 8. Juni 2002 mit dem 
Thema „Redeflussstörungen" statt. 

1.2 Erwachsenentherapie, Sprachheilambulanz 

Trotz angespannter finanzieller Situa-
tion, führten die Verhandlungen mit 
den Primärkassen zu positiven Ergeb-
nissen. Im Jahre 2001 kam es zu einer 
Honorarerhöhung von 1,63 go, im 
Jahre 2001 wurde ein Ergebnis von 
1,84 % erreicht. Die Erhöhung von 
1,63 % des Jahres 2001 wurde von der 
Arbeitsgemeinschaft der Sozialhilfe-
träger für die ambulante Therapie bei 
Kindern übernommen. 

Die Situation der Sprachheilambulanz 
im Saarland kann trotz der allmähli-
chen Entstehung von Wartelisten als 
gut bezeichnet werden. 

2. Hochschulsituation 

Seit 2001 werden im Saarland 34 Leh-
rer/Innen mit Lehrbefähigung an Gym-
nasien und Gesamtschulen in 4 Seme-
stern zu Sonderschullehrern/Innen mit 
Fakultas L ausgebildet. Da alle Teil-
nehmer bereits im Besitz des 2. Staats-
examens sind, erübrigt sich ein Refe-
rendariat. Die Ausbildung beinhaltet 
auch wesentliche Teile der Sprachbe-
hindertenpädagogik. 

3. Mitgliederentwicklung 

Die Landesgruppe Saarland hat z.Zt. 
112 Mitglieder. Leider ist die Tendenz 
fallend, hauptsächlich sind Austritte 
von Kollegen zu verzeichnen, welche 
in den Ruhestand getreten sind. Um 
diesen Trend aufzuhalten, hat die Lan-
desgruppe beschlossen, für Mitglieder 
im Ruhestand einen verminderten Bei-
trag zu erheben. 

4. Vorschulische und schulische Förderung 
sprachbehinderter Kinder im Saarland 
4.1 Vorschulische Förderung 

Um der Vorgabe im Bereich des 
Sprachförderunterrichtes in Schulkin-
dergärten (2 Lehrerwochenstunden) 

und im 1. Schuljahr der Grundschule 
(1 Lehrerwochenstunde) erfüllen zu 
können, bedarf es 22 Lehrer/Innen. 
Diese Notwendigkeit konnte im Jahre 
2000 mit 161 Lehrerwochenstunden = 
6,1 Vollzeitlehrer und im Jahre 2001 
mit 319 Lehrerwochenstunden = 12 
Vollzeitlehrer nicht erfüllt werden. 

Es existieren weiterhin im Saarland 
fünf integrative Sprachförderklassen an 
Grundschulen, in welchen in koopera-
tiver Form 43 Schüler/Innen unterrich-
tet werden. 

4.2 Schulische Förderung 

Die Betreuung sprachbehinderter Kin-
der ist vornehmlich Aufgabe der 
Sprachheilschule durch Unterricht, in-
tegrative Stützung und Beratung. 

In der Sprachheilschule Sulzbach-Neu-
weiler wurden 146 Kinder im Jahre 
2001 und 141 Kinder im Jahre 2002 
unterrichtet. Davon sind 127 Kinder in 
11 Klassen und 14 Kinder im Schul-
kindergarten der Sprachheilschule. 

In der integrativen Betreuung von Kin-
dern mit primärer Sprachauffälligkeit 
befanden sich 134 Schüler(innen) im 
Jahr 2001. Davon waren 38 in integra-
tiven Sprachförderklassen. Im Jahr 
2002 sind es 145 Kinder, davon 43 in 
integrativen Sprachförderklassen. 

Frank Kuphal 

Landesgruppe Sachsen 

1. Besondere Ereignisse in den letzten 2 
Jahren 

Wie ausführlich in einem Artikel der 
„Sprachheilarbeit" 6/01 nachzulesen ist, 
war 2001 ein für die Sprachheilpädago-
gik in Sachsen historisches Jahr: 

75 Jahre städtische und sprachheilpäd-
agogische Beratungsstelle in Chemnitz 
wurden ebenso gefeiert, wie das 50-jäh-
rige Bestehen der Sprachheilschule 
„Ernst Busch" (Chemnitz), der einzigen 
Sprachheilschule Sachsens, die ihre 
Schülerinnen und Schüler zum Real-
schulabschluss führt. Die Reihe der 
Geburtstage wird in diesem Jahr fort- 
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nen" (Referent: Giselher Gollwitz),
Anfang Mai 2OO2 zum Thema ,,Dia-
gnose und Therapie phonologischer
und phonetischer Störungen in Praxen,
Zentren und in der Schule" (Referen-
tin: Dr. Elisabeth Wilde g ger- Lack).

5. Aktivitüten der Londesgruppe

Im September 2001 wurde in derAstrid-
Lindgren-Schule in Mainz der bisheri-
ge Landesvorstand im Wesentlichen mit
zwei Veränderungen bestätigt. Ihm ge-

hören nun an : Klaus Isenbruck ( I .Vor-
sitzender), Elisabeth Orth-Jung (2.Vor-
sitzende), Birgitt B raun (Geschäftsfüh-
rung), Oliver Kneidl (Kassenführung),
Helke Heymann (dbs-Vorsitz), Doro-
thea Vale rius (dbs-Stellvertretung),
Wolfgang B rückmann (Schulen), Mela-
nie S eib ert (Universität).

Unmittelbar im Anschluss fand zum
Thema,,Versorgung sprachauffälliger
Kinder in Rheinland-Pfalz" bei erfreu-
lich großer Beteiligung interessierter
Gäste eine Podiumsdiskussion statt. Es
wurde - wie zu erwarten - durchaus
heftig und auch emotional über die
alarmierende Zunahme von Sprachent-
wicklungsstörungen im Kindesalter
und das noch wenig abgestimmte und
funktionierende System einer echten
Prävention im Elementar- und Primar-
bereich diskutiert. Bedauert wurde er-
neut und einrrütig die Aufgabe der be-
währten Sprachheilambulatorien im
Land, der nur schleppende Autbau ech-
ter präventiver Angebote, die immer
noch fehlende Kooperation der zustän-
digen Ministerien (auch bei ersten po-
sitiven Ansätzen) und die selbst in vie-
len Regionen immer noch fehlenden
,,Reparatur"-Angebote (S prachthera-
peutische Angebote, Sprachheilklas-
sen, etc.), nicht zuletzt verursacht durch
fehlendes Fachpersonal in Praxen und
Schule. Vernetzung tut Not ...

Klaus Isenbruck

Londesgruppe Soorlond

l. Aktivilüten der Londesgruppe

l.lForüildungen

Am 1. September 2001 fand das 6.
Hör-Sprach-Symposium der dgs in Zu-

sammenarbeit mit der Caritasklinik St.

Theresia in Saarbrücken statt. Die Ver-
anstaltung lief unter dem Thema ,,Der
Einfluss der Medien auf die Sprachent-
wicklung". Das 7. Hör-Sprach-Sympo-
sium fand am 8. Juni 2002 mit dem
Thema,,Redefl ussstörungen" statt.

1.2 Erwochsenenlheropie, Sprochheilombulonz

Trotz angespannter finanzieller Situa-
tion, führten die Verhandlungen mit
den Primärkassen zu positiven Ergeb-
nissen. Im Jahre 2001 kam es zu einer
Honorarerhöhung von 1,63 Vo, im
Jahre 2001 wurde ein Ergebnis von
1,84 7o erreicht. Die Erhöhung von
1,63 7o des Jahres 2001 wurde von der
Arbeitsgemeinschaft der Sozialhilfe-
träger für die ambulante Therapie bei
Kindern übernommen.

Die Situation der Sprachheilambulanz
im Saarland kann trotz der allmähli-
chen Entstehung von Wartelisten als
gut bezeichnet werden.

2. Hochschulsituolion

Seit 2001 werden im Saarland 34Leh-
rerllnnen mit Lehrbefähigung an Gym-
nasien und Gesamtschulen in 4 Seme-
stern zu Sonderschullehrernflnnen mit
Fakultas L ausgebildet. Da alle Teil-
nehmer bereits im Besitz des 2. Staats-
examens sind, erübrigt sich ein Refe-
rendariat. Die Ausbildung beinhaltet
auch wesentliche Teile der Sprachbe-
hindertenpädagogik.

3. Mitgliederentwkklung

Die Landesgruppe Saarland hat z.Zt.
I l2 Mitglieder. Leider ist die Tendenz
fallend, hauptsächlich sind Austritte
von Kollegen zu verzeichnen, welche
in den Ruhestand getreten sind. Um
diesen Trend aufzuhalten, hat die Lan-
desgruppe beschlossen, für Mitglieder
im Ruhestand einen verminderten Bei-
trag 

^) 
erheben.

4. Vorschulische und schulische förderung

sprochbehinderter Kinder im Soorlond

4. I Vorschulische Förderung

Um der Vorgabe im Bereich des
Sprachförderunterrichtes in Schulkin-
dergärten (2 Lehrerwochenstunden)

-

und im l. Schuljahr der Grundschule
(l Lehrerwochenstunde) erfüllen zu
können, bedarf es 22 Lehrer/Innen.
Diese Notwendigkeit konnte im Jahre

2000 mit I 61 Lehrerwochenstunden =
6,1 Vollzeitlehrer und im Jahre 2001
mit 319 Lehrerwochenstunden = l2
Vollzeitlehrer nicht erfüllt werden.

Es existieren weiterhin im Saarland
fünf integrative Sprachförderklassen an

Grundschulen, in welchen in koopera-
tiver Form 43 Schüler/Innen unterrich-
tet werden.

4.2Schulisrhe Förderung

Die Betreuung sprachbehinderter Kin-
der ist vornehmlich Aufgabe der
Sprachheilschule durch Unterricht, in-
tegrative Stützung und Beratung.

In der Sprachheilschule Sulzbach-Neu-
weiler wurden 146 Kinder im Jahre
2001 und l4l Kinder im Jahre 2002
unterrichtet. Davon sind 127 Kinder in
1l Klassen und 14 Kinder im Schul-
kindergarten der Sprachheil schule.

In der integrativen Betreuung von Kin-
dern mit primärer Sprachauffälligkeit
befanden sich 134 Schüler(innen) im
Jahr 2001. Davon waren 38 in integra-
tiven Sprachförderklassen. Im Jahr
2002 sind es 145 Kinder, davon 43 in
integrativen Sprachförderklassen.

Frank Kuphal

[ondesgruppe Sochsen

l. Besondere [reignisse in den letzlen 2

Johren

Wie ausführlich in einem Artikel der
,,Sprachheilarbeit" 6/01 nachzulesen ist,
war 2001 ein für die Sprachheilpädago-
gik in Sachsen historisches Jahr:

75 Jahre städtische und sprachheilpäd-
agogische Beratungsstelle in Chemnitz
wurden ebenso gefeiert, wie das 50-jäh-
rige Bestehen der Sprachheilschule
,,Ernst Busch" (Chemnitz), der einzigen
Sprachheilschule Sachsens, die ihre
Schülerinnen und Schüler zum Real-
schulabschluss führt. Die Reihe der
Geburtstage wird in diesem Jahr fort-
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gesetzt: Auch in Leipzig (Juni 2002) 
und in Dresden (September 2002) kön-
nen die Sprachheilschulen auf 50 er-
folgreiche und bewegte Jahre sprach-
heilpädagogischer Arbeit zurückschau-
en. 

Die dgs ist durch ihre Mitglieder seit 
1990 als Fachverband an vielen Akti-
vitäten der Einrichtungen beteiligt, sei 
es durch Fortbildungsveranstaltungen 
für die Kollegien oder in der fachlichen 
Beratung und sprachheilpädagogisch-
kritischen Auseinandersetzung mit bil-
dungspolitischen Entscheidungen. 
Deshalb: Herzlichen Glückwunsch und 
weiterhin Ideen, Kraft und Ausdauer in 
der täglichen Arbeit ... lasst uns wis-
sen, wie wir euch auch in Zukunft un-
terstützen können. 

Seit ca. einem Jahr gibt es in Sachsen 
die dgs-Arbeitsgruppen „Frühförde-
rung" und „Sprachheilschulen". Damit 
sorgen interessierte und erfahrene Mit-
glieder unseres Verbandes für fachli-
che Unterstützung der dgs-Aktivitäten 
in den jeweiligen Bereichen. Auf 
Wunsch unserer Mitglieder wurde ein 
Forum für Mitarbeiterinnen und Mit-
arbeiter in sprachheilpädagogischen 
Beratungsstellen eingerichtet. 

Diese Strukturen sollen in den näch-
sten zwei Jahren beibehalten und ggf. 
erweitert werden, um vielen Mitglie-
dern die Möglichkeit zu geben, sich in 
ihrem Fachverband zu engagieren und 
die Erfahrungen aus ihren Praxisfel-
dem einzubringen. 

Wenn in diesem Jahr am 25. Mai der 
Landesgruppenvorstand neu gewählt 
wird, ist es Zeit, sich bei Harald Stelse 
zu bedanken: Ohne ihn wäre die dgs 
in Sachsen möglicherweise nicht zu 
dem geworden, was sie heute ist. Durch 
seine Initiative wurde 1990 unsere Lan-
desgruppe ins Leben gerufen und er hat 
sie in den ersten Jahren entscheidend 
geprägt. In der neuen Wahlperiode wird 
er für keine Vorstandsfunktion kandi-
dieren — mit seiner Ernennung zum 
Ehrenmitglied unserer Landesgruppe 
möchten wir sein herausragendes En-
gagement für die Sprachheilpädagogik 
in Sachsen würdigen. Wir wünschen 
ihm alles Gute und hoffen, dass er dem 
neuen Vorstand und der dgs-Arbeit 

weiterhin verbunden bleibt. 

2. Zur schulischen Situation 

2.1 Sprachheilschulen 

Die sächsische Schullandschaft ist der-
zeit auch im Bereich der Sprachheil-
schulen (Chemnitz, Leipzig, Dresden, 
Görlitz, Zwickau und Sörnewitz) in 
Bewegung. Schulen erarbeiten indivi-
duelle Schulprogramme, die Betreuung 
sprachbehinderter Kinder ist außerhalb 
der Großstädte Chemnitz, Leipzig und 
Dresden zunehmend in Förderschul-
zentren geplant. Da es sich in den mei-
sten Fällen um einen Verbund von 
Schulen mit den Förderschwerpunkten 
Lernen und Erziehungshilfe handelt, 
muss darauf geachtet werden, dass für 
die Förderung sprachbehinderter Kin-
der entsprechend qualifiziertes Perso-
nal und genügend Zeit für sprachheil-
pädagogische Arbeit zur Verfügung 
gestellt wird. 

Hilfe und Unterstützung kann dabei 
von Schulen ausgehen, die sich, wie im 
Falle der Sprachheilschulen Dresden, 
Leipzig und Chemnitz, überregional 
dem Förderschwerpunkt Sprache wid-
men und sich in ihrer Konzeption als 
Förderzentrum Sprache verstehen. 

Dem Erstlese- und Schreiblehrgang 
wird an allen Sprachheilschulen große 
Aufmerksamkeit gewidmet. Nach wie 
vor wird angestrebt, sprachbehinderte 
Kinder mit dem Beginn der ersten 
Klasse in die Sprachheilschulen aufzu-
nehmen. Aufgrund allgemein sinken-
der Schülerzahlen ist es jedoch häufig 
der Fall, das auffällige Kinder nicht 
oder nicht rechtzeitig von der Allge-
meinen Schule zur Feststellung des 
Förderbedarfes gemeldet werden. In 
vielen Fällen führt dies für die betrof-
fenen Kinder zu schwerwiegenden 
Lern- und Entwicklungsstörungen. 
Äußeres Zeichen für die seit Jahren 
bestehenden Probleme ist die Zunah-
me von Schülern mit massiver Lese-
Rechtschreib-Schwäche im Mittel-
schulbereich. 

Die gegenwärtig an einigen Grund-
schulen Sachsens im Versuch befind-
liche „optimierte Schuleingangsphase" 
wird unserer Meinung nach das o.a. 

Problem noch verschärfen. Bisher wird 
keine Einschulungsdiagnostik durch-
geführt, die von Sonderpädagogen be-
gleitet wird. Förderstunden werden 
ausschließlich an Grundschulen gebun-
den, die Erstellung von Förderplänen 
erfolgt ohne sonderpädagogische Über-
prüfung. Unserer Meinung nach be-
steht hier die Gefahr, dass vielen 
sprachbehinderten Kindern eine große 
Ungerechtigkeit widerfährt — Gleich-
macherei ohne wirkliche Chancen-
gleichheit. 

Die Arbeitsgruppe Sprachheilschulen 
der dgs hat diesbezüglich viele Fragen 
und wird diese an die bildungspolitisch 
Verantwortlichen richten. 

2.2 Integrative Beschulung 

Für viele Kinder in Sachsen, gerade im 
ländlichen Raum, erfolgt die sprach-
heilpädagogische Betreuung als Inte-
grationsmaßnahme an der Allgemeinen 
Schule. Sehr gute Erfahrungen gibt es 
in den Fällen, wo in „Schwerpunkt-
schulen" oder Außenstellen Fachkom-
petenzen gebündelt und mehrere Kin-
der gemeinsam von Kolleginnen und 
Kollegen einer Sprachheilschule, eines 
Förderzentrums bzw. einer Förderpäd-
agogischen Beratungsstelle für Sprach-
und Stimmgestörte betreut werden 
können. Maßnahmen der Einzelinte-
gration können in vielen Fällen nicht 
durch die notwendigen sonderpädago-
gischen Hilfen gestützt werden, da es 
den Allgemeinen Schulen an sonder-
pädagogisch ausgebildetem Personal 
fehlt und für die Sprachheilschulen nur 
sehr selten zusätzliche Integrations-
stunden bereitgestellt werden. 

2.3 Sprachheilpädagogische Beratungsstellen 

Einen großen Anteil an der erfolgrei-
chen integrativen Sprachheilarbeit ha-
ben die Kolleginnen und Kollegen der 
Förderpädagogischen Beratungsstellen 
für Sprach- und Stimmgestörte. Derzeit 
arbeiten in Sachsen an 48 Standorten 
72 Sprachheilpädagoginnen und -päd-
agogen. Gemessen an der Anzahl von 
1990 (150 Sprachheillehrerinnen und 
-lehrer an 75 Beratungsstellen) wird 
auch hier eine Reduzierung sprachheil-
pädagogischer Betreuung sichtbar, zu- 
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gesetzt: Auch in Leipzig (Juni 2002)
und in Dresden (September 2002) kön-
nen die Sprachheilschulen auf 50 er-
folgreiche und bewegte Jahre sprach-
heilpädagogi scher Arbeit zurückschau-
en.

Die dgs ist durch ihre Mitglieder seit
1990 als Fachverband an vielen Akti-
vitäten der Einrichtungen beteiligt, sei
es durch Fortbildungsveranstaltungen
für die Kollegien oder in der fachlichen
Beratung und sprachheilpädagogisch-
kritischen Auseinandersetzung mit bil-
dungspolitischen Entscheidungen.
Deshalb: Herzlichen Glückwunsch und
weiterhin Ideen, Kraft undAusdauer in
der täglichen Arbeit ... lasst uns wis-
sen, wie wir euch auch in Zukunft un-
terstützen können.

Seit ca. einem Jahr gibt es in Sachsen
die dgs-Arbeitsgruppen,,Frühförde-
rung" und,,Sprachheilschulen". Damit
sorgen interessierte und erfahrene Mit-
glieder unseres Verbandes für fachli-
che Unterstützung der dgs-Aktivitäten
in den jeweiligen Bereichen. Auf
Wunsch unserer Mitglieder wurde ein
Forum für Mitarbeiterinnen und Mit-
arbeiter in sprachheilpädagogischen
B eratungsstellen eingerichtet.

Diese Strukturen sollen in den näch-
sten zwei Jahren beibehalten und ggf.
erweitert werden, um vielen Mitglie-
dern die Möglichkeit zu geben, sich in
ihrem Fachverband zu engagieren und
die Erfahrungen aus ihren Praxisfel-
dern einzubringen.

Wenn in diesem Jahr am 25. Mai der
Landesgruppenvorstand neu gewählt
wird, ist es Zeit, sich bei Harald Stelse
zu bedanken: Ohne ihn wäre die dgs
in Sachsen möglicherweise nicht zu
dem geworden, was sie heute ist. Durch
seine Initiative wurde 1990 unsere Lan-
desgruppe ins Leben gerufen und er hat
sie in den ersten Jahren entscheidend
geprägt. In der neuen Wahlperiode wird
er für keine Vorstandsfunktion kandi-
dieren - mit seiner Ernennung zum
Ehrenmitglied unserer Landesgruppe
möchten wir sein herausragendes En-
gagement für die Sprachheilpädagogik
in Sachsen würdigen. Wir wünschen
ihm alles Gute und hoffen, dass er dem
neuen Vorstand und der dgs-Arbeit

Die sächsische Schullandschaft ist der-
zeit atch im Bereich der Sprachheil-
schulen (Chemnitz, Leipzig, Dresden,
Görlitz, Zwickat und Sörnewitz) in
Bewegung. Schulen erarbeiten indivi-
duelle Schulprogramme, die Betreuung
sprachbehinderter Kinder ist außerhalb
der Großstädte Chemnitz, Leipzig und
Dresden zunehmend in Förderschul-
zentren geplant. Da es sich in den mei-
sten Fällen um einen Verbund von
Schulen mit den Förderschwerpunkten
Lernen und Erziehungshilfe handelt,
muss darauf geachtet werden, dass fiir
die Förderung sprachbehinderter Kin-
der entsprechend qualifiziertes Perso-
nal und genügend Zeit fid;r sprachheil-
pädagogische Arbeit zur Verfügung
gestellt wird.

Hilfe und Unterstützung kann dabei
von Schulen ausgehen, die sich, wie im
Falle der Sprachheilschulen Dresden,
Leipzig und Chemnitz, überregional
dem Förderschwerpunkt Sprache wid-
men und sich in ihrer Konzeption als
Förderzentrum Sprache verstehen.

Dem Erstlese- und Schreiblehrgang
wird an allen Sprachheilschulen große
Aufmerksamkeit gewidmet. Nach wie
vor wird angestrebt, sprachbehinderte
Kinder mit dem Beginn der ersten
Klasse in die Sprachheilschulen aufzu-
nehmen. Aufgrund allgemein sinken-
der Schülerzahlen ist esjedoch häufig
der Fall, das auffällige Kinder nicht
oder nicht rechtzeitig von der Allge-
meinen Schule zur Feststellung des
Förderbedarfes gemeldet werden. In
vielen Fällen frihrt dies ftir die betrof-
fenen Kinder zu schwerwiegenden
Lern- und Entwicklungsstörungen.
Außeres Zeichen für die seit Jahren
bestehenden Probleme ist die Zunah-
me von Schülern mit massiver Lese-
Rechtschreib-Schwäche im Mittel-
schulbereich.

Die gegenwärtig an einigen Grund-
schulen Sachsens im Versuch befind-
liche,,optimierte Schuleingangsphase"
wird unserer Meinung nach das o.a.
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Problem noch verschärfen. Bisher wird
keine Einschulungsdiagnostik durch-
geführt, die von Sonderpädagogen be-
gleitet wird. Förderstunden werden
ausschließlich an Grundschulen gebun-
den, die Erstellung von Förderplänen
erfolgt ohne sonderpädagogi sche über-
prüfung. Unserer Meinung nach be-
steht hier die Gefahr, dass vielen
sprachbehinderten Kindern eine große
Ungerechtigkeit widerfährr - Gleich-
macherei ohne wirkliche Chancen-
gleichheit.

Die Arbeitsgruppe Sprachheilschulen
der dgs hat diesbezüglich viele Fragen
und wird diese an die bildungspolitisch
Verantwortlichen richten.

2.2 lnlegrolive Besrhulung

Für viele Kinder in Sachsen, gerade im
ländlichen Raum, erfolgt die sprach-
heilpädagogische Betreuung als Inte-
grationsmaßnahme an der Allgemeinen
Schule. Sehr gute Erfahrungen gibt es
in den Fällen, wo in ,,Schwerpunkt-
schulen" oder Außenstellen Fachkom-
petenzen gebündelt und mehrere Kin-
der gemeinsam von Kolleginnen und
Kollegen einer Sprachheilschule, eines
Förderzentrums bzw. einer Förderpäd-
agogischen Beratungsstelle für Sprach-
und Stimmgestörte betreut werden
können. Maßnahmen der Einzelinte-
gration können in vielen Fällen nicht
durch die notwendigen sonderpädago-
gischen Hilfen gestützt werden, da es

den Allgemeinen Schulen an sonder-
pädagogisch ausgebildetem Personal
fehlt und für die Sprachheilschulen nur
sehr selten zusätzliche Integrations-
stunden bereitgestellt werden.

2.3 Sprochheilpödogogische Berotungsstellen

Einen großen Anteil an der erfolgrei-
chen integrativen Sprachheilarbeit ha-
ben die Kolleginnen und Kollegen der
Förderpädagogi schen B eratungsstellen
für Sprach- und Stimmgestörte. Derzeit
arbeiten in Sachsen an 48 Standorten
72 Sprachheilpädagoginnen und -päd-
agogen. Gemessen an der Anzahl von
1990 (150 Sprachheillehrerinnen und
-lehrer an 75 Beratungsstellen) wird
auch hier eine Reduzierung sprachheil-
pädagogischer Betreuung sichtbar, zu-
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nehmend werden jedoch die Chancen 
dieser Einrichtungen für die sächsische 
Schullandschaft erkannt und von den 
Regionalschulämtern für Beratungs-
und Integrationsmaßnahmen gezielt 
genutzt. 

3. Zur außerschulischen Situation 

Wurde in den letzten Jahren notgedrun-
gen mehr der „Abbau von Spätfolgen 
mangelnder Frühbetreuung" betrieben, 
ist derzeit zu beobachten, dass sich im 
Bereich des sächsischen Staatsministe-
riums für Jugend, Gesundheit, Familie 
und Soziales verstärkt um die Belange 
von Früherkennung und Frühförderung 
bemüht wird. Mit der Einrichtung der 
Arbeitsgruppe Frühförderung steht die-
ses wichtige Thema endlich auch wie-
der für die dgs im Mittelpunkt des En-
gagements. Gegenwärtig erarbeitet 
diese Gruppe (auf Anfrage des Mini-
steriums) Vorschläge für ein Screening 
in Kindereinrichtungen für 3- bis 4-jäh-
rige Kinder, auf dessen Grundlage dann 
gezielt Förderung einsetzen kann. Wir 
freuen uns besonders, dass die seit 
mehr als sechs Jahren unbesetzte Stel-
le der Referentin für Frühförderung im 
dgs-Vorstand im Mai 2002 durch eine 
engagierte Chemnitzer Kollegin über-
nommen wird. 

4. Zur Situation in Aus- und Weiterbildung 

Erfreulicherweise entscheiden sich in 
Sachsen immer mehr junge Leute, den 
Beruf des Lehrers an Sprachheilschu-
len zu ergreifen. Ihre Zahl ist so groß, 
dass mit Zulassungsbegrenzungen für 
die Ausbildung gearbeitet werden 
muss. Erfreulich ist auch, dass alle er-
folgreichen Absolventen von 1. und 2. 
Staatsprüfung gegenwärtig gute Aus-
sichten auf eine Übernahme in den öf-
fentlichen Dienst des Freistaates Sach-
sen haben. Gefördert wird damit auch, 
dass neue Gedanken in der Sprachbe-
hindertenpädagogik schneller Eingang 
in die Praxis der Sprachheilschulen fin-
den können. Defizite gibt es noch in 
der Abstimmung zwischen 1. und 2. 
Phase der Lehrerausbildung. Als posi-
tiv einzuschätzen ist auch die Tatsache, 
dass zahlreiche Kolleginnen und Kol-
legen, die bislang ohne sonderpädago-
gische Qualifikation an Förderschulen 
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tätig waren, die Gelegenheit nutzen, 
berufsbegleitend eine sonderpädagogi-
sche Fachrichtung, so auch Sprachbe-
hindertenpädagogik, zu studieren. 
Auch hier ist der Ansturm größer als 
die vorhandenen Ausbildungskapazitä-
ten an Universität und Seminar. 

Antje Leisner 

Landesgruppe Sachsen-Anhalt 

„Ein Leben ohne Feste ist wie ein lan-
ger Weg ohne Einkehr" (Demokrit etwa 
400 Jahre v. Christus) 

Eines dieser Feste ist für uns die XXV. 
Arbeits- und Fortbildungstagung in 
Halle/Saale vom 03.10.-05.10.2002. 

In den zurückliegenden zwei Jahren hat 
sich der Vorstand der Landesgruppe in 
intensiver Weise mit der Vorbereitung 
eines solchen Festes auseinanderge-
setzt. Arbeit dazu gab und gibt es ge-
nug: 

Thema des Kongresses finden: 
„Phänomen Sprache" 
Laut- und Schriftsprachstörungen 
unter veränderten Kommunikati-
onsbedingungen 

— mit am Thema interessierten Refe-
renten verbindliche Vereinbarungen 
abschließen 

— Kongressräume zu organisieren 
— Fachausstellungen zu planen 
— Jubiläumsveranstaltung zum 75-

jährigen Bestehen der dgs vorzube-
reiten 
Kongressberichtsmodalitäten zu 
erarbeiten 

— Übernachtungsmöglichkeiten zu 
vereinbaren 
Flyer und Plakate zu erstellen 

— Programmheft zu gestalten 
— Internetauftritt zu begleiten. 

Wenn diese Zeilen gelesen werden, 
sind es nur noch wenige Wochen bis 
zum Jubiläumskongress. Ich möchte 
Sie an dieser Stelle recht herzlich nach 
Halle einladen. Nutzen Sie das Inter-
net unter www.dgs-kongress-2002.de  

In dem Berichtszeitraum sind Jubiläen 
der Sprachheilschulen (90 Jahre in 
Halle; 30 Jahre in Halle/Neustadt) 
mehr oder weniger leise gefeiert wor-
den. 

Zur schulischen Situation in Sachsen-
Anhalt. 

Trotz immer noch stark rückläufiger 
Schülerzahlen und integrativer Ange-
bote zur Beschulung ist die Anzahl der 
Einschulungen an den Sprachheilschu-
len in den letzten beiden Jahren kaum 
gesunken. Stark rückläufig sind Mel-
dungen zur Feststellung sonderpädago-
gischen Förderbedarfs bei Schulkin-
dern. Durch die Arbeit der Beratungs-
stelle in den Grundschulen wissen wir 
aber, dass für mehr Kinder Förderbe-
darf im Schwerpunkt Sprache besteht 
als gemeldet werden. Die unsichere 
Situation des Lehrereinsatzes und mög-
liche Schulschließungen auf Grund der 
sinkenden Schülerzahlen sind für Mel-
dungen zum „Feststellungsverfahren" 
nicht förderlich. 

— Ist „gemeinsamer Unterricht" (in-
tegrative Beschulung) nicht mög-
lich, müsste das Kind die Sprach-
heilschule besuchen. 

— Die Voraussetzungen für „gemein-
samen Unterricht" sind aber sehr 
differenziert zu betrachten. Es gibt 
Möglichkeiten, dass Abgänger der 
6. Klasse der Sprachheilschule 
(weiterführende Beschulung an der 
Sprachheilschule ist in Sachsen-
Anhalt nicht mehr möglich) die 
noch entsprechenden Förderbedarf 
haben, gemeinsam an eine benach-
barte Sekundarschule wechseln und 
dort von Lehrern der Sprachheil-
schule als Zweitlehrer im Unter-
richt oder auch einzeln betreut wer-
den. 

— Andererseits ist „Integration" auch, 
wenn vierteljährlich ein Sprachheil-
pädagoge zur Beratung an die 
Schule kommt. 

— Auch wenn es an einer Schule nur 
1 Kind im gemeinsamen Unterricht 
mit wöchentlich 2-stündiger Be-
gleitung gibt, ist diese Schule als 
Integrationsschule im Verzeichnis 
erfasst. 

Für effektiveren „gemeinsamen Unter-
richt" müsste: 

— der Ausbildungsstand an den 
Sprachheilschulen erhöht werden, 

— der Einsatz aller Lehrer der Sprach-
heilschulen im gemeinsamen Un- 
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nehmend werden iedoch die Chancen
dieser Einrichtungen für die sächsische

Schullandschaft erkannt und von den

Regionalschulämtern für Beratungs-
und Integrationsmaßnahmen gezielt
genutzt.

3. Zur oußerschulischen Siluotion

Wurde in den letzten Jahren notgedrun-
gen mehr der ,,Abbau von SPätfolgen
mangelnder Frühbetreuung" betrieben,
ist derzeit zu beobachten, dass sich im
Bereich des sächsischen Staatsministe-
riums für Jugend, Gesundheit, Familie
und Soziales verstärkt um die Belange
von Früherkennung und Frühförderung
bemüht wird. Mit der Einrichtung der
Arbeitsgruppe Frühförderung steht die-
ses wichtige Thema endlich auch wie-
der für die dgs im Mittelpunkt des En-
gagements. Gegenwärtig erarbeitet
diese Gruppe (auf Anfrage des Mini-
steriums) Vorschläge für ein Screening
in Kindereinrichtungen für 3- bis 4-jäh-
rige Kinder, auf dessen Grundlage dann
gezielt Förderung einsetzen kann. Wir
freuen uns besonders, dass die seit
mehr als sechs Jahren unbesetzte Stel-
le der Referentin für Frühförderung im
dgs-Vorstand im Mai 2002 durch eine
engagierte Chemnitzer Kollegin über-
nommen wird.

4. Zur Siluotion in Aus- und Weilerbildung

Erfreulicherweise entscheiden sich in
Sachsen immer mehr junge Leute, den
Beruf des Lehrers an Sprachheilschu-
len zu ergreifen. Ihre Zahlist so groß,
dass mit Zulassungsbegrenzungen für
die Ausbildung gearbeitet werden
muss. Erfreulich ist auch, dass alle er-
folgreichenAbsolventen von l. und 2.
Staatsprüfung gegenwärtig gute Aus-
sichten auf eine Ubernahme in den öf-
fentlichen Dienst des Freistaates Sach-
sen haben. Gefördert wird damit auch,
dass neue Gedanken in der Sprachbe-
hindertenpädagogik schneller Eingang
in die Praxis der Sprachheilschulen fin-
den können. Defizite gibt es noch in
der Abstimmung zwischen 1. und 2.
Phase der Lehrerausbildung. Als posi-
tiv einzuschätzen ist auch die Tatsache,
dass zahlreiche Kolleginnen und Kol-
legen, die bislang ohne sonderpädago-
gische Qualifikation an Förderschulen

m

tätig waren, die Gelegenheit nutzen,
berufsbegleitend eine sonderpädagogi-
sche Fachrichtung, so auch Sprachbe-
hindertenpädagogik, zu studieren.
Auch hier ist der Ansturm größer als

die vorhandenen Ausbildungskapazitä-
ten an Universität und Seminar.

Antje Leisner

Londesgruppe Sochsen-Anholt

,,Ein Leben ohne Feste ist wie ein lan-
ger Weg ohne Einkehr" (Demokrit etwa
400 Jahre v. Christus)

Eines dieser Feste ist für uns die XXV.
Arbeits- und Fortbildungstagung in
Halle/Saale vom 03. 10.-05.10.2002.

In den zurückliegenden zwei Jahren hat
sich der Vorstand der Landesgruppe in
intensiver Weise mit der Vorbereitung
eines solchen Festes auseinanderge-
setzt. Arbeit dant gab und gibt es ge-

nug:

- Thema des Kongresses finden:
,,Phänomen Sprache"
Laut- und Schriftsprachstörungen
unter veränderten Kommunikati-
onsbedingungen

- mit am Thema interessierten Refe-
renten verbindliche Vereinbarungen
abschließen

- Kongressräume zu organisieren

- Fachausstellungen zu planen

- Jubiläumsveranstaltung zum 75-
jährigen Bestehen der dgs vorzube-
reiten

- Kongressberichtsmodalitäten zu
erarbeiten

- Übernachtungsmöglichkeiten zu
vereinbaren

- Flyer und Plakate zu erstellen
- Programmheft zu gestalten

- Internetauftritt zn begleiten.

Wenn diese Zellen gelesen werden,
sind es nur noch wenige Wochen bis
zum Jubiläumskongress. Ich möchte
Sie an dieser Stelle recht herzlich nach
Halle einladen. Nutzen Sie das Inter-
net unter www.dgs-kongress-2002.de

In dem Berichtszeitraum sind Jubiläen
der Sprachheilschulen (90 Jahre in
Halle; 30 Jahre in Halle/Neustadt)
mehr oder weniger leise gefeiert wor-
den.

Zur schulischen Situation in Sachsen-
Anhalt.

Trotz immer noch stark rückläufiger
Schülerzahlen und integrativer Ange-
bote zur Beschulung ist die Anzahl der
Einschulungen an den Sprachheilschu-
len in den letzten beiden Jahren kaum
gesunken. Stark rückläufig sind Mel-
dungen zur Feststellung sonderpädago-
gischen Förderbedarfs bei Schulkin-
dern. Durch die Arbeit der Beratungs-
stelle in den Grundschulen wissen wir
aber, dass für mehr Kinder Förderbe-
darf im Schwerpunkt Sprache besteht
als gemeldet werden. Die unsichere
Situation des Lehrereinsatzes und mög-
liche Schulschließungen auf Grund der
sinkenden Schülerzahlen sind für Mel-
dungen zum,,Feststellungsverfahren"
nicht förderlich.

- Ist ,,gemeinsamer Unterricht" (in-
tegrative Beschulung) nicht mög-
lich, müsste das Kind die Sprach-
heilschule besuchen.

- DieVoraussetzungen für,,gemein-
samen Unterricht" sind aber sehr
differenziert zu betrachten. Es gibt
Möglichkeiten, dass Abgänger der
6. Klasse der Sprachheilschule
(weiterführende Beschulung an der
Sprachheilschule ist in Sachsen-
Anhalt nicht mehr möglich) die
noch entsprechenden Förderbedarf
haben, gemeinsam an eine benach-
barte Sekundarschule wechseln und
dort von Lehrern der Sprachheil-
schule als Zweitlehrer im Unter-
richt oder auch einzeln betreut wer-
den.

- Andererseits ist,,Integration" auch,
wenn vierteljährlich ein Sprachheil-
pädagoge zur Beratung an die
Schule kommt.

- Auch wenn es an einer Schule nur
1 Kind im gemeinsamen Unterricht
mit wöchentlich 2-stündiger Be-
gleitung gibt, ist diese Schule als
Integrationsschule im Verzeichnis
erfasst.

Für effektiveren,,gemeinsamen Unter-
richt" müsste:

- der Ausbildungsstand an den
Sprachheilschulen erhöht werden,

- der Einsatz aller Letrer der Sprach-
heilschulen im gemeinsamen Un-
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terricht möglich sein. Bisher dürfen 
nur Kollegen der Beratungsstellen 
dort eingesetzt werden. 

— die Schaffung von Schwerpunkt-
schulen in Wohnortnähe, um die ge-
ringen personellen Möglichkeiten 
effektiver nutzen zu können, voran 
getrieben werden. 

Die grundsätzlichen Voraussetzungen 
der Sprachheilschule als Sonderschu-
le (geringere Klassenfrequenzen, ent-
sprechendes Fachpersonal ...) wurden 
im letzten Jahr zunehmend als ausrei-
chend betrachtet und zur Stundenkür-
zung genutzt. Damit gehen den Schü-
lern besonders der 5./6. Klasse Voraus-
setzungen verloren, die sie für den 
Wechsel nach der 6. Klasse in die Se-
kundarschule benötigen. 

Die Frühförderung auch durch die Be-
ratungsstellen tritt immer mehr in den 
Hintergrund, obwohl sie von der Kul-
tusministerkonferenz als wichtige Auf-
gabe formuliert wurde. 

Für uns als Vorstand der dgs-Sachsen-
Anhalt bedeutet das, mit der neuen 
Regierung in's Gespräch zu kommen, 
um in einigen Richtungen gegensteu-
ern zu können. 

Aus- und Fortbildung 

Die Themenwahl, der von uns organi-
sierten Fortbildungen, erfolgte unter 
der Sicht schulischer und außerschuli-
scher Belange: 

1. „Jetzt sei doch mal still" 
Der Umgang mit Kindern, die 
zapplig sind, im Rahmen der 
Montessori-Pädagogik 
Referent: Herr A. Giersch 

2. „Stokokö" Stottern kontrollieren 
können, Gruppentherapie Projekt 
für stotternde Kinder 
Referenten: Frau G. Wespisser, 
Frau M. Born/Basel 

3. „Förderung grammatischen Ler-
nens von spracherwerbsgestörten 
Kindern" 
Referent Herr Prof. Dr. H.J. 
Motsch 

4. „Modak II" 
Referentin: Frau Dr. L. Lutz  

5. „Prinzipien der Mehrsprachigkeit" 
Referentin: Frau Prof. Dr. Els Ok-
saar 

6. „Sprachstörungen und Mehrspra-
chigkeit" 
Referentin: Frau W. Biesold 

7. „Umsetzung des Förderschwer-
punktes Sprache in Schulen und 
Beratungsstellen Sachsen-An-
halts" 
Vortrag, Mitgliederversammlung 
Referentin: Frau Dr. Greve, Kultus-
ministerium des Landes Sachsen-
Anhalt 

8. "Funktionale Stimmtherapie" 
Referent: Herr M. Heptner 

Die Veranstaltung „Umsetzung des 
Förderschwerpunktes Sprache in Schu-
len und Beratungsstellen Sachsen-An-
halts" hat uns gezeigt, wie wichtig es 
ist, dass wir uns für die Belange der 
sprachgestörten Kinder im Frühförder-
bereich einsetzen müssen. 

Erfreulich ist zu berichten, dass ab dem 
Wintersemester 2001/02 der erste be-
rufsbegleitende Studiengang an der 
Martin-Luther-Universität mit der Teil-
prüfung über die 1. Staatsprüfung 
Lehramt Sonderschule für die Fach-
richtung „Sprachbehindertenpädago-
gik" eingerichtet wurde. Weitere sol-
len folgen. 

Der Mitgliederbestand betrug im März 
2002 115 Mitglieder. 

Regina Schleiff 

Landesgruppe Schleswig-Holstein 

Die Aussage der Landesregierung, prä-
ventive Maßnahmen als vorrangiges 
Ziel der sonderpädagogischen, und da-
mit insbesondere auch der sprachheil-
pädagogischen Förderung in Schles-
wig-Holstein zu betrachten, gilt unver-
ändert weiter. 

Zur schulischen Situation 

Aufgaben und Strukturen der sprach-
heilpädagogischen Förderung im schu-
lischen Bereich werden im Schulgesetz 
der mit Schuljahresbeginn in Kraft ge-
setzten Landesverordnung über sonder- 

pädagogische Förderung (SoFVO) und 
den Lehrplänen (Grundschule; neu: 
Sonderpädagogische Förderung) be-
schrieben. 

Die schulische Förderung beinhaltet 
neben dem Unterricht in der eigenen 
Schule mit besonderem Schwerpunkt 
integrative und präventive Arbeitsfor-
men in der Förderzentrumsarbeit. Die-
se werden in den nächsten Jahren eben-
so wie die verstärkte Umsetzung einer 
prozessbegleitenden Diagnostik weiter 
an Bedeutung zunehmen. Die dafür 
notwendige Erstellung eines individu-
ellen Sonderpädagogischen Förder-
plans ist nunmehr verbindlich. 

Die in der Zahl unverändert erhaltenen 
sieben voll ausgebauten Sprachheil-
grundschulen erteilen präventiven 
Sprachheilunterricht im vorschulischen 
Bereich (Kindertagesstätten, Ambulan-
zen) sowie in Grundschulen, unterstüt-
zen integrative Maßnahmen in Grund-
schulen, unterrichten in stationären 
Klassen (Klassenstufe 1 — 4) gemäß 
den lehrplanmäßigen Anforderungen 
der Grundschule und können im eige-
nen Hause Sprachheilunterricht (The-
rapieeinheiten) in Kleingruppen durch-
führen. 

Die Einrichtungen setzen alle die ge-
forderten präventiven und integrativen 
Aufgaben um, haben dabei aber örtlich 
unterschiedliche inhaltliche und struk-
turelle Schwerpunkte gesetzt. Insge-
samt hat der Anteil von außerhalb des 
eigenen Schulbetriebes erteilten Leh-
rerwochenstunden weiter zugenom-
men. Die Klassenstufen drei und vier 
werden eher restriktiv nur noch bei 
besonders begründetem, erheblichem 
Förderbedarf eingerichtet. Die schul-
gesetzlich ausgewiesene Möglichkeit, 
Präventionsgruppen/Präventionsklas-
sen (früher: Sprachheilvorklassen) zu 
errichten, wird tendenziell weniger 
umgesetzt. Im Vergleich zum letzten 
Bericht ist dementsprechend die Zahl 
der Schülerinnen und Schüler an 
Sprachheilgrundschulen deutlich zu-
rückgegangen (ca. 22%). 

Eine Sprachheilgrundschule (Stern-
schule) unterrichtet in einem Landkreis 
als „Schule ohne Schüler" alle Schü-
lerinnen und Schüler nur integrativ 
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-

terricht möglich sein. Bisher dürfen
nur Kollegen der Beratungsstellen
dort eingesetzt werden.

- die Schaffung von Schwerpunkt-
schulen in Wohnortnähe, um die ge-
ringen personellen Möglichkeiten
effektiver nutzen zu können. voran
getrieben werden.

Die grundsätzlichen Voraussetzungen
der Sprachheilschule als Sonderschu-
le (geringere Klassenfrequenzen, ent-
sprechendes Fachpersonal ...) wurden
im letzten Jahr zunehmend als ausrei-
chend betrachtet und zur Stundenkür-
zvng genu.tzt Damit gehen den Schü-
lern besonders der 5./6. Klasse Voraus-
setzungen verloren, die sie für den
Wechsel nach der 6. Klasse in die Se-
kundarschule benötigen.

Die Frühförderung auch durch die Be-
ratungsstellen tritt immer mehr in den
Hintergrund, obwohl sie von der Kul-
tusministerkonferenz als wichtige Auf-
gabe formuliert wurde.

Für uns als Vorstand der dgs-Sachsen-
Anhalt bedeutet das, mit der neuen
Regierung in's Gespräch zu kommen,
um in einigen Richtungen gegensteu-
ern zu können.

Aus- und Forthildung

Die Themenwahl, der von uns organi-
sierten Fortbildungen, erfolgte unter
der Sicht schulischer und außerschuli-
scher Belange:

l. ,,Ietzt sei doch mal still"
Der Umgang mit Kindern, die
zapplig sind, im Rahmen der
Montessori-Pädagogik
Referent: Herr A. Giersch

2.,,Stokokö" Stottern kontrollieren
können, Gruppentherapie Projekt
für stotternde Kinder
Referenten: Frau G. Wespisser,
Frau M. BornlBasel

3. ,,Förderung grammatischen Ler-
nens von spracherwerbsgestörten
Kindern"
Referent Herr Prof. Dr. H.-J.
Motsch

4. ,,Modak II"
Referentin: Frau Dr. L. Lutz

5.,,Prinzipien der Mehrsprachigkeit,.
Referentin: Frau Prof. Dr. Els Oft-
saar

6.,,Sprachstörungen und Mehrspra-
chigkeit"
Referentin: Frau W. Biesold

7. ,,Umsetzung des Förderschwer-
punktes Sprache in Schulen und
Beratungsstellen Sachsen-An-
halts"
Vortrag, Mitgliederversammlung
Referentin: Frau Dr. Greve,Kdtts-
ministerium des Landes Sachsen-
Anhalt

S.,,Funktionale Stimmtherapie"
Referent: Herr M. Heptner

Die Veranstaltung ,,Umsetzung des
Förderschwerpunktes Sprache in Schu-
len und Beratungsstellen Sachsen-An-
halts" hat uns gezeigt, wie wichtig es

ist, dass wir uns für die Belange der
sprachgestörten Kinder im Frühfdrder-
bereich einsetzen müssen.

Erfreulich ist zu berichten, dass ab dem
Wintersemester 2}0ll02 der erste be-
rufsbegleitende Studiengang an der
Martin-Luther-Universität mit der Teil-
prüfung über die 1. Staatsprüfung
Lehramt Sonderschule für die Fach-
richtung,,Sprachbehindertenpädago-
gik" eingerichtet wurde. Weitere sol-
len folgen.

Der Mitgliederbestand betrug im März
2002115 Mitglieder.

Regina Schleiff

[ondesgruppe Schleswig- Holstein

Die Aussage der Landesregierung, prä-
ventive Maßnahmen als vorrangiges
Ziel der sonderpädagogischen, und da-
mit insbesondere auch der sprachheil-
pädagogischen Förderung in Schles-
wig-Holstein zu betrachten, gilt unver-
ändert weiter.

Zur schulischen Situotion

Aufgaben und Strukturen der sprach-
heilpädagogischen Förderung im schu-
lischen Bereich werden im Schulgesetz
der mit Schuljahresbeginn in Kraft ge-
setzten Landesverordnung über sonder-
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pädagogische Förderung (SoFVO) und
den Lehrplänen (Grundschule; neu:
Sonderpädagogische Förderung) be-
schrieben.

Die schulische Förderung beinhaltet
neben dem Unterricht in der eigenen
Schule mit besonderem Schwerpunkt
integrative und präventive Arbeitsfor-
men in der Förderzentrumsarbeit. Die-
se werden in den nächsten Jahren eben-
so wie die verstärkte Umsetzung einer
prozessbegleitenden Diagnostik weiter
an Bedeutung zunehmen. Die dafür
notwendige Erstellung eines individu-
ellen Sonderpädagogischen Förder-
plans ist nunmehr verbindlich.

Die in der Zahl unverändert erhaltenen
sieben voll ausgebauten Sprachheil-
grundschulen erteilen präventiven
Sprachheilunterricht im vorschulischen
Bereich (Kindenagesstätten, Ambulan-
zen) sowie in Grundschulen, unterstüt-
zen integrative Maßnahmen in Grund-
schulen, unterrichten in stationären
Klassen (Klassenstufe I - 4) gemäß
den lehrplanmäßigen Anforderungen
der Grundschule und können im eige-
nen Hause Sprachheilunterricht (The-
rapieeinheiten) in Kleingruppen durch-
führen.

Die Einrichtungen setzen alle die ge-
forderten präventiven und integrativen
Aufgaben um, haben dabei aber örtlich
unterschiedliche inhaltliche und struk-
turelle Schwerpunkte gesetzt. Insge-
samt hat der Anteil von außerhalb des
eigenen Schulbetriebes erteilten Leh-
rerwochenstunden weiter zugenom-
men. Die Klassenstufen drei und vier
werden eher restriktiv nur noch bei
besonders begründetem, erheblichem
Förderbedarf eingerichtet. Die schul-
gesetzlich ausgewiesene Möglichkeit,
Präventionsgruppen/Präventionsklas-
sen (früher: Sprachheilvorklassen) zu
errichten, wird tendenziell weniger
umgesetzt. Im Vergleich zum letzten
Bericht ist dementsprechend die Zahl
der Schülerinnen und Schüler an
Sprachheilgrundschulen deutlich zu-
rückgegangen (ca. 22Vo).

Eine Sprachheilgrundschule (Stern-
schule) unterrichtet in einem Landkreis
als ,,Schule ohne Schüler" alle Schü-
lerinnen und Schüler nur integrativ
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(vgl. ausführlich „Die Sprachheilar-
beit" 2/2002). 

Die Staatliche Internatsschule für 
Sprachbehinderte (Wentorf) nimmt 
etwa 110 schwer sprachgestörte Kin-
der im Grundschulalter für einen je-
weils befristeten Zeitraum in teilstatio-
närer und stationärer Form auf. Dane-
ben werden Intensivkurse für extreme 
Leseversager und Rehabilitationskur-
se für jugendliche Stotterer und Polte-
rer (ab Klassenstufe 5) sowie eine über-
regionale sprachheilpädagogische Be-
ratungsstelle angeboten. 

Sprachheilgrundschulklassen bestehen 
an mehreren größeren Grundschulen 
des Landes in Kreisen ohne Sprach-
heilgrundschule. Sie sind fachlich und 
organisatorisch an Förderschulen ange-
bunden und erfüllen für etwa 170 Schü-
lerinnen und Schüler in den Klassen-
stufen 1 und 2 die Aufgaben einer 
Sprachheilgrundschule. Danach erfolgt 
der Übergang in der Regel in die Klas-
senstufe 3 einer Grundschule. 

Wie in der Literatur bundesweit dar-
gestellt, hat sich auch in Schleswig-
Holstein die Schülerschaft der Sprach-
heilgrundschulen und der Sprachheil-
grundschulklassen in den letzten Jah-
ren verändert. Die Beeinträchtigungen 
erscheinen umfänglicher (Wahrneh-
mung, Sensorik, Motorik, emotionale 
Entwicklung, kognitive Entwicklung 
u.a.) und ausgeprägter, die Schüler-
schaft heterogener. Die Schulen haben 
sich der Situation inhaltlich und struk-
turell zwar unterschiedlich, alle aber 
mit großem Nachdruck angepasst, um 
den vorgesehenen Übergang in die 
Regelschulen problemlos zu gewähr-
leisten. 

Alle oben genannten Einrichtungen 
nehmen weitere Aufgaben eines För-
derzentrums wahr und unterstützen 
vornehmlich Grundschulen und Eltern 
(Information, Beratung, Diagnostik) 
ihres Einzugsbereiches bei Problemen 
mit sprachbeeinträchtigten Kindern. 

Zur außerschulischen Situation 

Angaben über Art und Umfang der in 
privaten Praxen geleisteten Förderung 
können an dieser Stelle nicht gemacht 
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werden. Hinsichtlich der Zusammen-
arbeit zwischen schulischen und außer-
schulischen Leistungserbringern sind 
bisher kaum Schwierigkeiten zu ver-
zeichnen. Festzustellen ist eine stetige 
quantitative Zunahme der privaten 
Angebotsträger. 

Die durch Sprachheillehrkräfte (Son-
derschullehrkräfte) angebotenen und 
verantworteten Angebote fügen sich zu 
einem sprachheilpädagogischen Netz-
werk zusammen, das seit 1996 stufen-
weise in alle Regionen des Landes 
übertragen wurde. Den Kern für die 
jeweilige Region bildet das Sprachheil-
ambulatorium eines Förderzentrums 
(Gesamtzahl landesweit ca. 125). Die 
Lehrkräfte arbeiten vor Ort mit den 
Erzieherinnen aller Kindertagesein-
richtungen, Spielstuben etc. zusam-
men, was auch die Mitarbeit der Eltern 
einschließt. Dazu wurden spezielle 
Methoden und Materialien erarbeitet. 
Für interessierte Erzieherinnen und 
Erzieher finden weiterhin längerfristi-
ge Fortbildungen für allgemein sprach-
fördernde und therapieunterstützende 
Maßnahmen statt (bisher über 1500 
Teilnehmerinnen und Teilnehmer). Im 
Sinne der nötigen Verknüpfung arbei-
ten die Lehrkräfte mit Ärztinnen und 
Ärzten, Gesundheitsämtern, Frühför-
derstellen, Pädaudiologischen Bera-
tungsstellen, anderen Therapeutinnen 
und Therapeuten zusammen. Als för-
derlich hat sich auch die Gründung ei-
nes interdisziplinären „Arbeitskreises 
Frühförderung" in Kooperation mit der 
Ärztekammer erwiesen. 

Im Schuljahr 1999/2000 wurden auf 
diese Weise insgesamt über 6000 Kin-
der weitergehend sprachheilpädago-
gisch versorgt, wurden ca. 6600 Bera-
tungen und Begutachtungen durchge-
führt. Bezogen auf den Schweregrad 
sind mittlerweile 20% schwere und 
etwa 50% mittelschwere Störungen 
festzustellen. 

Zur Vorbeugung von Lese-Recht-
schreib-Schwierigkeiten ist mit Beginn 
des Schuljahres 2000/01 die Umset-
zung eines landesweiten, vierstufigen 
Konzeptes zur Förderung der phono-
logischen Bewusstheit erfolgreich an-
gelaufen. 

Aus- und Fortbildung 
Dem Lehrstuhl der „Pädagogik für 
Menschen mit Sprach- und Kommuni-
kationsstörungen" (Frau Prof. Dr. Hil-
degard Heidtmann) des Instituts für 
Heilpädagogik an der Christian-Al-
brecht-Universität in Kiel bleiben eine 
unbefristete Mittelbaustelle (Bernd 
Hansen) sowie eine Stelle für abgeord-
nete Lehrkräfte beigeordnet. 

Es sind zwei unterschiedliche Ausbil-
dungen möglich. Zum einen kann im 
Rahmen des Studienganges „Lehramt 
an Sonderschulen" Pädagogik für Men-
schen mit Sprach- und Kommunikati-
onsstörungen/Sprachheilpädagogik als 
eine der beiden zu studierenden Fach-
richtungen gewählt werden. Der eben-
falls wählbare Diplomstudiengang be-
inhaltet ein achtmonatiges Vollzeit-
praktikum unter Supervision. Die 
Nachfrage nach Studienplätzen ist un-
verändert groß. 

In der zweiten Ausbildungsphase für 
das Lehramt an Sonderschulen werden 
die Anwärterinnen und Anwärter trotz 
einer beabsichtigten Umstrukturierung 
zunächst weiter am Landesseminar für 
Sonderpädagogik des Landesinstituts 
für Praxis und Theorie der Schulen 
(IPTS) ausgebildet. Unabhängig von 
der letztendlichen Organisationsform 
wird nach heutigem Kenntnisstand 
(Mai 2002) auch zukünftig unverändert 
während eines zweijährigen Vorberei-
tungsdienstes an einer Sonderschule 
vollwertig in zwei Fachrichtungen und 
den jeweiligen integrativen Anteilen 
ausgebildet. Bisher bestehende Warte-
listen werden derzeit abgebaut. Fort-
und Weiterbildungen werden zukünf-
tig nicht mehr vom IPTS, sondern von 
einem neu gegründeten Institut unter 
marktwirtschaftlichen Prämissen ange-
boten. 

Holger Kaack-Grothmann 

Landesgruppe Thüringen 

Schulische Förderung 

Die Förderung von Schülern mit ei-
nem sonderpädagogischen Förderbe- 
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(vgl. ausführlich,,Die Sprachheilar-
beir" 212002).

Die Staatliche Internatsschule für
Sprachbehinderte (Wentorf) nimmt
etwa 110 schwer sprachgestörte Kin-
der im Grundschulalter für einen je-
weils befristeten Zeitraum in teilstatio-
närer und stationärer Form auf. Dane-
ben werden Intensivkurse für extreme
Leseversager und Rehabilitationskur-
se fürjugendliche Stotterer und Polte-
rer (ab Klassenstufe 5) sowie eine über-
regionale sprachheilpädagogische Be-
ratungsstelle angeboten.

Sprachheilgrundschulklassen bestehen
an mehreren größeren Grundschulen
des Landes in Kreisen ohne SPrach-
heilgrundschule. Sie sind fachlich und
organisatorisch an Förderschulen ange-
bunden und erfüllen fi.ir etwa 170 Schü-
lerinnen und Schüler in den Klassen-
stufen I und 2 die Aufgaben einer
Sprachheilgrundschule. Danach erfolgt
der Übergang in der Regel in die Klas-
senstufe 3 einer Grundschule.

Wie in der Literatur bundesweit dar-
gestellt, hat sich auch in Schleswig-
Holstein die Schülerschaft der Sprach-
heilgrundschulen und der Sprachheil-
grundschulklassen in den letzten Jah-
ren verändert. Die Beeinträchtigungen
erscheinen umfänglicher (Wahrneh-
mung, Sensorik, Motorik, emotionale
Entwicklung, kognitive Entwicklung
u.a.) und ausgeprägter, die Schüler-
schaft heterogener. Die Schulen haben
sich der Situation inhaltlich und struk-
turell zwar unterschiedlich, alle aber
mit großem Nachdruck angepasst, um
den vorgesehenen Ubergang in die
Regelschulen problemlos zu gewähr-
leisten.

Alle oben genannten Einrichtungen
nehmen weitere Aufgaben eines För-
derzentrums wahr und unterstützen
vornehmlich Grundschulen und Eltern
(Information, Beratung, Diagnostik)
ihres Einzugsbereiches bei Problemen
mit sprachbeeinträchtigten Kindern.

Zur oußerschulischen Situotion

Angaben über Art und Umfang der in
privaten Praxen geleisteten Förderung
können an dieser Stelle nicht gemacht

werden. Hinsichtlich der Zusammen-
arbeit zwischen schulischen und außer-
schulischen Leistungserbringern sind
bisher kaum Schwierigkeiten zu ver-
zeichnen. Festzustellen ist eine stetige
quantitative Zunahme der privaten
Angebotsträger.

Die durch Sprachheillehrkräfte (Son-
derschullehrkräfte) angebotenen und
verantworteten Angebote fügen sich zu
einem sprachheilpädagogischen Netz-
werk zusammen, das seit 1996 stufen-
weise in alle Regionen des Landes
übertragen wurde. Den Kern für die
jeweilige Region bildet das Sprachheil-
ambulatorium eines Förderzentrums
(Gesamtzahl landesweit ca. 125). Die
Lehrkräfte arbeiten vor Ort mit den
Erzieherinnen aller Kindertagesein-
richtungen, Spielstuben etc. zusam-
men, was auch die Mitarbeit der Eltern
einschließt. Dazu wurden spezielle
Methoden und Materialien erarbeitet.
Für interessierte Erzieherinnen und
Erzieher finden weiterhin längerfristi-
ge Fortbildungen für allgemein sprach-
fördernde und therapieunterstützende
Maßnahmen statt (bisher über 1500
Teilnehmerinnen und Teilnehmer). Im
Sinne der nötigen Verknüpfung arbei-
ten die Lehrkräfte mit Arztinnen und
Ärzten, Gesundheitsämtern, Frühför-
derstellen, Pädaudiologischen Bera-
tungsstellen, anderen Therapeutinnen
und Therapeuten zusammen. Als för-
derlich hat sich auch die Gründung ei-
nes interdisziplinären,,Arbeitskreises
Frühförderung" in Kooperation mit der
Arztekammer erwiesen.

Im Schuljahr 199912000 wurden auf
diese Weise insgesamt über 6000 Kin-
der weitergehend sprachheilpädago-
gisch versorgt, wurden ca. 6600 Bera-
tungen und Begutachtungen durchge-
führt. Bezogen auf den Schweregrad
sind mittlerwelle 20Vo schwere und
etwa 507o mittelschwere Störungen
festzustellen.

Zur Vorbeugung von Lese-Recht-
schreib-Schwierigkeiten ist mit Beginn
des Schuljahres 2000/01 die Umset-
zung eines landesweiten, vierstufigen
Konzeptes zur Förderung der phono-
logischen Bewusstheit erfolgreich an-
gelaufen.

Aus- und Fortbildung

Dem Lehrstuhl der ,,Pädagogik für
Menschen mit Sprach- und Kommuni-
kationsstörungen" (Frau Prof. Dr. Hil-
degard Heidtmann) des Instituts für
Heilpädagogik an der Christian-Al-
brecht-Universität in Kiel bleiben eine
unbefristete Mittelbaustelle (Bernd
Hansen) sowie eine Stelle für abgeord-
nete Lehrkräfte beigeordnet.

Es sind zwei unterschiedliche Ausbil-
dungen möglich. Zum einen kann im
Rahmen des Studienganges,,Lehramt
an Sonderschulen" Pädagogik für Men-
schen mit Sprach- und Kommunikati-
onsstörunger/Sprachheilpädagogik als

eine der beiden zu studierenden Fach-
richtungen gewählt werden. Der eben-
falls wählbare Diplomstudiengang be-
inhaltet ein achtmonatiges Vollzeit-
praktikum unter Supervision. Die
Nachfrage nach Studienplätzen ist un-
verändert groß.

In der zweiten Ausbildungsphase für
das Lehramt an Sonderschulen werden
die Anwärterinnen und Anwärter trotz
einer beabsichtigten Umstrukturierung
zunächst weiter am Landesseminar für
Sonderpädagogik des Landesinstituts
für Praxis und Theorie der Schulen
(IPTS) ausgebildet. Unabhängig von
der letztendlichen Organisationsform
wird nach heutigem Kenntnisstand
(Mai 2002) auch zukünftig unverändert
während eines zweijährigen Vorberei-
tungsdienstes an einer Sonderschule
vollwertig in zwei Fachrichtungen und
den jeweiligen integrativen Anteilen
ausgebildet. Bisher bestehende Warte-
listen werden derzeit abgebaut. Fort-
und Weiterbildungen werden zukünf-
tig nicht mehr vom IPTS, sondern von
einem neu gegründeten Institut unter
marktwirtschaftlichen Prämissen ange-
boten.

H ol g e r Kaac k- G rot hmann

Londesgruppe Thüringen

Schulische Förderung

Die Förderung von Schülern mit ei-
nem sonderpädagogischen Förderbe-
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darf im Bereich Sprache und kommu-
nikatives Handeln wird in Thüringen 
in den Sprachheilschulen Erfurt, Mei-
ningen, Weimar und auch wieder in 
Keilhau angeboten. In den Förderzen-
tren Jena und Gera gibt es durch die 
Fusion unterschiedlicher Förderschu-
len, davon jeweils mit einer Sprach-
heilschule, spezifische Sprachförde-
rangebote. Gemäß einer Förderricht-
linie werden Schüler mit besonderen 
(sprachlichen) Lernschwierigkeiten in 
den allgemeinen Schulen integrativ 
gefördert. Dabei leisten vor allem die 
Mobilen sonderpädagogischen Dien-
ste den Beratungs- und Förderauf-
wand, den die Kollegen der allgemei-
nen Schulen realisieren sollten. Von 
der veränderten Eingangsphase und 
dem frühen Fremdspracherwerb ist 
offiziell wenig zu hören. Die ge-
wünschte Metamorphose der Förder-
zentren hin zu Transfer- und Bera-
tungszentren verharrt noch im Aus-
gangszustand. Über all die anderen 
Probleme und Kritiken denkt man im 
Ministerium scheinbar immer noch 
nach. Da vermochte leider weder die 
Pisa-Studie noch das Massaker von 
Erfurt echte Anstöße zu vermitteln. So 
wurde es auch um die geplanten Än-
derungen des Förderschulgesetzes erst 
einmal ganz ruhig. Insgesamt hält der 
Trend stabiler bzw. gar steigender An-
meldezahlen in den Förderschulen bei 
gleichzeitig permanent zurückgehen-
den Gesamtschülerzahlen an. 

Hochschule und Ausbildung 

Nach zähem Ringen und langem War-
ten kann nun Thüringen endlich der 
Immatrikulation von Lehrern für das 
Lehramt Sprachbehindertenpädagogik 
entgegensehen. Ein Schließen der über 
12 Jahre angewachsenen Kluft zwi-
schen der gewaltigen Nachfrage und 
dem immer stärker schwindenden An-
gebot an Fachleuten kann auch in den 
nächsten Jahren nicht möglich werden. 
Die Nachqualifizierung für Sonder-
pädagogische Fachkräfte in Sprachbe-
hindertenpädagogik an der Berufs-
fachschule Gera wird weiterhin er-
folgreich durch das Thüringer Insti-
tut für Lehrerfortbildung angeboten 
und kontinuierlich genutzt. Inzwi- 

schen wird neben dem Studiensemi-
nar Weimar ein weiteres Studiensemi-
nar in Gera gebildet. In beiden gibt es 
Fachleiterstellen für Sprachbehinder-
tenpädagogik. Dem Thüringer Insti-
tut für Lehrerfortbildung wurden be-
trächtliche finanzielle Mittel gestri-
chen, so dass noch weniger zentrale 
Fortbildungen angeboten werden kön-
nen. 

Außerschulische Förderung 

Die ambulanten Strukturen verdichten 
sich langsam, was vor allem den Um-
schulungsmaßnahmen, realisiert von 
Logopädenlehranstalten, zu verdanken 
ist. Die in Thüringen etablierten Mo-
bilen Sonderpädagogischen Dienste 
sichern vor allem die integrative För-
derung und die Erstellung der Gutach-
ten zur Feststellung des sonderpädago-
gischen Förderbedarfs ab. Die Aufga-
benpalette der tätigen Kollegen lässt 
eine systematische Sprachförderung 
nur in vereinzelten Fällen möglich 
werden. Unsere Erwartungen hinsicht-
lich einer stärkeren Rückbesinnung auf 
die Frühförderung scheinen in diesem 
Zusammenhang wenig realistisch. 

Landesgruppe 

Die Landesgruppe bereitet gegenwär-
tig den Sprachheilpädagogischen Tag 
für den 15. Juni in Weimar vor. Mit 
Sorge schauen wir auf unsere Mitglie-
derentwicklung. Die ausscheidenden 
Mitglieder sind ausschließlich Kolle-
ginnen und Kollegen, die den Schul-
dienst aus Altersgründen beendeten. 
Die Teilzeitarbeit und drastische Un-
terbezahlung lassen bei den einzigen 
neuen Fachkollegen (Sonderpädagogi-
sche Fachkräfte) die Mitgliederwer-
bung nicht erfolgreich werden. Ange-
sichts der Greifbarkeit erster Absolven-
ten verbunden mit der Personalpolitik 
in Thüringen sehen wir einem weite-
ren kontinuierlichen Rückgang entge-
gen. Wenn Fachlichkeit nicht gewollt 
bzw. unterstützt wird und kaum Fach-
leute noch wirken, mutiert ein Fachver-
band zum Verein der letzten Aufrech-
ten. 

Jens Baumgärtel 

Landesgruppe Westfalen-Lippe 

Mitgliederbestand 

Bleibender Mitgliederzuwachs — 665 
Mitglieder (nach Bereinigung der Mit-
gliederdatei, Beitragsrückstand, Aus-
tritte etc.). 

Die hohe Zahl der Studierenden setzt 
große Hoffnungen auf neue Impulse 
durch die dgs bei der Sicherung ihrer 
Berufsperspektiven. 

Zur politischen Situation 

Für die Fachverbände wird es immer 
schwieriger, bei rückgehenden Finan-
zen Rahmenbedingungen im schuli-
schen und außerschulischen Bereich 
entscheidend zu beeinflussen. 

Organisation 

Am 13. April 2002 hat die dgs-Landes-
gruppe einen neuen Vorstand gewählt: 

1. Vorsitzender: Hermann Grus 
2. Vorsitzende: Dagmar Ludwig 
3. Schriftführerin: Stefanie Höpfner 
4. Kassenführer: Hermann Grus 

Birgit Westenhoff 
5. Leitungsteam des Fortbildungsinsti-

tuts: Gabriele Frontzek 
Birgit Westenhoff 
Vertreter: Klemens Spanke 

6. Kassenprüfer: Rainer Kleeschulte 
Kirsten Biedermann 

7. dbs-LG-Landessprecherin: 
Iris Knittel 

Geschäftsstelle der dgs-Landesgruppe 
Westfalen-Lippe: 48691 Vreden, Zur 
Hünenburg 2. — Tel. 02564/2560 od. 
0172/2522951 — Fax.: 02564/2547 od. 
Email: h@grus.de.  

Sonderpädagogische Förderung Sprachbe-
hinderter in Nordrhein-Westfalen 

(Leider können an dieser Stelle Ent-
wicklungen nur skizziert werden. Er-
weiterte Texte können angefordert wer-
den.) 

Sprachheilpädagogische Frühförderung 

in den Heilpädagogischen Tagesstätten, 
in den Sonderkindergärten, in Sonder-
schulkindergärten, in klinischen Ein- 
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darf im Bereich Sprache und kommu-
nikatives Handeln wird in Thüringen
in den Sprachheilschulen Erfurt, Mei-
ningen, Weimar und auch wieder in
Keilhau angeboten. In den Förderzen-
tren Jena und Gera gibt es durch die
Fusion unterschiedlicher Förderschu-
len, davon jeweils mit einer Sprach-
heilschule, spezifische Sprachförde-
rangebote. Gemäß einer Förderricht-
linie werden Schüler mit besonderen
(sprachlichen) Lemschwierigkeiten in
den allgemeinen Schulen integrativ
gefdrdert. Dabei leisten vor allem die
Mobilen sonderpädagogischen Dien-
ste den Beratungs- und Förderauf-
wand, den die Kollegen der allgemei-
nen Schulen realisieren sollten. Von
der veränderten Eingangsphase und
dem frühen Fremdspracherwerb ist
offiziell wenig zu hören. Die ge-
wünschte Metamorphose der Förder-
zentren hin zu Transfer- und Bera-
tungszentren verharrt noch im Aus-
gangszustand. Über all die anderen
Probleme und Kritiken denkt man im
Ministerium scheinbar immer noch
nach. Da vermochte leider weder die
Pisa-Studie noch das Massaker von
Erfurt echteAnstöße zu vermitteln. So
wurde es auch um die geplanten An-
derungen des Förderschulgesetzes erst
einmal ganz ruhig. Insgesamt hält der
Trend stabiler bzw. gar steigender An-
meldezahlen in den Förderschulen bei
gleichzeitig peflnanent zurückgehen-
den Gesamtschülerzahlen an.

Hochschule und Ausbildung

Nach zähem Ringen und langem War-
ten kann nun Thüringen endlich der
Immatrikulation von Lehrern für das

Lehramt Sprachbehindertenpädagogik
entgegensehen. Ein Schließen der über
12 Jahre angewachsenen Kluft zwi-
schen der gewaltigen Nachfrage und
dem immer strirker schwindenden An-
gebot an Fachleuten kann auch in den
nächsten Jahren nicht möglich werden.

Die Nachqualifizierung für Sonder-
pädagogische Fachkräfte in Sprachbe-
hindertenpädagogik an der Berufs-
fachschule Gera wird weiterhin er-
folgreich durch das Thüringer Insti-
tut für Lehrerfortbildung angeboten
und kontinuierlich genutzt. Inzwi-

schen wird neben dem Studiensemi-
nar Weimar ein weiteres Studiensemi-
nar in Gera gebildet. In beiden gibt es
Fachleiterstellen für Sprachbehinder-
tenpädagogik. Dem Thüringer Insti-
tut frir Lehrerfortbildung wurden be-
trächtliche finanzielle Mittel gestri-
chen, so dass noch weniger zentrale
Fortbildungen angeboten werden kön-
nen.

Außerschulische Förderung

Die ambulanten Strukturen verdichten
sich langsam, was vor allem den Um-
schulungsmaßnahmen, realisiert von
Logopädenlehranstalten, zu verdanken
ist. Die in Thüringen etablierten Mo-
bilen Sonderpädagogischen Dienste
sichern vor allem die integrative För-
derung und die Erstellung der Gutach-
ten zur Feststellung des sonderpädago-
gischen Förderbedarfs ab. Die Aufga-
benpalette der tätigen Kollegen lässt
eine systematische Sprachförderung
nur in vereinzelten Fällen möglich
werden. Unsere Erwartungen hinsicht-
lich einer stdrkeren Rückbesinnung auf
die Frühförderung scheinen in diesem
Zusammenhang wenig realistisch.

Londesgruppe

Die Landesgruppe bereitet gegenwär-
tig den Sprachheilpädagogischen Tag
für den 15. Juni in Weimar vor. Mit
Sorge schauen wir auf unsere Mitglie-
derentwicklung. Die ausscheidenden
Mitglieder sind ausschließlich Kolle-
ginnen und Kollegen, die den Schul-
dienst aus Altersgründen beendeten.
Die Teilzeitarbeit und drastische Un-
terbezahlung lassen bei den einzigen
neuen Fachkollegen (Sonderpädagogi-

sche Fachkräfte) die Mitgliederwer-
bung nicht erfolgreich werden. Ange-
sichts der Greifbarkeit erster Absolven-
ten verbunden mit der Personalpolitik
in Thüringen sehen wir einem weite-
ren kontinuierlichen Rückgang entge-
gen. Wenn Fachlichkeit nicht gewollt
bzw. unterstützt wird und kaum Fach-
leute noch wirken, mutiert ein Fachver-
band zum Verein der letzten Aufrech-
ten.

lens Baumgtirtel

Aktuelles

Londesgruppe Westfolen-l-ippe

Mitgliederbestond

Bleibender Mitgliederzuwachs - 665
Mitglieder (nach Bereinigung der Mir
gliederdatei, Beitragsrückstand, Aus-
tritte etc.).

Die hohe Zahl der Studierenden setzt
große Hoffnungen auf neue Impulse
durch die dgs bei der Sicherung ihrer
Berufsperspektiven.

Zur politischen Situotion

Für die Fachverbände wird es immer
schwieriger, bei rückgehenden Finan-
zen Rahmenbedingungen im schuli-
schen und außerschulischen Bereich
entscheidend zu beeinflussen.

0rgonisolion

Am 13. April 2002hat die dgs-Landes-
gruppe einen neuen Vorstand gewählt:

1. Vorsitzender: Hermann Grus
2. Vorsitzende: Dagmar Ludwig
3. Schriftführerin: Stefanie Höpfuer
4. Kassenftihrer: Hermann Gras

Birgit Westenhoff
5. Leitungsteam des Fortbildungsinsti-

tuts: Gabriele Frontzek
Birgit Westenhoff
Vertreter: Klemens Spanke

6. Kassenprüfer: Rainer Klee schulte
Kirsten Biedermann

7. dbs-LG-Landessprecherin:
IÄs Kniuel

Geschäftsstelle der dgs-Landesgruppe
Westfalen-Lippe: 48691 Vreden, Zur
Hünenburg 2. - Tel. 0256412560 od.
017212522951 - Fax.: 0256412541 od.
Email: h@grus.de.

Sonderpüdogogische Förderung Sprochbe-

hinderter in Nordrhein-We$folen

(Leider können an dieser Stelle Ent-
wicklungen nur skizziert werden. Er-
weiterte Texte können angefordert wer-
den.)

Sprochheilpüdogogixhe Frühförderung

in den Heilpädagogischen Tagesstätten,
in den Sonderkindergärten, in Sonder-
schulkindergärten, in klinischen Ein-
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richtungen, in freier Praxis und in den 
vorschulischen Regeleinrichtungen. 
Präventive Arbeit der früh- und recht-
zeitigen Beratung, Diagnose und The-
rapie werden durch den Rückzug der 
Kommunen aus der Sprachheilpädago-
gischen Behandlung unverantwortlich 
eingeschränkt. 

Förderung Sprachbehinderter im schulischen 
Bereich 

Förderung grundsätzlich in allgemei-
nen Schulen und in Sonderschulen. 
Beratung und Beschlussfassung über 
die Erfahrungen und die weiteren Per-
spektiven sind für das erste Halbjahr 
2002 vorgesehen. Landesregierung und 
die sie tragenden Fraktionen sind zu 
sehr mit sich selbst beschäftigt, sich 
den dringenden Problemen sonderpäd-
agogischer Förderung zu widmen. 

Gemeinsamer Unterricht 

Die anfängliche Euphorie ist auf ei-
nen gefährlich defizitären Zustand 
hin zurückgegangen. Die defizitären 
Rahmenbedingungen, die das Land 
zur Verfügung stellt, fahren den ge-
meinsamen Unterricht gegen die 
Wand. 

Eine wissenschaftliche Auswertung 
(Prof. Dr. Lauth, Heilpädagoge, Köln) 
und Auswirkungen bei der Umsetzung 
in der Region (Prof. Dr. Klemm, Es-
sen) liegen vor, werden aber sorgsam 
(?) selbst dem Parlament gegenüber 
unter Verschluss gehalten. Das Mini-
sterium ist gut beraten, die Ergebnis-
se offen zu machen und damit die zeit-
lich überfällige Diskussion im Parla-
ment zu eröffnen. 

Das bestehende Finanzierungssystem 
für den gemeinsamen Unterricht hat 
sich als nicht praktikabel erwiesen. 
Das Land muss entweder die sonder-
pädagogische Förderung in den allge-
meinen Schulen alleinverantwortlich 
im Kapitel allgemeine Schulen ansie-
deln oder ganz in den Verantwor-
tungsbereich „Sonderschulen" legen. 
Fachlich und organisatorisch bietet 
sich letztere Lösung als die fachlich 
und organisatorisch sicherste und ver-
lässlichere an. 

Organisationsformen sonderpädagogische 
Förderung sprachbehinderter Kinder und 
Jugendlicher 

Schulen für Sprachbehinderte — Pri-
marstufe und Sekundarstufe 1— 

Gemeinsamer Unterricht behinder-
ter und nichtbehinderter Kinder 

— integrative Regelklasse 

— sonderpädagogische Fördergruppe 

— Sonderschule im organisatorischen 
und personellen Verbund 

— Förderschule (Schulversuch ist aus-
gelaufen) 

Förderung von Schülern mit sonderpädagogi-
schem Förderbedarf 

Auf der Grundlage der amtlichen 
Schulstatistik besuchen im Schuljahr 
2001/2002 104 099 Schüler/innen 724 
Sonderschulen in 9643 Klassen. 
Auf die Schule für Sprachbehinderte 
bezogen bedeutet das, dass 9522 
Schüler/innen in 69 Schulen, in 819 
Klassen, mit durchschnittlich 11,6 
Schüler je Klasse von 1252 hauptamt-
lichen Lehrern bei einem Stellenbe-
darf von 1098 Stellen und einer Stel-
lenbesetzung von 96,0 % des Bedarfs 
gefördert werden müssen. 

Im Gemeinsamen Unterricht werden 
7600 Schüler/innen gefördert. 

Davon sprachbehinderte Kinder im 
Primarbereich 780 (13,3%); in der 
Hauptschule 68 (8,5%); in der Ge-
samtschule 52 (6,0%). In sonderpäd-
agogischen Fördergruppen 76 
(13,1%) Schüler/innen im Primarbe-
reich; 26 (7,0%) in der Hauptschule. 

Zusammenfassend bleibt festzustel-
len, dass sich für die dgs ein breites 
Aufgabenfeld im schulischen Bereich 
auftut, das im Interesse der Mitglie-
der wahrzunehmen ist und laut Sat-
zung originäre Aufgabe der dgs 
bleibt. Die sonderpädagogische För-
derung Sprachbehinderter darf nicht 
auf ein quantitatives Problem redu-
ziert werden. Sie muss eine humane 
und soziale Verpflichtung unseres 
sozialen, demokratischen Rechtsstaa-
tes bleiben. 

Eckpunkte der Schul- und Bildungspolitik 
der dgs-Westfalen-Lippe 

— Sprachbehinderte Kinder und Ju-
gendliche werden in Schulen für 
Sprachbehinderte am besten geför-
dert. 

— Die Schule für Sprachbehinderte 
muss personell so ausgestattet wer-
den, dass sie die Aufgaben der Be-
ratung, Diagnose und Förderung im 
Bereich der Frühförderung und im 
Bereich schulischer Förderung so-
wohl in ambulanten Diensten als 
auch in schulischen Einrichtungen 
wahrnehmen kann. 

— Standards sonderpädagogischer 
Förderung dürfen nicht abgesenkt 
werden. Sonderpädagogische För-
derung und Therapie Sprachbehin-
derter stellen ein Gesamtkonzept 
dar, erfordern den fachkompetenten 
Sonderpädagogen und können 
nicht in Teilleistungen Unterricht, 
Erziehung und Therapie aufgeglie-
dert werden. 

— Sonderschulklassen und sonder-
pädagogische Fördergruppen an 
allgemeinen Schulen werden abge-
lehnt, da diese sowohl den ge-
meinsamen Unterricht als auch die 
spezielle sonderpädagogische För-
derung konterkarieren. 

— An Schulen für Sprachbehinderte 
dürfen Leiterinnen und Leiter, Leh-
rerinnen und Lehrer nur mit der Be-
fähigung zum Lehramt für Sonder-
pädagogik/Sonderschulen mit der 
ersten Fachrichtung Sondererzie-
hung und Rehabilitation der 
Sprachbehinderten eingestellt wer-
den. 

— Es ist völlig unerklärlich, warum 
Eltern die Wahl der Schule für 
Sprachbehinderte für ihre Kinder 
verwehrt wird, obwohl die Schule 
für Sprachbehinderte erkennbar 
über die höchste Elternakzeptanz 
verfügt. 

Der Schulversuch „Förderschule" 
(gem. § 4 SchVG) ist mit dem Ab-
schlussbericht, der ein eindeutiges 
Votum für die Schule für Sprach-
behinderte beinhaltet, beendet und 
wird nicht weitergeführt. 
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richtungen, in freier Praxis und in den
vorschulischen Regeleinrichtungen.
Präventive Arbeit der früh- und recht-
zeitigen Beratung, Diagnose und The-
rapie werden durch den Rückzug der
Kommunen aus der Sprachheilpädago-
gischen Behandlung unverantwortlich
eingeschränkt.

Förderung Sprothbehinderter im schulischen

Bereich

Förderung grundsätzlich in allgemei-
nen Schulen und in Sonderschulen.
Beratung und Beschlussfassung über
die Erfahrungen und die weiteren Per-
spektiven sind für das erste Halbjahr
2002 vorgesehen. Landesregierung und
die sie tragenden Fraktionen sind zu
sehr mit sich selbst beschäftigt, sich
den dringenden Problemen sonderpäd-
agogischer Förderung zu widmen.

Gemeinsomer Unlerrithl

Die anfängliche Euphorie ist auf ei-
nen gefährlich defizitären Zustand
hin zurückgegangen. Die defizitären
Rahmenbedingungen, die das Land
zur Verfügung stellt, fahren den ge-
meinsamen Unterricht gegen die
Wand.

Eine wissenschaftliche Auswertung
(Prof. Dr. Lauth, Heilpädagoge, Köln)
undAuswirkungen bei der Umsetzung
in der Region (Prof. Dr. Klemm,Es-
sen) liegen vor, werden aber sorgsam
(?) selbst dem Parlament gegenüber
unter Verschluss gehalten. Das Mini-
sterium ist gut beraten, die Ergebnis-
se offen zu machen und damit die zeit-
lich überfällige Diskussion im Parla-
ment zu eröffnen.

Das bestehende Finanzierungssystem
für den gemeinsamen Unterricht hat
sich als nicht praktikabel erwiesen.
Das Land muss entweder die sonder-
pädagogische Förderung in den allge-
meinen Schulen alleinverantwortlich
im Kapitel allgemeine Schulen ansie-
deln oder ganz in den Verantwor-
tungsbereich,,Sonderschulen" legen.
Fachlich und organisatorisch bietet
sich letztere Lösung als die fachlich
und organisatorisch sicherste und ver-
lässlichere an.

0rgonisotionsf ormen sonderpädogogisthe

Förderung sprochhehinderter l(inder und

Jugendlirher

Schulen für Sprachbehinderte - Pri-
marstufe und Sekundarstufe I -
- GemeinsamerUnterrichtbehinder-

ter und nichtbehinderter Kinder

- integrativeRegelklasse

- sonderpädagogischeFördergruppe

- Sonderschuleimorganisatorischen
und personellen Verbund

- Förderschule (Schulversuch ist aus-
gelaufen)

Förderung von 5chülern mil sonderpüdogogi-

srhem törderbedorf

Auf der Grundlage der amtlichen
Schulstatistik besuchen im Schuljahr
2O0l l2OO2 1 04 099 Schüler/innen 724
Sonderschulen in 9643 Klassen.
Auf die Schule für Sprachbehinderte
bezogen bedeutet das, dass 9522
Schüler/innen in 69 Schulen, in 819
Klassen. mit durchschnittlich 11,6
Schüler j e Klasse v on 1252 hauptamt-
lichen Lehrern bei einem Stellenbe-
darf von 1098 Stellen und einer Stel-
lenbesetzung von 96,0 7o des Bedarfs
gefördert werden müssen.

Im Gemeinsamen Unterricht werden
7600 Schüler/innen gefördert.

Davon sprachbehinderte Kinder im
Primarbereich 780 (13,3Vo); in der
Hauptschule 68 (8,57o); in der Ge-
samtschule 52 (6,OVo). ln s onde rp äd -

agogischen Fördergruppen 76
(13,1 7o) Schüler/innen im Primarbe-
rerch:26 (1 ,OVo) in der Hauptschule.

Zusammenfassend bleibt festzustel-
len, dass sich für die dgs ein breites
Aufgabenfeld im schulischen Bereich
auftut, das im Interesse der Mitglie-
der wahrzunehmen ist und laut Sat-
zung originäre Aufgabe der dgs
bleibt. Die sonderpädagogische För-
derung Sprachbehinderter darf nicht
auf ein quantitatives Problem redu-
ziert werden. Sie muss eine humane
und soziale Verpflichtung unseres
sozialen, demokratischen Rechtsstaa-
tes bleiben.

E*punkte der Schul- und Bildungspolitik

der dgs-Westfolen-Lippe

- Sprachbehinderte Kinder und Ju-
gendliche werden in Schulen für
Sprachbehinderte am besten geför-
dert.

Die Schule für Sprachbehinderte
muss personell so ausgestattet wer-
den, dass sie die Aufgaben der Be-
ratung, Diagnose und Förderung im
Bereich der Frühförderung und im
Bereich schulischer Förderung so-
wohl in ambulanten Diensten als
auch in schulischen Einrichtungen
wahrnehmen kann.

- Standards sonderpädagogischer
Förderung dürfen nicht abgesenkt
werden. Sonderpädagogische För-
derung und Therapie Sprachbehin-
derter stellen ein Gesamtkonzept
dar, erfordern den fachkompetenten
Sonderpädagogen und können
nicht in Teilleistungen Unterricht,
Erziehung und Therapie aufgeglie-
dert werden.

- Sonderschulklassen und sonder-
pädagogische Fördergruppen an
allgemeinen Schulen werden abge-
lehnt, da diese sowohl den ge-
meinsamen Unterricht als auch die
spezielle sonderpädagogische För-
derung konterkarieren.

- An Schulen für Sprachbehinderte
dürfen Leiterinnen und Leiter, Leh-
rerinnen und Lehrer nur mit der Be-
fähigung zum Lehramt für Sonder-
pädagogik/Sonderschulen mit der
ersten Fachrichtung Sondererzie-
hung und Rehabilitation der
Sprachbehinderten eingestellt wer-
den.

- Es ist völlig unerklärlich, warum
Eltern die Wahl der Schule für
Sprachbehinderte für ihre Kinder
verwehrt wird, obwohl die Schule
für Sprachbehinderte erkennbar
über die höchste Elternakzeptanz
verfügt.

- Der Schulversuch,,Förderschule"
(gem. § 4 SchVG) ist mit dem Ab-
schlussbericht, der ein eindeutiges
Votum für die Schule für Sprach-
behinderte beinhaltet, beendet und
wird nicht weitergeführt.
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Aktuelles 

-Anzeige 

Ausbildung 
Ausbildungsstätten sind Universitäten 
Dortmund und Köln. Das Studium 
wird sowohl originär (8 Semester) als 
auch als Aufbaustudium (4 Semester) 
ermöglicht. Vor Aufnahme des Studi-
ums ist ein Informationspraktikum (3 
Wochen je studierter Fachrichtung) 
abzuleisten. Nach der Ersten Staatsprü-
fung ist ein 24-monatiger Vorbe-
reitungsdienst an einem Studiensemi-
nar für das Lehramt Sonderpädagogik 
abzuleisten, der mit der zweiten Staats-
prüfung abschließt. 

Die Landesregierung hat einen Gesetz-
entwurf zur Neuregelung der Lehrer-
ausbildung eingebracht. Danach bleibt 
das Lehramt Sonderpädagogik erhal-
ten. 

Die dgs favorisiert ein eigenständiges 
Lehramt Sonderpädagogik, das grund-
ständig aber auch als Aufbaustudium 
erworben werden kann. Die Befähi-
gung zum Lehramt Sonderpädagogik 
sollte wegen der erweiterten Aufgaben-
bereiche und Tätigkeitsfelder grund-
sätzlich die Befähigung zu einem all-
gemeinen Lehramt beinhalten. 

Fortbildungsarbeit 
„doppelpunkt" — Fortbildungsinstitut 
der dgs Landesgruppe Westfalen-Lip-
pe e.V. 

Leitung: Gabriele Frontzek, Hamm und 
Birgit Westenhoff, Ibbenbüren sowie 
als deren Stellvertreter Klemens Span-
ke, Paderborn. 

Beratung und Unterstützung durch ei-
nen wissenschaftlichen Beirat. 

„doppelpunkt" ist kein kommerzielles 
Unternehmen, sondern bietet den Mit-
gliedern der Landesgruppe — und 
selbstverständlich auch anderen Inter-
essenten — ein möglichst qualifiziertes 
Fortbildungsangebot zu sozialverträg-
lichen Preisen. 

Im Jahreszyklus werden 6 — 8 Fachver-
anstaltungen zur Fort- und Weiterbil-
dung angeboten. Das Jahresprogramm 
2003 wird voraussichtlich Ende No-
vember 2002 vorliegen. 

Der Arbeitskreis für Lehrerinnen und 
Lehrer an Schulen für Sprachbehinderte 

ist offen für alle interessierten Kolle-
ginnen und Kollegen, die unabhängig 
vom jeweiligen Förderort die sonder-
pädagogische Förderung im Bereich 
Sprache übernehmen. Er arbeitet mit an 
innovativen Anregungen und Program-
men und an der Qualitätsentwicklung 
und Qualitätssicherung Bildung, Erzie-
hung, Unterricht, Therapie und sonder-
pädagogischer Förderung in Schulen 
für Sprachbehinderte. 

dbs Landesgruppe Westfalen-Lippe 

Iris Knittel leitet die Landesgruppe und 
ist bei der Einrichtung eigener Praxen 
zuständig und hat die Voraussetzungen 
zu prüfen. Sie setzt die erfolgreiche 
Arbeit von Dagmar Ludwig fort. 

Die dgs-Landesgruppe dankt allen Mit-
gliedern für die Unterstützung in den 
abgelaufenen Jahren, sie dankt dem 
Bundesvorsitzenden und dem Haupt-
vorstand für gute Zusammenarbeit und 
hofft, dass es gemeinsam gelingen 
wird, mit einer immer stärker werden-
den dgs in einer gemeinsamen Arbeit 
der Sprachheilpädagogen aus Schulen, 
in freier Praxis, in kommunalen Am-
bulanzen, in stationären und teilstatio-
nären Einrichtungen die anstehenden 
Schwierigkeiten zu bewältigen. Die 
dgs-Landesgruppe Westfalen-Lippe 
wird ihren Beitrag dazu leisten. 

Hermann Grus 

software 

Phoenix 
"4 

Sprache baut Brücken zwischen Menschen. Seit 
über 10 Jahren unterstützen Computerprogramme 
von Phoenix Software die Sprachtherapie. 
Unsere Produkte ebnen den Weg hin zu erfolg-
reicher Kommunikation im Alltag. 

LingWare 4.1c 	freigegeben für Windows XP 

• Computergestützte Sprachtherapie 
• Rund 3500 Übungen mit über 2400 Sprach- und 

Bilddateien 
• Empfohlen von Verbänden, Selbsthilfegruppen, 

Therapeuten und Sprachwissenschaftlern 

AATP 3.1 	 Neue netzwerkfähige Version 
• Sekundenschnelle Auswertungen des Aachener 

Aphasietestes (AAT) 
• Speicherung und graphische Darstellung von 

Testdaten 
• Export von AAT-Daten zur Weiterverwendung in 

anderen Programmen 
• Zugriff auf zentrale AATP-Datenbank über lokales 

Netz 
TouchSpeak/ PCAD NEU 

• Kommunikation mit Hilfe von Bildern, Symbolen 
und natürlicher Sprache 

• Text-to-Speech-System für synthetische 
Sprachausgabe 

• Beliebig erweiterbar mit TouchSpeak-Designer 
• Betrieb mit gängigem Handheld-PC oder Palmtop 

(CE) 
'Adolf-Hombitzerstr. 12 Tel.: 102281 971 99-0 	www.phnxsoft.com  

532979onn 	 Fax: (0228) 971 99-99 reha@phnxsoft.com  
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Aushildung

Ausbildungsstätten sind Universitäten
Dortmund und Köln. Das Studium
wird sowohl originär (8 Semester) als
auch als Aufbaustudium (4 Semester)
ermöglicht. Vor Aufnahme des Studi-
ums ist ein Informationspraktikum (3
Wochen je studierter Fachrichtung)
abzuleisten. Nach der Ersten Staatsprü-
fung ist ein Z4-monatiger Vorbe-
reitungsdienst an einem Studiensemi-
nar für das Lehramt Sonderpädagogik
abzuleisten, der mit der zweiten Staats-
prüfung abschließt.

Die Landesregierung hat einen Gesetz-
entwurf zur Neuregelung der Lehrer-
ausbildung eingebracht. Danach bleibt
das Lehramt Sonderpädagogik erhal-
ten.

Die dgs favorisiert ein eigenständiges
Lehramt Sonderpädagogik, das grund-
ständig aber auch als Aufbaustudium
erworben werden kann. Die Befähi-
gung zum Lehramt Sonderpädagogik
sollte wegen der erweiterten Aufgaben-
bereiche und Tätigkeitsfelder grund-
sätzlich die Befähigung zu einem all-
gemeinen Lehramt beinhalten.

Forüildungsorbeil

,, doppelpunkt " - Fortbildungsinstitut
der dgs l-andes gruppe Wesfalen-Lip-
pe e.V

Le i t un g : G abnele F ro nt ze k, Hamm urrd
Birgit We stenhoff , Ibbenbnren sowie
als deren Stellvertreter Klemens Span-
fte, Paderborn.

Beratung und Unterstützung durch ei-
nen wissenschaftlichen Beirat.

,,doppelpunkt" ist kein kommerzielles
Unternehmen, sondern bietet den Mit-
gliedern der Landesgruppe - und
selbstverständlich auch anderen Inter-
essenten - ein möglichst qualifiziertes
Fortbildungsangebot zu sozialverträg-
lichen Preisen.

Im Jahreszyklus werden 6 - 8 Fachver-
anstaltungen zur Fort- und Weiterbil-
dung angeboten. Das Jahresprogramm
2003 wird voraussichtlich Ende No-
vember 2002 vorliegen.

Der Arbeitskreis für Lehrerinnen und
Lehrer an Schulen für Sprachbehinderte

ist offen für alle interessierten Kolle-
ginnen und Kollegen, die unabhängig
vom jeweiligen Förderort die sonder-
pädagogische Förderung im Bereich
Sprache übernehmen. Er arbeitet mit an
innovativen Anregungen und Program-
men und an der Qualitätsentwicklung
und Qualitätssicherung Bildung, Erzie-
hung, Unterricht, Therapie und sonder-
pädagogischer Förderung in Schulen
für Sprachbehinderte.

dbs Londesgruppe Wesfiolen-Lippe

lis Knittelleitet die Landesgruppe und
ist bei der Einrichtung eigener Praxen
zuständig und hat die Voraussetzungen
zu prüfen. Sie setzt die erfolgreiche
Arbeit von Dagmar Ludwig fort.

Aktuelles

Die dgs-Landesgruppe dankt allen Mit-
gliedern für die Unterstützung in den
abgelaufenen Jahren, sie dankt dem
Bundesvorsitzenden und dem Haupt-
vorstand für gute Zusammenarbeit und
hofft, dass es gemeinsam gelingen
wird, mit einer immer stärker werden-
den dgs in einer gemeinsamen Arbeit
der Sprachheilpädagogen aus Schulen,
in freier Praxis, in kommunalen Am-
bulanzen, in stationären und teilstatio-
nären Einrichtungen die anstehenden
Schwierigkeiten zu bewältigen. Die
dgs-Landesgruppe Westfalen-Lippe
wird ihren Beitrag dazu leisten.

Hermann Grus

x
.---------------------Anzei ge

software
Sprache baut Brücken zwischen Menschen. Seit
über 1 0 Jahren unterstützen Computerprogramme
von Phoenix Software die Sprachtherapie.
Unsere Produkte ebnen den Weg hin zu erfolg-
reicher Kommunikation im Alltag.

LingWare 4.1c {reigegeben für Windows XP
. Computergestützte Sprachtherapie
o Rund 3500 Ubungen mit über 2400 Sprach- und

Bilddateien
o Empfohlen von Verbänden, Selbsthilfegruppen,

Therapeuten und Sprachwissenschaftlern

AATP 3.1 Neue netzwerkfähige
o Sekundenschnelle Auswertungen des Aachener

Aphasietestes (AAT)
o Speicherung und graphische Darstellung von

Testdaten
. Export von AAT-Daten zur Weiterverwendung in

anderen Programmen
r Zugriff auf zentrale AATP-Datenbank über lokales

Netz

TouchSpeak/ PCAD NEU
o Kommunikation mit Hilfe von Bildern, Symbolen

und natürlicher Sprache
o Text-to-Speech-System für synthetische

Sprachausgabe
o Beliebig erweiterbar mitTouchSpeak-Designer
o Betrieb mit gängigem Handheld-PC oder Palmtop

(cE)

Adolf-Hombitzer-Stn 12 Tel.: (0228) 971 99-0 ww.phnxsofi.com
532278onn Fax; {02281 971 99-99 reha@phnxsoJt,cem
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Aktuelles 

Sprachheilschulen gestalten ihre 
Zukunft 

Die Perspektive schulischer Sprach-
heilpädagogik gewinnt wieder schärfe-
res Profil. Den „generalisierenden Dif-
fundierungstendenzen", die „nicht nur 
Auflösungserscheinungen auf der ma-
teriellen Ebene" ..., sondern die „viel 
schwerer wiegendere Auflösung von 
professionell menschlichen Identitäten 
und therapeutischen Konzepten" (Lüd-
ke/13ahr, 149) befürchten ließen, stehen 
ermutigende Aussagen und Beobach-
tungen gegenüber. Kürzlich konnte H. 
Grus (2002, 42) seinem Restim& zum 
„Schulversuch Förderschule in Nord-
rhein-Westfalen", in den immerhin 
4000 Schülerinnen und Schüler aus 31 
Schulen einbezogen waren und der 
statt der geplanten vier sogar über 
sechs Jahre gelaufen war, die Über-
schrift geben: „Schule für Sprachbe-
hinderte hat Zukunft". Schon im näch-
sten Heft der Sprachheilarbeit doku-
mentiert Zielke-Bruhn (2002, 55-62), 
Schulleiter der Sprachheilgrundschule 
des Kreises Rendsburg-Eckernförde, 
eindrucksvoll die 14-jährige Arbeit der 
„Sternschule" mit dem Fazit: „Eine 
gemeinsame Beschulung von sprach-
und nichtsprachbehinderten Kindern 
hat sich für unseren Landkreis ... ein-
deutig bewährt!" Das Konzept der 
Kombiklassen vermag unter den gege-
benen regionalen Bedingungen voll zu 
überzeugen — schon vor dieser Veröf-
fentlichung hatte mich der Praktikums-
beleg einer Studentin, die an einer 
Rendsburger Grundschule betreut wor-
den war, geradezu begeistert und den 
Wunsch nach Popularisierung des 
Sternschul-Konzepts geweckt. Welch 
ein Zufall allerdings, dass im gleichen 
Heft die „Alarmglocken für Branden-
burg" (2002, 88) angeschlagen werden 
mussten! Als Reaktion auf diese „Zei-
chen der Zeit" sollten künftig Initiati-
ven zur Schul-Entwicklung und Qua-
litätssicherung, mit denen sich ver-
schiedene Sprachheilschulen bereits 
erfolgreich auseinandergesetzt haben, 
im Blickpunkt stehen. Nach Jahren des 
Rückzuges und der Verunsicherung ist 
wieder stärkeres Agieren in der Öffent-
lichkeit gefragt. Dabei sollten sowohl 
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die spezifische Qualität sprachheilpäd-
agogischer Arbeit aufgezeigt als auch 
Offenheit und Bereitschaft für neue 
Formen der Kooperation signalisiert 
werden. Unter dem Erfordernis „Öff-
nung, Flexibilität und Vernetzung JA—
Aufgabe des qualitäts- und identitäts-
stiftenden Spezifikum Sprache NEIN" 
(Lüdtke/Bahr 2000, 149) gilt es, die 
anderen Mitstreiter in den Sprachheil-
schulen zu informieren., z. B. über 
• neue Formen der Kooperation mit 

Grundschulen — wie und mit wel-
chen Erwartungen wurde sie be-
gonnen, welche Zwischenergebnis-
se zeichnen sich ab? 

• Erfahrungen mit ganztägigen the-
menbezogenen Fortbildungen, ge-
mäß den von Lüdtke/Bahr entwik-
kelten Perspektiven (2000, 153) 

• erfolgreiche Zusammenarbeit mit 
außerschulischen Kooperations-
partnern und mit Vorschuleinrich-
tungen; in NRW und Schleswig-
Holstein (vgl. Berichte der Landes-
gruppen) gibt es z. B. bereits gute 
Erfahrungen in der Zusammenar-
beit mit Vorklassenleiterinnen und 
Erzieherinnen 

• die Einbeziehung von Sprachheil-
pädagogen in die Planungen zur 
Einführung der flexiblen Eingangs-
stufe — nur so ist zu klären, wie den 
speziellen Erfordernissen sprachbe-
einträchtigter Kinder Rechnung 
getragen werden kann. 

Ideen sind gefragt, Berichte oder auch 
kurze Meldungen interessieren uns! 
Bitte senden Sie sie an 
Dr. Karla Röhner-Münch, Emmentaler 
Straße 148, 13409 Berlin 
e-mail: vokamue  @ yahoo.de  

Literatur 
Lüdtke, U., Bahr, R.: Standards qualitäts-

orientierter Förderung sprachbeeinträch-
tigter Schülerinnen und Schüler. Die 
Sprachheilarbeit 45 [4] 148-154. 

Grus, H.: Schule für Sprachbehinderte hat 
Zukunft. Die Sprachheilarbeit 47 [1] 42-
43. 

Zielke-Bruhn, J.: Die gemeinsame Beschu-
lung von sprach- und nicht-sprachbe-
hinderten Kindern an der Sternschule. 
Die Sprachheilarbeit 47 [2] 55-62. 

Drängen Logopäden in die Schulen? 

Es scheint, dass die PISA-Studie viel 
in Bewegung gebracht hat. Nicht alles 
davon ist erfreulich. So wurde unlängst 
bekannt, dass der Deutsche Bundesver-
band für Logopädie e. V. (dbl) sich in 
einem Brief an die Kultusminister der 
Länder gewandt hat. Dieser Verband 
fordert mit direktem Bezug auf die 
PISA-Studie, dass Logopäden fest in 
Schulen eingestellt werden sollten; ihr 
Einsatz „als unterstützende Begleitung 
und Partner des Lehrpersonals" sei „ge-
radezu zwingend und logisch": Logo-
päden wollen gerne die Bereiche 
Sprachtherapie bzw. „Logopädisch ori-
entierte Sprachförderung" abdecken. 
Sie wollen sich als Helfer bei Einzel-
und Kleingruppenarbeit verstehen und 
sehen darin „nicht nur eine Qualitäts-
verbesserung von Schule", sondern 
auch einen Einspareffekt. Wörtlich: „So 
könnten statt der häufig überlasteten 
(und teuren) Grund- und Sonderschul-
lehrer Logopädinnen den Bereich spe-
zieller intensiver Sprachförderung über-
nehmen. Dies würde nicht nur Kindern 
aus sozial benachteiligten Familien, 
sondern auch Kindern mit besonderem 
Förderbedarf, z.B. mit Lese-Recht-
schreibschwäche (LRS) zugute kom-
men. Auch hier haben Logopäden von 
der Ausbildung her entsprechende 
Kompetenz vorzuweisen. Dieser gewis-
se Einspareffekt wäre auch in integra-
tiven Schulen oder Sonderschulen beim 
Einsatz für Kinder mit sonderpädago-
gischem Förderbedarf im Bereich Spra-
che gegeben". Eine solche Eingabe 
macht einmal mehr deutlich, wie sehr 
Sprachheil- bzw. Sonderpädagogen 
überhaupt gefordert sind, sich mit den 
Qualitätsaspekten ihrer Arbeit zu be-
schäftigen. Die Herausstellung der er-
reichten Standards scheint dringender 
denn je erforderlich! 

Reiner Bahr 

Qualitätsentwicklung in der 
Lehrerbildung 

Bericht der AG in der Landesgruppe 
Rheinland 

Auf Initiative ihres damaligen Vorsit-
zenden Manfred Gerling wurde in der 
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Sprochheilschulen geslolten ihre

Zukunft

Die Perspektive schulischer Sprach-
heilpädagogik gewinnt wieder schärfe-
res Profil. Den,,generalisierenden Dif-
fundierungstendenzen", die,,nicht nur
Auflösungserscheinungen auf der ma-
teriellen Ebene" ..., sondern die ,,viel
schwerer wiegendere Auflösung von
professionell menschlichen Identitäten
und therapeutischen Konzepten" (Lüd-
ke/Bahr 149) befürchten ließen, stehen
ermutigende Aussagen und Beobach-
tungen gegenüber. Kürzlich konnte H.
Grus (2002,42) seinem Resüm6e zum
,,schulversuch Förderschule in Nord-
rhein-Westfalen", in den immerhin
4000 Schülerinnen und Schüler aus 3 I
Schulen einbezogen waren und der
statt der geplanten vier sogar..über
sechs Jahre gelaufen war, die Uber-
schrift geben: ,,Schule für Sprachbe-
hinderte hat Zukunft". Schon im näch-
sten Heft der Sprachheilarbeit doktt-
mentiert Zielke -B ruhn (2002, 55 -62),
Schulleiter der Sprachheilgrundschule
des Kreises Rendsburg-Eckernförde,
eindrucksvoll die l4-jährige Arbeit der
,,Sternschule" mit dem Fazit: ,,Eine
gemeinsame Beschulung von sprach-
und nichtsprachbehinderten Kindern
hat sich für unseren Landkreis ... ein-
deutig bewährt!" Das Konzept der
Kombiklassen vermag unter den gege-
benen regionalen Bedingungen voll zu
überzeugen - schon vor dieser Veröf-
fentlichung hatte mich der Praktikums-
beleg einer Studentin, die an einer
Rendsburger Grundschule betreut wor-
den war, geradezu begeistert und den
Wunsch nach Popularisierung des
Sternschul-Konzepts geweckt. Welch
einZffall allerdings, dass im gleichen
Heft die ,,Alarmglocken für Branden-
bwg" (2002, 88) angeschlagen werden
mussten! Als Reaktion auf diese ,,Zei-
chen der Zeit" sollten künftig Initiati-
ven zur Schul-Entwicklung und Qua-
litätssicherung, mit denen sich ver-
schiedene Sprachheilschulen bereits
erfolgreich auseinandergesetzt haben,
im Blickpunkt stehen. Nach Jahren des
Rückzuges und der Verunsicherung ist
wieder stärkeres Agieren in der Offent-
lichkeit gefragt. Dabei sollten sowohl

-

die spezifische Qualität sprachheilpäd-
agogischer Arbeit aufgezeigt als auch
Offenheit und Bereitschaft für neue
Formen der Kooperation signalisiert
werden. Unter dem Erfordernis ,, Of-
nung, Flexibilitcit und Vernetzung JA -
Aufgabe des qualitcits- und identitrits-
stifienden Spezifikum Sprache NEIN"
(Lüdtke/Bahr 2000, 149) gilt es, die
anderen Mitstreiter in den Sprachheil-
schulen zu informieren., z. B. über
. neue Formen der Kooperation mit

Grundschulen - wie und mit wel-
chen Erwartungen wurde sie be-
gonnen, welche Zwischenergebnis-
se zeichnen sich ab?

. Erfahrungen mit ganztägigen the-
menbezogenen Fortbildungen, ge-
mäß den von Lüdtke/Bahr entwik-
kelten Perspektiven (2000, 153)

. erfolgreiche Zusammenarbeit mit
außerschulischen Kooperations-
partnern und mit Vorschuleinrich-
tungen; in NRW und Schleswig-
Holstein (vgl. Berichte der Landes-
gruppen) gibt es z. B. bereits gute
Erfahrungen in der Zusammenar-
beit mit Vorklassenleiterinnen und
Erzieherinnen

. die Einbeziehung von Sprachheil-
pädagogen in die Planungen zur
Einführung der flexiblen Eingangs-
stufe - nur so ist zu klären, wie den
speziellen Erfordernissen sprachbe-
einträchtigter Kinder Rechnung
getragen werden kann.

Ideen sind gefragt, Berichte oder auch
kurze Meldungen interessieren uns!
Bitte senden Sie sie an
Dr. Karla Rolr ner- M ünc h, Emmentaler
Straße 148, 13409 Berlin
e-mail: vokamue @ yahoo.de

[ilerolur

Lüdtke, U., Bahr, R..' Standards qualitäts-
orientierter Förderung sprachbeeinträch-
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Zielke-Bruhn,,L: Die gemeinsame Beschu-
lung von sprach- und nicht-sprachbe-
hinderten Kindern an der Sternschule.
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Dröngen logopüden in die Schulen?

Es scheint, dass die PISA-Studie viel
in Bewegung gebracht hat. Nicht alles
davon ist erfreulich. So wurde unlängst
bekannt, dass der Deutsche Bundesver-
band für Logopädie e. V. (dbl) sich in
einem Brief an die Kultusminister der
Länder gewandt hat. Dieser Verband
fordert mit direktem Bezug auf die
PISA-Studie, dass Logopäden fest in
Schulen eingestellt werden sollten; ihr
Einsatz,,als unterstützende Begleitung
und Partner des Lehrpersonals" sei ,,ge-
radezt zwingend und logisch": Logo-
päden wollen gerne die Bereiche
Sprachtherapie bzw.,,Logopädisch ori-
entierte Sprachförderung" abdecken.
Sie wollen sich als Helfer bei Einzel-
und Kleingruppenarbeit verstehen und
sehen darin ,,nicht nur eine Qualitäts-
verbesserung von Schule", sondern
auch einen Einspareffekt. Wörtlich: ,,So
könnten statt der häufig überlasteten
(und teuren) Grund- und Sonderschul-
lehrer Logopädinnen den Bereich spe-
zieller intensiver Sprachförderung über-
nehmen. Dies würde nicht nur Kindern
aus sozial benachteiligten Familien,
sondern auch Kindern mit besonderem
Förderbedarf , z.B. mit Lese-Recht-
schreibschwäche (LRS) zugute kom-
men. Auch hier haben Logopäden von
der Ausbildung her entsprechende
Kompetenz vorzuweisen. Dieser gewis-
se Einspareffekt wäre auch in integra-
tiven Schulen oder Sonderschulen beim
Einsatz für Kinder mit sonderpädago-
gischem Förderbedarf im Bereich Spra-
che gegeben". Eine solche Eingabe
macht einmal mehr deutlich, wie sehr
Sprachheil- bzw. Sonderpädagogen
überhaupt gefordert sind, sich mit den

Qualitätsaspekten ihrer Arbeit zu be-
schäftigen. Die Herausstellung der er-
reichten Standards scheint dringender
dennje erforderlichl

Reiner Bahr

0uolitätsenlwicklung in der

[ehrerbildung

Bericht der AG in der Londesgruppe

Rheinlond

Auf Initiative ihres damaligen Vorsit-
zenden Manfred Gerling wurde in der
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Landesgruppe Rheinland 1999 die AG 
Qualitätsentwicklung (Schulen) ge-
gründet. In dieser AG arbeiten Sprach-
heilpädagoginnen und Sprachheilpäd-
agogen aus den Tätigkeitsfeldern Schu-
le, Studienseminar und Universität zu-
sammen. Sie haben es sich zur Aufga-
be gemacht, die allgemeine bildungs-
politische Qualitätsdiskussion aufzu-
greifen und Perspektiven schulischer 
Sprachheilpädagogik zu diskutieren. 
Die erste Arbeitsphase wurde nach ei-
nem Jahr mit der Veröffentlichung des 
Aufsatzes „Standards qualitätsorien-
tierter Förderung sprachbeeinträchtig-
ter Schülerinnen und Schüler" (Redak-
tion: Ulrike Lüdtke und Reiner Bahr) 
in Heft 4/2000 der Sprachheilarbeit ab-
geschlossen. Im Zentrum des Aufsat-
zes stand ein „Anforderungsprofil des 
Sprachheilpädagogen", das sich auf die 
Bereiche 

Sprache — Sprechen — Kommu-
nikation 

II: 	Bilden und Erziehen 
IH: 	Lehren und Lernen 
IV: 	Beraten und Kooperieren 

bezog und die Vielfalt an Kenntnissen 
und Fertigkeiten der spezifischen Pro-
fessionalität schulisch tätiger Sprach-
heilpädagogen (Standards) exempla-
risch verdeutlichte. 
Parallel zur Auseinandersetzung mit 
den Inhalten beschäftigte sich die AG 
überdies mit den sich verändernden 
Strukturen in der Lehrerbildung, wohl 
wissend, dass zwischen beiden Berei-
chen eine enge Wechselwirkung be-
steht, denn komplexe Inhalte benötigen 
Strukturen, in denen diese vermittelt 
und angewandt werden können. Sich 
verändernde Strukturen wiederum ha-
ben Einfluss darauf, was und wie ge-
lehrt und gelernt wird. Die AG hat sich 
diesbezüglich insbesondere mit Fragen 
der Lehrerbildung befasst und zugleich 
die Bearbeitung zweier Anträge aus der 
letzten Delegiertenversammlung über-
nommen. Diese Anträge fragten 
1. nach geplanten und/oder bereits er-

folgten Vernetzungen der 1. mit der 
2. Ausbildungsphase (Studium —
Referendariat) und 

2. nach dem Umfang der spezifisch 
sprachheilpädagogischen Ausbil- 

dungsinhalte in der 2. Phase (Re-
ferendariat). 

Bezüglich des ersten Punktes kann fest-
gestellt werden, dass Neustrukturierun-
gen der Lehrerbildung auf Bundesebe-
ne breit diskutiert werden und sich zum 
Teil bereits konkret in Bearbeitung be-
finden. Der Gedanke der Vernetzung 
wird allgemein begrüßt, zum Teil er-
hielt die AG Hinweise darauf, dass es 
bereits seit Jahren dadurch Vernetzun-
gen gibt, dass Fachleiter der 2. Ausbil-
dungsphase zugleich Lehrbeauftragte 
an den Universitäten und Pädagogi-
schen Hochschulen sind. Eine struktu-
rell verankerte Vernetzung ist mit sol-
chen persönlichen Bindungen aller-
dings noch nicht gegeben. 

Es sollte nach Meinung der AG nicht 
übersehen werden, dass die Verände-
rungsdiskussion stark vom Gedanken 
einer insgesamt verkürzten Ausbil-
dungszeit beeinflusst wird. Der interna-
tionale Wettbewerb im Zusammenhang 
mit einer starken Marktorientierung 
scheint auf die Lehrerbildung überzu-
schwappen, Bachelor- und Masterab-
schlüsse will man (und werden bereits 
modellhaft) auf das Lehramt übertra-
gen. Dabei ist für die Sonderpädagogik 
bisher nicht geklärt, was ein nach sechs 
Semestern erworbener Bachelor-Ab-
schluss (dessen Sinn ja darin besteht, 
seinem Inhaber einen qualifizierten 
Berufseinstieg zu ermöglichen), hier in 
Zukunft bedeuten könnte. 

Große Unterschiede zwischen den ein-
zelnen Bundesländern wurden bei der 
Beschäftigung mit der oben genannten 
zweiten Frage deutlich. Sie ergeben 
sich allein schon dadurch, dass die 2. 
Ausbildungsphase teils 24 Monate, 
teils jedoch 18 Monate dauert. Unter-
schiede bestehen vor allem hinsichtlich 
des Umfangs in der Seminararbeit, 
während die Menge an individueller 
Beratung, die den Lehramtsanwärterin-
nen und -anwärtern gewährt wird, bun-
desweit in etwa gleich ist. Besonders 
vorbildlich hinsichtlich des Umfangs 
spezifischer Ausbildungsanteile er-
scheinen im bundesweiten Vergleich 
Nordrhein-Westfalen, Sachsen-Anhalt 
und Schleswig-Holstein. Das bedeutet 
jedoch nicht, dass die Ausbilderinnen 

und Ausbilder dort besonders zufrieden 
wären, denn es zeichnet sich ein Rück-
gang gerade der fachrichtungsspezifi-
schen (also sprachheilpädagogischer) 
Inhalte zugunsten allgemeiner Themen 
(wie Integration, Lehrertraining) ab. 

Im Zuge der Veränderungen in der Leh-
rerbildung gibt es eine Reihe bekla-
genswerter Punkte, die die Qualität der 
sprachheilpädagogischen Arbeit mittel-
und langfristig beeinträchtigen könn-
ten. Gemeint sind hier insbesondere die 
Tatsachen, 

• dass aufgrund des Lehrermangels 
an Sonderschulen eine Einstellung 
teilweise bereits mit dem 1. Staats-
examen möglich ist, 

• dass der fachrichtungsfremde Ein-
satz bereits seit Jahren praktiziert 
wird, 

• dass Lehramtsanwärterinnen und 
-anwärter mit bedarfsdeckendem 
Unterricht belastet und im Zuge 
dessen die Prüfungsanforderungen 
gesenkt werden, 

• dass im Bereich der Hochschulen 
der Didaktik offenbar ein immer 
geringerer Stellenwert zukommt 
und 

• dass überdies gerade die Stellen, 
welche eine Verbindung zwischen 
Theorie und Praxis schaffen kön-
nen (Sonderschullehrerinnen und 
-lehrer im Hochschuldienst), nicht 
gesichert scheinen. 

Die dgs ist daher gefordert, die spezi-
fischen Qualitätsmerkmale der sprach-
heilpädagogischen Arbeit in den Schu-
len weiter zu erhellen und deutlich zu 
machen, dass diese Merkmale einem 
spezifischen Anforderungsprofil unter-
liegen. Eine qualifizierte Ausbildung 
ist eine unabdingbare Voraussetzung 
dafür. Die AG Qualitätsentwicklung 
(Schulen) in der Landesgruppe Rhein-
land wird sich zunächst ohne besonde-
ren Auftrag weiterhin mit dementspre-
chenden Fragen beschäftigen und bei 
passender Gelegenheit darüber berich-
ten. 

Reiner Bahr 
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Landesgruppe Rheinland 1999 dieAG
Qualitätsentwicklung (Schulen) ge-
gründet. In dieserAG arbeiren Sprach-
heilpädagoginnen und Sprachheilpäd-
agogen aus den Tätigkeitsfeldern Schu-
le, Studienseminar und Universität zu-
sammen. Sie haben es sich zur Aufga-
be gemacht, die allgemeine bildungs-
politische Qualitätsdiskussion aufzu-
greifen und Perspektiven schulischer
Sprachheilpädagogik zu diskutieren.
Die erste Arbeitsphase wurde nach ei-
nem Jahr mit der Veröffentlichung des
Aufsatzes,,Standards qualitätsorien-
tierter Förderung sprachbeeinträchtig-
ter Schülerinnen und Schüler" (Redak-
tion: Ulrike Lüdtke und Reiner Balrr)
in Heft 412000 der Sprachhe ilarbeit ab-
geschlossen. Im Zentrum des Aufsat-
zes stand ein ,,Anforderungsprofil des
Sprachheilpädagogen", das sich auf die
Bereiche

I: Sprache - Sprechen - Kommu-
nikation

II: Bilden und Erziehen
III: Lehren und Lernen
IV: Beraten und Kooperieren

bezog und die Vielfalt an Kenntnissen
und Fertigkeiten der spezifischen Pro-
fessionalität schulisch tätiger Sprach-
heilpädagogen (Standards) exempla-
risch verdeutlichte.

Parallel zur Auseinandersetzung mit
den Inhalten beschäftigte sich die AG
überdies mit den sich verändernden
Strukturen in der Lehrerbildung, wohl
wissend, dass zwischen beiden Berei-
chen eine enge Wechselwirkung be-
steht, denn komplexe Inhalte benötigen
Strukturen, in denen diese vermittelt
und angewandt werden können. Sich
verändernde Strukturen wiederum ha-
ben Einfluss darauf, was und wie ge-
lehrt und gelernt wird. Die AG hat sich
diesbezüglich insbesondere mit Fragen
der Lehrerbildung befasst und zugleich
die Bearbeitung zweierAnträge aus der
letzten Delegiertenvers ammlung über-
nommen. Diese Anträge fragten

l. nach geplanten und/oder bereits er-
folgten Vernetzungen der 1. mit der
2. Ausbildungsphase (Studium -
Referendariat) und

2. nach dem Umfang der spezifisch
sprachheilpädagogischen Ausbil-

dungsinhalte in der 2. Phase (Re-
ferendariat).

Bezüglich des ersten Punktes kann fest-
gestellt werden, dass Neustrukturierun-
gen der Lehrerbildung auf Bundesebe-
ne breit diskutiert werden und sich zum
Teil bereits konkret in Bearbeitung be-
finden. Der Gedanke der Vernetzung
wird allgemein begrüßt, zum Teil er-
hielt die AG Hinweise darauf, dass es

bereits seit Jahren dadurch Vernetzun-
gen gibt, dass Fachleiter der 2. Ausbil-
dungsphase zugleich Lehrbeauftragte
an den Universitäten und Pädagogi-
schen Hochschulen sind. Eine struktu-
rell verankerte Vernetzung ist mit sol-
chen persönlichen Bindungen aller-
dings noch nicht gegeben.

Es sollte nach Meinung der AG nicht
übersehen werden, dass die Verände-
rungsdiskussion stark vom Gedanken
einer insgesamt verkürzten Ausbil-
dungszeit beeinflusst wird. Der interna-
tionale Wettbewerb im Zusammenhang
mit einer starken Marktorientierung
scheint auf die Lehrerbildung überzu-
schwappen, Bachelor- und Masterab-
schlüsse will man (und werden bereits
modellhaft) auf das Lehramt übertra-
gen. Dabei ist für die Sonderpädagogik
bisher nicht geklärt, was ein nach sechs

Semestern erworbener Bachelor-Ab-
schluss (dessen Sinn ia darin besteht,
seinem Inhaber einen qualifizierten
Berufseinstieg zu ermöglichen), hier in
Zukunft bedeuten könnte.

Große Unterschiede zwischen den ein-
zelnen Bundesländern wurden bei der
Beschäftigung mit der oben genannten
zweiten Frage deutlich. Sie ergeben
sich allein schon dadurch, dass die 2.
Ausbildungsphase teils 24 Monate,
teils jedoch l8 Monate dauert. Unter-
schiede bestehen vor allem hinsichtlich
des Umfangs in der Seminararbeit,
während die Menge an individueller
Beratung, die den Lehramtsanwärterin-
nen und -anwärtern gewährt wird, bun-
desweit in etwa gleich ist. Besonders
vorbildlich hinsichtlich des Umfangs
spezifischer Ausbildungsanteile er-
scheinen im bundesweiten Vergleich
Nordrhein-Westfalen, S achsen-Anhalt
und Schleswig-Holstein. Das bedeutet
jedoch nicht, dass die Ausbilderinnen
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undAusbilder dort besonders zufrieden
wären, denn es zeichnet sich ein Rück-
gang gerade der fachrichtungsspezifi-
schen (also sprachheilpädagogischer)
Inhalte zugunsten allgemeiner Themen
(wie Integration, Lehrertraining) ab.

ImZuge derVeränderungen in derLeh-
rerbildung gibt es eine Reihe bekla-
genswerter Punkte, die die Qualität der
sprachheilpädagogi schen Arbeit mittel-
und langfristig beeinträchtigen könn-
ten. Gemeint sind hier insbesondere die
Tatsachen,

. dass aufgrund des Lehrermangels
an Sonderschulen eine Einstellung
teilweise bereits mit dem l. Staats-
examen möglich ist,

. dass der fachrichtungsfremde Ein-
satz bereits seit Jahren praktiziert
wird,

. dass Lehramtsanwärterinnen und
-anwärter mit bedarfsdeckendem
Unterricht belastet und im Zuge
dessen die Prüfungsanforderungen
gesenkt werden,

. dass im Bereich der Hochschulen
der Didaktik offenbar ein immer
geringerer Stellenwert zukommt
und

. dass überdies gerade die Stellen,
welche eine Verbindung zwischen
Theorie und Praxis schaffen kön-
nen (Sonderschullehrerinnen und
-lehrer im Hochschuldienst), nicht
gesichert scheinen.

Die dgs ist daher gefordert, die spezi-
fischen Qualitätsmerkmale der sprach-
heilpädagogischen Arbeit in den Schu-
len weiter zu erhellen und deutlich zu
machen, dass diese Merkmale einem
spezifischen Anforderungsprofil unter-
liegen. Eine qualifizierte Ausbildung
ist eine unabdingbare Voraussetzung
dafür. Die AG Qualitatsentwicklung
(Schulen) in der Landesgruppe Rhein-
land wird sich zunächst ohne besonde-
ren Auftrag weiterhin mit dementspre-
chenden Fragen beschäftigen und bei
passender Gelegenheit darüber berich-
ten.

Reiner Bahr
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dbs - Beruf und Politik im Verband 

Liebe Leserin, lieber Lesen 

die dbs-Seiten in dieser Ausgabe zei-
gen in mehreren kurzen Beiträgen wie-
der einmal eindrucksvoll Wege und 
Nutzen des beruflichen und berufspo-
litischen Engagements. Viel Spaß beim 
Lesen, das — wie anderenorts bereits 
formuliert — mit hohem Ansteckungs-
potential verbunden sein möge! 

Ihre Ulrike de Langen-Müller 

Kontakt: Dr. phil. U. de Langen-Mul-
len Mozartstr. 16, 94032 Passau 
Tel.:/Fax: 0851-9346361 / 9666974 
e-mail: deLangen-Mueller@addcom.  de 

4. Treffen der Professoren-AG 
Bundessprachtherapeutengesetz 

Von Gerhard Homburg 

Am 28.02.2002 fand das 4. Treffen der 
Professoren-Arbeitsgruppe Bundes-
sprachtherapeutengesetz in Heidelberg 
statt. In dieser Arbeitsgruppe sind der 
Vorstand des dbs und alle Studienstät-
ten vertreten, in denen ein Diplom-
Abschluss in Sprachheilpädagogik 
möglich oder geplant ist. Neben kur-
zen Berichten über berufspolitisch re-
levante Entwicklungen an den einzel-
nen Studienstätten wurden die Folgen 
aus den jüngsten Gerichtsentscheidun-
gen und der Verfügung der EG bera-
ten. 

Eine klinische Linguistin hat in letzter 
Instanz vor dem Bundessozialgericht 
eine Entscheidung erstritten, nach der 

a) Teilzulassungen bei Krankenkassen 
möglich sind und 

b) die berufsrechtliche Erlaubnis be-
gründet wird, sowohl durch Berufs-
gesetze — wie im Fall von Logopä-
den —, aber auch durch Hochschul-
recht, d.h. durch staatlich geneh-
migte Prüfungsordnungen und 
durch eine Zertifizierung durch den 
Berufsverband (s. dazu auch nach-
folgenden Bericht). 
Die Kommission der Europäischen 
Gemeinschaft hat zudem verfügt, 
dass die zweijährige Berufserfah- 
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rungszeit, weil nicht EG-konform, 
aus den Zulassungsbedingungen 
der Krankenkassen zu streichen ist. 

Beide Entwicklungen sind von erheb-
licher und derzeit noch nicht absehba-
rer Wirkung auf den Berufsverband, 
die Zulassungspraxis der Krankenkas-
sen und die Ausbildung an den Hoch-
schulen. Alle Teilnehmer waren sich 
einig, dass Berufsverband und Hoch-
schulen eine gesteigerte Verantwortung 
zu tragen haben und Regelungen über 
Berufspraxis in der Ausbildung und 
nach dem Berufseinstieg von Nöten 
sind, die 

a) der neuen rechtlichen Situation 
Rechnung tragen und 

b) eine an Berufsstandards orientierte 
berufspraktische Erfahrungszeit si-
chern. 

Eingeleitet durch einen Vortrag von 
Frau Prof. Dr. Romonath befasste sich 
die Arbeitsgruppe des Weiteren mit den 
umfassenden Anforderungen für die 
Zertifizierung von Studiengängen. 

Die Gruppe setzt ihre Arbeit fort und 
wird sich im Juni in Hannover und im 
November anlässlich der Dozenten-
konferenz in Hamburg treffen. 

Berufsrechtliche Anerkennung 
der Klinischen Linguisten 

Von Ernst G. de Langen 

Zum Jahresanfang wurde durch ein 
Urteil des Bundessozialgerichts (BSG) 
ein 5-jähriger Rechtsstreit um die be-
rufsrechtliche Anerkennung der Klini-
schen Linguisten aus unserer Sicht er-
folgreich beendet. Die Freude beim 
Bundesverband Klinische Linguistik 
e.V. (BKL) ist verständlicherweise sehr 
groß, nachdem wir seit bereits langer 
Zeit dieses Ziel verfolgten. In der Pra-
xis bedeutet dieses Urteil, dass nun-
mehr endgültig bestätigt wurde, dass 
die Klinischen Linguisten die Zulas-
sungsvoraussetzungen gemäß § 124 
SGB V erfüllen. Sie sind damit für an-
dere Sprachtherapeuten während der 

berufspraktischen Erfahrungszeit voll 
supervisionsberechtigt und dürfen sich 
auch zur Abgabe ambulanter Leistun-
gen niederlassen. Das Urteil schließt 
die Klinischen Linguisten mit einem 
Abschluss eines entsprechenden, kul-
tusministeriell genehmigten Studien-
ganges und/oder mit einer Zertifizie-
rung durch den BKL als Klinischer 
Linguist (BKL) mit ein. Ich glaube, es 
können sich alle Sprachtherapeuten 
unterschiedlicher Provenienz mit über 
dieses Urteil freuen, zumal die Grup-
pe der Klinischen Linguisten zumin-
dest quantitativ keine Bedrohung, qua-
litativ dafür eher eine Bereicherung der 
sprachtherapeutischen Landschaft dar-
stellt. 
Insbesondere die akademischen Sprach-
therapeuten können sich über die 
höchstrichterliche Entscheidung freu-
en, denn das BSG hat mit seinem Ur-
teil für eine umfassende Klärung eini-
ger seit langer Zeit strittigen Fragen 
geführt: Erstens wurde festgelegt, dass 
Absolventen eines sprachtherapeuti-
schen Hochschulstudiums generell die 
Zulassungsvoraussetzungen erfüllen. 
Zweitens wurde das von den Kranken-
kassen verfügte Verbot der Teilzulas-
sung zum 01.01.2003 für nicht rechts-
konform erklärt. Drittens wurde den 
sprachtherapeutischen Berufsverbän-
den ausdrücklich eine Zertifizierungs-
kompetenz und -berechtigung zuge-
sprochen. 
Für den BKL bedeutet dieses Urteil, 
dass neue Aufgaben auf ihn zukommen 
und damit eine Mehrarbeit auf berufs-
und gesundheitspolitischem Gebiet. 
Schon geraume Zeit vor der Urteilsver-
kündung gab es beim BKL die erklär-
te Absicht, mit dem dbs eine verstärk-
te und verbindliche Kooperation ein-
zugehen, damit wir die Möglichkeit 
haben, die vorhandene Infrastruktur 
und Kompetenz der Sprachheilpädago-
gen zu nutzen. Nach einigen Vorge-
sprächen beider Vorstände stimmte die 
Mitgliederversammlung des BKL dem 
Antrag des Vorstands auf eine juristi-
sche Mitgliedschaft unseres Verbandes 
im dbs einstimmig zu. Es erscheint 
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-dbs - Beruf und Politik im Verband

Liebe Leserin, lieber Leser,

die dbs-Seiten in dieser Ausgabe zei-
gen in mehreren kurzen Beiträgen wie-
der einmal eindrucksvoll Wege und
Nutzen des beruflichen und berufspo-
litischen Engagements. Viel Spaß beim
Lesen, das - wie anderenorts bereits
formuliert - mit hohem Ansteckungs-
potential verbunden sein möge!

Ihre Ulrike de Langen-Müller

Kontakt: Dr. phil. U. de Langen-Mül-
le t Mozartstr. 16, 94032 Passau
Tel.:/Fax: 0851-9346361 I 9666914
e-mail: delangen-Mueller@ addcom. de

4. Treffen der Professoren-Ac

Bundessprochtheropeulengeselz

Von Gerhard Homburg

Am28.02.2002 fand das 4. Treffen der
Professoren-Arbeitsgruppe Bundes-
sprachtherapeutengesetz in Heidelberg
statt. In dieser Arbeitsgruppe sind der
Vorstand des dbs und alle Studienstät-
ten vertreten, in denen ein Diplom-
Abschluss in Sprachheilpädagogik
möglich oder geplant ist. Neben kur-
zen Berichten über berufspolitisch re-
levante Entwicklungen an den einzel-
nen Studienstätten wurden die Folgen
aus den jüngsten Gerichtsentscheidun-
gen und der Verfügung der EG bera-
ten.

Eine klinische Linguistin hat in letzter
Instanz vor dem Bundessozialgericht
eine Entscheidung erstritten, nach der

a) Teilzulassungen bei Krankenkassen
möglich sind und

b) die berufsrechtliche Erlaubnis be-
gründet wird, sowohl durch Berufs-
gesetze - wie im Fall von Logopä-
den -, aber auch durch Hochschul-
recht, d.h. durch staatlich geneh-
migte Prüfungsordnungen und
durch eine Zenifizierung durch den
Berufsverband (s. dazu auch nach-
folgenden Bericht).
Die Kommission der Europäischen
Gemeinschaft hat zudem verfügt,
dass die zweijährige Berufserfah-

rungszeit, weil nicht EG-konform,
aus den Zulassungsbedingungen
der Krankenkassen zu streichen ist.

Beide Entwicklungen sind von erheb-
licher und derzeit noch nicht absehba-
rer Wirkung auf den Berufsverband,
die Zulassungspraxis der Krankenkas-
sen und die Ausbildung an den Hoch-
schulen. Alle Teilnehmer waren sich
einig, dass Berufsverband und Hoch-
schulen eine gesteigerte Verantwortung
z;,Jtragen haben und Regelungen über
Berufspraxis in der Ausbildung und
nach dem Berufseinstieg von Nöten
sind, die

a) der neuen rechtlichen Situation
Rechnung tragen und

b) eine an Berufsstandards orientierte
berufspraktische Erfahrungszeit si-
chern.

Eingeleitet durch einen Vortrag von
Frau Prof. Dr. Romonath befasste sich
die Arbeitsgruppe des Weiteren mit den
umfassenden Anforderungen für die
Zertifizierurrg von S tudiengängen.

Die Gruppe setzt ihre Arbeit fort und
wird sich im Juni in Hannover und im
November anlässlich der Dozenten-
konferenz in Hamburg treffen.

Berufsrechtliche Anerkennung

der Klinischen Linguislen

Von Ernst G. de Langen

Zum Jahresanfang wurde durch ein
Urteil des Bundessozialgerichts (BSG)
ein 5-jähriger Rechtsstreit um die be-
rufsrechtliche Anerkennung der Klini-
schen Linguisten aus unserer Sicht er-
folgreich beendet. Die Freude beim
Bundesverband Klinische Linguistik
e.V. (BKL) ist verständlicherweise sehr
groß, nachdem wir seit bereits langer
Zeit dieses Ziel verfolgten. In der Pra-
xis bedeutet dieses Urteil, dass nun-
mehr endgültig bestätigt wurde, dass
die Klinischen Linguisten die Zulas-
sungsvoraussetzungen gemäß § 124
SGB V erfüllen. Sie sind damit für an-
dere Sprachtherapeuten während der

berufspraktischen Erfahrungszeit voll
supervisionsberechtigt und dürfen sich
auch zur Abgabe ambulanter Leistun-
gen niederlassen. Das Urteil schließt
die Klinischen Linguisten mit einem
Abschluss eines entsprechenden, kul-
tusministeriell genehmigten Studien-
ganges und/oder mit einer Zertifizie-
rung durch den BKL als Klinischer
Linguist (BKL) mit ein. Ich glaube, es

können sich alle Sprachtherapeuten
unterschiedlicher Provenienz mit über
dieses Urteil freuen, zumal die Grup-
pe der Klinischen Linguisten zumin-
dest quantitativ keine Bedrohung, qua-
litativ dafür eher eine Bereicherung der
sprachtherapeutischen Landschaft dar-
stellt.

Insbesondere die akademischen Sprach-
therapeuten können sich über die
höchstrichterliche Entscheidung freu-
en, denn das BSG hat mit seinem Ur-
teil für eine umfassende Klärung eini-
ger seit lar.ger Zeit strittigen Fragen
geführt: Erstens wurde festgelegt, dass
Absolventen eines sprachtherapeuti-
schen Hochschulstudiums generell die
Zulassungsvoraussetzungen erfüllen.
Zweitens wurde das von den Kranken-
kassen verfügte Verbot der Teilzulas-
sung zum 01.01.2003 für nicht rechts-
konform erklärt. Drittens wurde den
sprachtherapeutischen Berufsverbän-
den ausdrücklich eine Zertifizierungs-
kompetenz und -berechtigung zuge-
sprochen.

Für den BKL bedeutet dieses Urteil,
dass neueAufgaben auf ihn zukommen
und damit eine Mehrarbeit auf berufs-
und gesundheitspolitischem Gebiet.
Schon geraume Zeit vor der Urteilsver-
kündung gab es beim BKL die erklär-
te Absicht, mit dem dbs eine verstärk-
te und verbindliche Kooperation ein-
zugehen, damit wir die Möglichkeit
haben, die vorhandene Infrastruktur
und Kompetenz der Sprachheilpädago-
ger' at nutzen. Nach einigen Vorge-
sprächen beider Vorstände stimmte die
Mitgliederversammlung des BKL dem
Antrag des Vorstands auf eine juristi-
sche Mitgliedschaft unseres Verbandes
im dbs einstimmig zu. Es erscheint
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zukunftsträchtig, dass sprachtherapeu-
tische Berufsverbände, die trotz inhalt-
licher Unterschiede in vielen Bereichen 
die gleichen Ziele verfolgen, die vor-
handenen Ressourcen ökonomisch nut-
zen und somit auch eine effiziente Be-
rufspolitik betreiben können. Vor dem 
Hintergrund einer von der Konferenz 
der akademischen Sprachtherapeuten 
(KaSD) angestrebten Harmonisierung 
der Berufslandschaft ist die nunmehr 
beschlossene enge inhaltliche und or-
ganisatorische Kooperation zwischen 
dem BKL und dem dbs nicht nur sinn-
voll, sondern auch eine Notwendigkeit. 
Bleibt zu hoffen, dass beide Verbände 
in Zukunft auch verstärkt zu einer in-
haltlich-fachlichen Kooperation kom-
men, die die Qualität und deren Siche-
rung unserer Arbeit nachhaltig fördert. 

Priv.-Doz. Dr. phil. Ernst G. de Lan-
gen, 1. Vorsitzender des Bundesverban-
des Klinische Linguistik. E.V. 

• Den vollständigen Text des Urteils 
finden Sie unter www.bkl-ev.de  

dbs für Studierende ... 
Die Bundesländer Nordrhein-Westfa-
len, Niedersachsen und Bayern haben 
Studentenvertretungen gewählt, von 
denen wir Ihnen heute gerne eine vor-
stellen möchten: 

Im Profil: Petra Nottelmann —
studentische Vertretung für den dbs 
Rheinland sucht Nachfolger/in 
Petra Nottelmann, geboren 1974 in 
Lippetal-Hovestadt, hat das Lehramts-
studium für die Primarstufe an der 
Universität Bielefeld bereits mit dem 
1. Staatsexamen abgeschlossen. Nach 

einem Aufbaustudium an der Univer-
sität zu Köln absolvierte sie dieses Jahr 
das 1. Staatsexamen für das Lehramt 
für die Sonderschule und bereitet sich 
nun auf ihr Diplom Sprachheilpädago-
gik vor. Im Sommer 2001 wurde sie auf 
die Arbeit des dbs aufmerksam. Selbst 
gierig nach Informationen rund um den 
künftigen eigenen Berufseinstieg, be-
gann Frau Nottelmann sich zu engagie-
ren und bildet nun, seit ihrer Wahl im 
Juli 2001 zur studentischen Vertretung 
des dbs Rheinland, gewissermaßen 
eine der seit langem vom dbs gesuch-
ten sichtbaren Brücken zwischen Aus-
bildung und Beruf. 
Mit Informationsveranstaltungen, ei-
nem Info-Brett und einer wöchentli-
chen Sprechstunde erreicht sie inzwi-
schen viele ihrer Kommilitoninnen und 
Kommilitonen an der Uni Köln und 
gibt weiter, was sie über die vielen Pro-
bleme wie Praktika, spätere Arbeitsfel-
der bzw. -möglichkeiten, Stundennach-
weise für die Kassenzulassung, Stellen-
suche, Bewerbungen und Vertragsver-
handlungen weiß. 
Kontakte zu anderen Universitäten 
zeigten einen weit verbreiteten Infor-
mationsmangel bei den Studierenden. 
So nahm Frau Nottelmann mit der gro-
ßen Unterstützung durch Frau Dr. Giel 
und den Bundesvorstand des dbs auch 
die bundesweite Arbeit in Angriff. Im 
Aufbau befinden sich nun eine einheit-
liche Struktur für die studentische dbs-
Arbeit sowie eine bundesweite Prakti-
kumsbörse. 
Petra Nottelmann findet, dass die Stu-
dierenden als die Sprachheilpädagogen 
der Zukunft ganz direkt von berufspo-
litischen Angelegenheiten betroffen 
sind und sich deshalb bereits während 
der Ausbildung für ihre späteren beruf-
lichen Bedingungen engagieren soll-
ten. Viele Weichen im sprachheilpäd-
agogischen Streckennetz von Morgen 
werden heute gestellt — die Mitarbeit 
im Berufsverband ist somit auch für 
Studierende gewissermaßen Selbst-
zweck. Und so hofft sie auch auf eine 
hohe Ansteckungsgefahr, was ihr En-
gagement betrifft, denn — kurz vor dem 
Diplom stehend — wäre es schön, sie 
könnte ihre/n Nachfolger/in bereits ein-
arbeiten. Bitte melden bei: nottelmann 

@dbs.ev.de  oder der Bundesgeschäfts-
stelle in Moers. 

Ulrike de Langen-Müller 

dbs-Förderpreis 2002 
In diesem Jahr schreibt der Deutsche 
Bundesverband der Sprachheilpädago-
gen zum zweiten Mal den Förderpreis 
für Nachwuchswissenschaftler/innen 
aus. 

Der Preis wird an Absolvent(inn)en des 
Studienganges Sprachheilpädagogik 
bzw. Sprachbehindertenpädagogik ver-
geben, die mit ihrer Abschlussarbeit 
(Diplom, Magister oder Erstes Staats-
examen) einen praxisnahen Beitrag zur 
aktuellen Therapie- und Diagnosefor-
schung geleistet haben. 

Der 1. Preis ist mit 500,- € 
der 2. Preis mit 300,- € und 
der 3. Preis mit 200,- € dotiert. 

Die Preise werden im Rahmen der dbs-
Mitgliederversammlung am 18.01. 
2003 in Fulda verliehen. Die Preisträ-
ger stellen dort ihre Arbeiten in Kurz-
referaten vor, die anschließend durch 
den dbs veröffentlicht werden. 

Die Arbeiten können von Professorin-
nen und Professoren, von Wissen-
schaftlichen Mitarbeiter/inne/n und 
Assistent/inn/en des Faches Sprachbe-
hindertenpädagogik sowie von den 
Absolvent/inn/en selbst eingereicht 
werden. Jeder eingereichten Arbeit 
sind folgende Unterlagen beizufügen: 

• eine maximal zweiseitige Zusam-
menfassung, die die Fragestellung, 
die Forschungsmethodik und die 
Ergebnisse verdeutlicht 

• eine Begutachtung oder Stellung-
nahme der Universität, aus der die 
Preiswürdigkeit der Arbeit hervor-
geht 

• vollständige Adressenangaben der 
Verfasserin/des Verfassers sowie 
eine Erklärung zur Bereitschaft, die 
preisgekrönte Arbeit am 18.01. 
2003 vorzustellen. 

Bitte reichen Sie die Arbeiten bis zum 
15.10.2002 in der Geschäftsstelle des 
dbs ein. Über die Vergabe des Förder-
preises entscheidet eine Jury aus Hoch- 
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zukunftsträchtig, dass sprachtherapeu-
tische Berufsverbände, die trotz inhalt-
licher Unterschiede in vielen Bereichen
die gleichen Ziele verfolgen, die vor-
handenen Ressourcen ökonomisch nut-
zen und somit auch eine effiziente Be-
rufspolitik betreiben können. Vor dem
Hintergrund einer von der Konferenz
der akademischen Sprachtherapeuten
(KaSD) angestrebten Harmonisierung
der Berufslandschaft ist die nunmehr
beschlossene enge inhaltliche und or-
ganisatorische Kooperation zwischen
dem BKL und dem dbs nicht nur sinn-
voll, sondern auch eine Notwendigkeit.
Bleibt zu hoffen, dass beide Verbände
in Zukunft auch verstärkt zu einer in-
haltlich-fachlichen Kooperation kom-
men, die die Qualität und deren Siche-
rung unserer Arbeit nachhaltig fördert.

Priv.-Doz. Dr. phil. Ernst G. de Lan-
g en, l . Yorsitzender des Bundesverban-
des Klinische Linguistik. E.V.

. Den vollständigen Text des Urteils
finden Sie unter www.bkl-ev.de

dbs fär Studierende ...

Die Bundesländer Nordrhein-Westfa-
len, Niedersachsen und Bayern haben
Studentenvertretungen gewählt, von
denen wir Ihnen heute gerne eine vor-
stellen möchten:

Im Profil: Pelro /tloftelmonn -
$udentische Verlrelung für den dhs

Rheinlond such Nochfolgeln

Petra Nottelmann, geboren 1974 in
Lippetal-Hovestadt, hat das Lehramts-
studium für die Primarstufe an der
Universität Bielefeld bereits mit dem
l. Staatsexamen abgeschlossen. Nach

einem Aufbaustudium an der Univer-
sität zu Köln absolvierte sie dieses Jahr
das 1. Staatsexamen für das Lehramt
für die Sonderschule und bereitet sich
nun auf ihr Diplom Sprachheilpädago-
gik vor. lm Sommer 2001 wurde sie auf
die Arbeit des dbs aufmerksam. Selbst
gierig nach Informationen rund um den
künftigen eigenen Berufseinstieg, be-
gann Frau Nottelmann sich zu engagie-
ren und bildet nun, seit ihrer Wahl im
Juli 2001 zur studentischen Vertretung
des dbs Rheinland, gewissermaßen
eine der seit langem vom dbs gesuch-
ten sichtbaren Brücken zwischen Aus-
bildung und Beruf.
Mit Informationsveranstaltungen, ei-
nem Info-Brett und einer wöchentli-
chen Sprechstunde erreicht sie inzwi-
schen viele ihrer Kommilitoninnen und
Kommilitonen an der Uni Köln und
gibt weiter, was sie über die vielen Pro-
bleme wie Praktika, spätere Arbeitsfel-
der bzw -möglichkeiten, Stundennach-
weise für die Kassenzulassung, Stellen-
suche, Bewerbungen und Vertragsver-
handlungen weiß.

Kontakte zu anderen Universitäten
zeigten einen weit verbreiteten Infor-
mationsmangel bei den Studierenden.
So nahm Frau Nottelmann mit der gro-
ßen Unterstützung durch FrauDl Giel
und den Bundesvorstand des dbs auch
die bundesweite Arbeit in Angriff. Im
Aufbau befinden sich nun eine einheit-
liche Struktur für die studentische dbs-
Arbeit sowie eine bundesweite Prakti-
kumsbörse.

Petra Nottelmann findet, dass die Stu-
dierenden als die Sprachheilpädagogen
der Zukunft ganz direkt von berufspo-
litischen Angelegenheiten betroffen
sind und sich deshalb bereits während
derAusbildung für ihre späteren beruf-
lichen Bedingungen engagieren soll-
ten. Viele Weichen im sprachheilpäd-
agogischen Streckennetz von Morgen
werden heute gestellt - die Mitarbeit
im Berufsverband ist somit auch für
Studierende gewissermaßen Selbst-
zweck. Und so hofft sie auch auf eine
hohe Ansteckungsgefahr, was ihr En-
gagement betrifft, denn - kurz vor dem
Diplom stehend - wäre es schön, sie
könnte ihre/n Nachfolger/in bereits ein-
arbeiten. Bitte melden bei: nottelmann
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@ dbs.ev.de oder der Bundesgeschäfts-
stelle in Moers.

Ulrike de Langen-Müller

dbs-Förderpreis 2002

In diesem Jahr schreibt der Deutsche
Bundesverband der Sprachheilpädago-
gen zum zweiten Mal den Förderpreis
für Nachwuc hsw iss ens c haftle r/innen
aus.

Der Preis wird an Absolvent(inn)en des
Studiengan ge s S p rachhe ilpädago gik
bzw. Sp rachb e hinde rtenp cida go gik v e r-
geben, die mit ihrer Abschlussarbeit
(Diplom, Magister oder Erstes Staats-
examen) einen praxisnahen Beitrag zur
aktuellen Therapie- und Diagnosefor-
schung geleistet haben.

Der l. Preis ist mit 500,- €
der 2. Preis mit 300,- € und
der 3. Preis mit 200,- € dotiert.

Die Preise werden im Rahmen der dbs-
Mitgliederversammlung am 18.01.
2003 in Fulda verliehen. Die Preisträ-
ger stellen dort ihre Arbeiten in Kurz-
referaten vor, die anschließend durch
den dbs veröffentlicht werden.

Die Arbeiten können von Professorin-
nen und Professoren, von Wissen-
sc haftlichen Mitarbeiter/inne/n und
A s s i s tent/inn"/en de s F ac he s S p rachb e -
hindertenpridagogik sowie von den
Absolvent/inn/en selbst eingereicht
werden. Jeder eingereichten Arbeit
sind fol gende Unte rlagen beizufügen :
. eine maximal zweiseitige Ztsam-

menfassung, die die Fragestellung,
die Forschungsmethodik und die
Ergebnisse verdeutlicht

. eine Begutachtung oder Stellung-
nahme der Universität, aus der die
Preiswürdigkeit der Arbeit hervor-
geht

. vollständigeAdressenangabender
Verfasserin/des Verfassers sowie
eine Erkldrung zur Bereitschaft, die
preisgekrönte Arbeit am 18.01.
2003 vorzustellen.

Bitte reichen Sie die Arbeiten bis zum
15.10.2002 in der Geschäftsstelle des
dbs ein. Über die Vergabe des Förder-
preises entscheidet eine Jury aus Hoch-
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schulvertretern, Angehörigen des Ge-
sundheitswesens (Krankenkassen, Me-
dizinischer Dienst) und dem dbs-Vor-
stand. 

Wir freuen uns auf Ihre Arbeiten und 
auf die Gelegenheit, diese der Fachöf-
fentlichkeit vorstellen zu können. 

Mit herzlichen Grüßen 
Ihr dbs-Vorstand 

Neue dbs-Fortbildungen! 
Von Claudia Iven 

Wegen der großen Nachfrage werden 
zwei Fortbildungsseminare im Herbst 
wiederholt: 

1) Förderung von Kindern und Ju-
gendlichen mit Lese- und Recht-
schreibschwächen 

Es werden Möglichkeiten der Früher-
kennung, Diagnose und Therapiege-
staltung vorgestellt, wobei der Schwer-
punkt auf dem Kennenlernen und Er-
proben von Materialien und (z.T. com-
putergestützten) Medien liegt. Referen-
tin: Angelika Schindler 

Ort: Caritas-Akademie Köln 
Zeit: Fr. 25.10.02, 14-18 Uhr 

Sa. 26.10.02, 9-17 Uhr 

Teilnahmegebühr: 130,- € für dbs-/ 
dgs-Mitglieder, 180,- € für Nicht-Mit-
glieder. 

2) Therapie syntaktischen phonologi-
scher und phonetischer Störungen 
bei Kindern ab drei Jahren — Pra-
xisseminar 

Das Seminar geht auf die Methoden der 
Diagnose und Therapie bei Kindern mit 
Sprachentwicklungsverzögerungen ein 
und stellt eine Vielzahl von altersan-
gemessenen und störungsspezifischen 
Spielideen vor. Referentin: Dr. Elisa-
beth Wildegger-Lack 

Ort: Caritas-Akademie Köln 
Zeit: Fr. 22.11.02, 10-18 Uhr 

Sa. 23.11.02, 10-16 Uhr 

Teilnahmegebühr: 160,- € für dbs-/ 
dgs-Mitglieder, 220,- € für Nicht-Mit-
glieder. 

Aufgrund gehäufter Nachfragen im 
Anschluss an das dbs-Symposium in 
Berlin zum Thema „Zentral-auditive 
Wahrnehmungsstörungen" 

Zusätzlich im Programm: 

3) Zentral-auditive Verarbeitungs-
und Wahrnehmungsstörungen bei 
Kindern 

Im Seminar werden die Grundlagen 
des Störungsbildes aufgezeigt, bevor 
die Praxis der Befunderhebung und 
Therapieplanung erläutert wird. Im 
Mittelpunkt steht die praktische Erfah-
rung mit der individuellen Auswahl 
von Therapiebausteinen. Referent: Dr. 
Arno Deuse 

Ort: Caritas-Akademie Köln 
Zeit: Fr. 08.11.02, 14-18 Uhr 

Sa. 09.11.02, 9-17 Uhr 

Teilnahmegebühr: 140,- € für dbs-/ 
dgs-Mitglieder, 200,- € für Nicht-Mit-
glieder. 

In den Teilnahmegebühren ist die Ta-
gungsverpflegung enthalten, in der 
Caritas-Akademie stehen darüber hin-
aus preiswerte Unterkunftsmöglichkei-
ten bereit! Anmeldungen können bei 
der dbs-Geschäftsstelle erfolgen, wo 
Sie auch alle weiteren Informationen 
erhalten. 

Weitere freie Plätze gibt es noch in fol-
genden Veranstaltungen: 

13./14.09.02, Köln: Integrative Stotte-
rertherapie mit Jugendlichen und Er-
wachsenen (Heide Lex, Rainer Wellen) 

14./15.09.02, München: Kinder mit 
LKGS-Spalten: Interdisziplinäre Be-
handlung (Sandra Neumann) 

05./06.10.02, Köln: Eltern sprachauf-
fälliger Kinder gezielt und effektiv be-
raten (Antje Tontsch, Dr. Kerstin Wel-
ken) 

Auch in einigen Seminaren im Novem-
ber und Dezember sind noch Plätze 
frei, bitte beachten Sie die Ankündi-
gungen in der nächsten Sprachheilar-
beit oder wenden Sie sich bei Interes-
se an die dbs-Geschäftsstelle. 

immer erreichbar: 
www.dbs-ev.de  

Medien 

Informationshefte über Sprach-
störungen 
Die Informationsreihe der dgs zu 
Sprach-, Sprech- und Stimmstörungen 
läuft inzwischen sehr erfolgreich. Die 
Broschüren eignen sich sowohl zur Öf-
fentlichkeitsarbeit, als auch zur Unter-
stützung von Beratung und Therapien. 

Folgende Hefte sind bereits erschienen: 
Heft 1: Stimmstörungen bei Kindern 
Heft 2: Stimmstörungen bei Jugendli-

chen und Erwachsenen 
Heft 3: Störungen des Spracherwerbs 
Heft 4: Förderung des Spracherwerbs 
Heft 5: Aphasietherapie 
Heft 6: Myofunktionelle Therapie 
Heft 7: Dysarthrophonie 
Heft 8: „Stottern bei Kindern" ist in 

Vorbereitung und erscheint im 
Sommer 2002 

Bestellungen werden nur schriftlich 
oder per Fax entgegengenommen. 

Ein Einzelheft ist gegen eine Schutz-
gebühr von € 1,— zuzüglich Portoko-
sten unter der unten angegebenen 
Adresse zu beziehen. Bei größeren Be-
stellungen wird ein Rabatt gewährt. 
Fragen Sie bitte bei Interesse nach, wir 
informieren Sie gerne. 

Deutsche Gesellschaft für Sprachheil-
pädagogik (dgs) 
Goldammerstraße 34, 12351 Berlin 
Telefon: 030/6616004 
Telefax: 030/6616024 

Termine 

6. Bogenhausener Fortbildungs-
tage über: Schluckstörungen —
Diagnostik und Rehabilitation 

Theoretische Grundlagen: Neuroana-
tomie, Pathohysiologie, Ätiologie, in-
terdisziplinäre Diagnostik, medizini-
sche Basisversorgung, Funktionelle 
Dysphagietherapie (FDT), chirurgische 
Maßnahmen 

206 	Die Sprachheilarbeit Jg. 47 (4) August 2002 

Akt u ell e s / Me di en / fer mine

-

schulvertretern, Angehörigen des Ge-
sundheitswesens (Krankenkassen, Me-
dizinischer Dienst) und dem dbs-Vor-
stand.

Wir freuen uns auf lhre Arbeiten und
aufdie Gelegenheit, diese der Fachöf-

fentlic hke it v o rs t e I I e n zu können.

Mit herzlichen Grüßen
Ihr dbs-Vorstand

Neue dbs-Fortbildungen!

Von Claudia lver?

Wegen der großen Nachfrage werden
zwei Fortbildungsseminare im Herbst
wiederholt:

I ) Förderung von Kindern und Ju-
gendlichen mit Lese- und Recht-
schreibschwcichen

Es werden Möglichkeiten der Früher-
kennung, Diagnose und Therapiege-
staltung vorgestellt, wobei der Schwer-
punkt auf dem Kennenlernen und Er-
proben von Materialien und (2.T. com-
putergestützten) Medien liegt. Referen-
tin: Angelika Schindler

Ort: Caritas-AkademieKöln
zeit: Fr.25.10.02, 14-18 Uhr

Sa.26.10.02,9-17 Uhr

Teilnahmegebühr: 130,- € für dbs-/
dgs-Mitglieder, 180,- € für Nicht-Mit-
glieder.

2) Therapie syntaktischer, phonologi-
scher und phonetischer Störungen
bei Kindern ab drei Jahren - Pra-
xisseminar

Das Seminar geht auf die Methoden der
Diagnose und Therapie bei Kindern mit
Sprachentwicklungsverzögerungen ein
und stellt eine Vielzahl von altersan-
gemessenen und störungsspezifischen
Spielideen vor. Referentin: Dr. Elisa-
beth Wildegger-Lack

Ort: Caritas-AkademieKöln
Zeit: Fr. 22.11.02, 10-18 Uhr

5a.23.11.02,10-16 Uhr

Teilnahmegebühr: 160,- € für dbs-/
dgs-Mitglied er, 220,- € für Nichr-Mir-
glieder.

Aufgrund gehäufter Nachfragen im
Anschluss an das dbs-Symposium in
Berlin zum Thema,,Zentral-auditive
Wahrnehmungs störun gen"

Zusätzlich im Pro gramm :

3 ) Zentral-auditive Verarbeitungs -

und Wahrne hmun gs störun g e n be i
Kindern

Im Seminar werden die Grundlagen
des Störungsbildes aufgezeigt, bevor
die Praxis der Befunderhebung und
Therapieplanung erläutert wird. Im
Mittelpunkt steht die praktische Erfah-
rung mit der individuellen Auswahl
von Therapiebausteinen. Referent: Dr.
Arno Deuse

Ort: Caritas-AkademieKöln
Zeit: Fr. 08.1 1.02, 14-18 Uhr

Sa.09.11.02,9-17 Uhr

Teilnahmegebühr: 140,- € ftir dbs-/
dgs-Mitglieder, 200,- € fiir Nicht-Mit-
glieder.

In den Teilnahmegebühren ist die Ta-
gungsverpflegung enthalten, in der
Caritas-Akademie stehen darüber hin-
aus preiswerte Unterkunftsmöglichkei-
ten bereit! Anmeldungen können bei
der dbs- Ge schöftsstelle erfolgen, wo
Sie auch alle weiteren Informationen
erhalten.

Weiterefreie Pkitze gibt es noch in fol-
genden Veranstaltungen:

I 3./ I 4.09.02, Köln: Integrative Stotte-
rertherapie mit Jugendlichen und Er-
wachsenen (Heide Le x, Rainer We ll en)

14.115.09.02, München: Kinder mit
LKGS-Spalten: Interdisziplinäre Be-
handlung (Sandra Neumann)

05.106.10.02, Köln: Eltern sprachauf-
fälliger Kinder gezielt und effektiv be-
raten (Antje Tontsch, Dr. Kerstin I4zei-

kert)

Auch in einigen Seminaren im Novem-
ber und Dezember sind noch Plätze
frei, bitte beachten Sie die Ankündi-
gungen in der nächsten Sprachheilar-
beit oder wenden Sie sich bei Interes-
se an die dbs-Geschäftsstelle.

immer erreichbar:
www.dbs-ev.de

Medien

lnformolionshefte über Sproch-

slörungen

Die Informationsreihe der dgs zu
Sprach-, Sprech- und Stimmstörungen
läuft inzwischen sehr erfolgreich. Die
Broschüren eignen sich sowohl zur Of-
fentlichkeitsarbeit, als auch zur Unter-
stützung von Beratung und Therapien.

Folgende Hefte sind bereits erschienen:

Heft 1: Stimmstörungen bei Kindern

Heft 2: Stimmstörungen bei Jugendli-
chen und Erwachsenen

Heft 3: Störungen des Spracherwerbs

Heft 4: Förderung des Spracherwerbs

Heft 5: Aphasietherapie

Heft 6: Myofunktionelle Therapie

Heft 7: Dysarthrophonie
Heft 8: ,,Stottern bei Kindern" ist in

Vorbereitung und erscheint im
Sommer 2002

Bestellungen werden nur schriftlich
oder per Fax entgegengenommen.

Ein Einzelheft ist gegen eine Schutz-
gebühr von € 1,- zuzüglich Portoko-
sten unter der unten angegebenen
Adresse zu beziehen. Bei größeren Be-
stellungen wird ein Rabatt gewährt.
Fragen Sie bitte bei Interesse nach, wir
informieren Sie gerne.

Deutsche Gesellschaft für Sprachheil-
pädagogik (dgs)
Goldammerstraße 34, 1 235 1 Berlin
Telefon: 030/6616004
Telefax: 03016616024

Termine

6. Bogenhousener Fortbildungs-

loge über: Schluckstörungen -
Diognoslik und Rehobilitotion

Theoretische Grundlagen: Neuroana-
tomie. Pathohysiologie. Atiologie. in-
terdisziplinäre Diagnostik, medizini-
sche Basisversorgung, Funktionelle
Dysphagietherapie (FDT), chirurgische
Maßnahmen
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Termine/Vorschau 

Praktische Übungen in Kleingruppen: 
Auswertung endoskopischer und radio-
logischer Befunde, Behandlungstech-
niken der FDT, Kanülenmanagement, 
Therapieplanung 

Termin: 11.-13. Oktober 2002 

Teilnehmerzahl: begrenzt 

Teilnehmergebühr: € 300,- 

Veranstaltungsort: Städt. Krankenhaus 
München Bogenhausen 

Seminarleitung und Organisation: 
Gudrun Bartolome, Sprachheilpädago-
gin, Dr. med. Heidrun Schröter-Mo-
rasch, Ärztin für HNO-Krankheiten, 
Phoniatrie und Pädaudiologie 

Information: Tel: 089-9270-2401, Frau 
Bräu, Abt. Phys Med Rehab, Städti-
sches Krankenhaus München Bogen-
hausen, Englschalkinger Str. 77, 81925 
München, E-Mail: physmed@kh-
bogenhausen.de,  www.dysphagie-
bogenhausen.de  

Vorschau auf die 
nächste Ausgabe 

Die Redaktion plant ein themengebun-
denes Heft 5/2002 zum Mutismus mit 
Beiträgen von R. Bahr, B. Hartmann, 
und U. Schoor. 

Anzeigen 

1D 
DÜSSELDORFER 

AKADEMIE 

Als Profi im Bereich der Sprachtherapie wissen Sie um die Bedeutung 
der Stimme und des persönlichen Ausdrucks. 

Werden Sie Spezialistin auch im nichtklinischen Bereich für den 
professionellen Einsatz der Stimme und des persönlichen Ausdrucks 

VOICE COACH® 
Sie erwerben die Kompetenz für erfolgreiche Trainings. Sie finden in-
dividuelle Einstiegsbedingungen im differenzierten Modulsystem 

Düsseldorfer Akademie 
Harffstraße 43, 40591 Düsseldorf 

0211-73 77 96 80 
office@duesseldorfer-akademie.de  

www.duesseldorfer-akademie.de  

Unser Buchkatalog im 
Internet: 

www.verlag-modernes-lernen.de  
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Brriu, Abt. Phys Med Rehab, Städri-
sches Krankenhaus München Bogen-
hausen, Englschalkinger Str. 11, 81925
München, E-Mail: physmed@kh-
bogenhausen.de, www.dysphagie-
bogenhausen.de
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Die Redaktion plant ein themengebun-
denes Heft 512002 zum Mutismus mit
Beiträgen von R. Bahr B. Hartmann,
und U. Schoor.

(D
DÜSSELDoBFER

AKADEMIE

Als Profi im Bereich der Sprachtherapie wissen Sie um die Bedeutung
der Stimme und des persönlichen Ausdrucks.

Werden Sie Spezialistln auch im nichtklinischen Bereich für den
prolessionellen Einsatz der Stimme und des persönlichen Ausdrucks

votcE coAcH@
Sie erwerben die Kompetenz für erfolgreiche Trainings. Sie finden in-
dividuelle Einstiegsbedingungen im differenzierten Modulsystem

Düsseldorler Akademie
Harffskaße 43, 40591 Düsseldorf

0211-7377 9680
otf ice @ duesseldorfer-akademie.de

www.duesseldorfer-akademie.de

Anzeigen

Unser Buchkatalog im
lnternet:

www.verla g-modernes-lernen.de
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Medou - Schule 

Schloss Hohenfels 

96450 Coburg 

09561/83570 

Fax: 09561/36659 

info@medou-schule.de  

ww\xrmedou-schule.de 

SPÜREN 

WAHRNEHMUNGSVERARBEITUNG 

EINLADUNG: 4. SYMPOSIUM 
SINNES-WANDEL 

Vortrags-Ort: 

Stadthalle 
Friedberg 

Am Seebach 2 

61169 Friedberg/Hessen 

WAHRNEHMUNGSVERARBEITUNGSSTÖRUNG — 
ENTWICKLUNGSVERZÖGERUNG — TEILLEISTUNGSSCHWÄCHE 

Prävention — Beratung — Diagnostik — Therapie 
Im Vorschul- und Schulalter 

13. bis 15. September 2002 • Friedberg/Hessen 

BEI FRAGEN UND FÜR WEITERE INFORMATIONEN: 
00  VEREIN ZUR FÖRDERUNG 

WAHRNEHMUNGSGESTÖRTER KINDER E.V. 
Ben-Gurion-Ring 161 • 60437 Frankfurt am Main Fax: 069/95 43 18 17 
Tel.: 069/95 4318-0 (Di+Do 9.00-12.00 Uhr, Mi 18.00-20.00 Uhr) 
e-mail: VzFwK_symposiumbeweb.de • Internet: www.wahrnehmungsstoerung.com  

Fachtagung in der 

Schule Coburg 

In Stuttgart werden unbrititztlicher Leitung Spezialkurse durchgeführt  

Fachtherapeut(in) für Kognitives Training 
mit Zertifikat 

kademie für Gedächtnistraining 
noch Dr. med. F. Stengel 

Vahlhinger Landstr. 63, 70195 Stuttgart, Tel.: 0711/6 97 98 06, Fax: 0711/6 97 98 08 
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Die 
	 AKZENTMETHODE 

wurde von ihrem Begründer Prof. Svend Smith über viele Jahre hinweg entwickelt. 

Die Elemente dieses ganzheitlichen Ansatzes sind in der Stimm- und Sprechtherapie sowohl bei Kindern als auch 
Erwachsenen einsetzbar. Deshalb ist diese Methode sicherlich für eine große Anzahl von Logopädinnen und anderen in 
diesen Bereichen tätigen Berufsgruppen von herausragendem Interesse. 

Für Sie auch? 

Wir freuen uns sehr, daß wir mit 

Frau Dr. Kirsten Thyme-Frokjaer und 

ihrem Mann Herrn Prof. Dr. Borge Frokjaer-Jensen (Phonetiker), 

die das „Dänische Stimminstitut" leiten, zum wiederholten Male zwei Referenten, die in langjähriger Zusammenarbeit 
mit S. Smith die Akzentmethode maßgeblich mit- und weiterentwickelt haben, gewinnen konnten, 

einen 4-tägigen „Grundkurs der Akzentmethode" und einen 4-tägigen „Aufbaukurs der Akzentmethode" 
Termin: 	von Freitag, den 28.02.2003, 09:00 Uhr 	 Termin: 	von Freitag, den 26.09.2003, 09:00 Uhr 

bis Montag, den 03.03.2003, 15:00 Uhr 	 bis Montag, den 29.09.2003, 15:00 Uhr 

max. Teiln.: 25 Personen 	 max. Teiln.:  25 Personen 

Kosten: 	€ 375,00 	 Kosten: 	€ 375,00 
Ort: 	Schule für Logopädie des IBAF 	 Ort: 	Schule für Logopädie des IBAF 

Muhliusstr. 40 	 Muhliusstr. 40 

24103 Kiel 	 24103 Kiel 

Wir würden uns freuen, Sie bei einem unserer Seminare begrüssen zu dürfen! 

Für weitere Informationen wenden Sie sich bitte an unser Sekretariat (Tel.: 0431/55773-0) 
oder sichern Sie sich lieber gleich einen der begehrten Plätze 	(Fax: 0431/55773-33) 

Anzeigenschluss 
Heft 5/02 

ist der 3. Sept. 2002 

Aus- und Fortbildung/Stellenangebote 

vorn 18.-19. Oktober 2002 

Bewegung und Sprache 
- gestörte Sprache und Bewegung - 

Inhalte: 

• Sprachrhythmik, Sprachlernen und 

Sprachstörungen 

• Psychomotorisch logopädische Ansätze 

im Frühförder- und Vorschulbereich 

• Lautsprachunterstützende Bewegung 

• Was hat Syntax mit Motorik zu tun? 

• Bewegen - Sprechen - Kommunizieren 

• Komm, wir spielen Sprache 

Fachpraxis und praktische Übungen 

mit namhaften Referenten von Hochschulen, 

Max-Planck Institut, Schulen und 

logopödischen Einrichtungen 

Kosten: 90.-Euro, ermäßigt 60.-Euro 
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Aus- und F orthlldung / Stellenongehote

Fochtogung in der

Schule Coburg

Medou - Schule

Schlos Hoheniels

96450 Coburg

0956r /83570

Fox:09561/36659

in{o@medou-schule,de

w.medou-schule,de

Bewegung und §prorhe

§eslörl€ Sproche und Eewegung -

lnholte:

Sprochrhythmik, Sprochlernen und

Sprochsiörungen

Psychomotorisch logopöd ische Ansöhe

im Früh{örder- und Vorschulbereich

Loulsproch unterstützende Beweg u ng

Wos hol Synlox mit Motorik zu 1un?

Bewegen - Sprechen - Kommunizieren

Komm, wir spielen Sproche

Fochproxis und prokische Übrngen

mit nomhoften Re{erenten von Hochschulen,

Mox-Plonck lnstitul, Schulen und

logopödischen Einrichlungen

Kosten : 90.-Euro, ermößigt 60.-Euro

EINLADUNG i 4. SYMPOSIUM
SINNES.WANDEL

Vortrags-Ort:

Stadthalle
Friedberg

Am Seebach 2

61 169 Frredberg/Hessen

L WAHRNEHMUNGSVERARBEITUNG J

WAHRNEHMUNGSVERARBEITUNGSSTöNUNA -
ENTWICKLUN6sVERZÖGERUNG . TEILLEISTUNGsSCHWACHE

Prävention - Beratung - Diagnostik - Therapie
lm Vorschul- und Schulalter

13. bis 15. September 2002 ' FriedberglHessen

BE' FßAGEN UND FÜR WEITERE INFORMATIONEN:
VEREIN ZUR FÖRDERUNG
WAHRNEHMUNGSGESTORTER KI NDER E.V.

Ben-Gurion-Ring 161 '60437 Frankfurt am Main ' Fax: 069/95431817
Tel.: 069/9543 18-0 (Di+Do 9.00-12.00 Uhr, Mi 18.00-20.00 Uhr)
e-mail: VzFwK-symposium@web.de lnternet: www.wahrnehmungsstoerung.com
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Die AKZENTMETHODE
wurde von ihrem Begründer Prof. Svend Smith über viele Jahre hinweg entwickelt.
Die Elemente dieses ganzheitlichen Ansatzes sind in der Stimm- und Sprechtlterapie sowohl bei Kindern als auch
Erwachsenen einsetzbar. Deshalb ist diese Methode sicherlich für eine große Anzahl von Logopädlnnen und anderen in
diesen Bereichen tätigen Beru{sgruppen von herausragendem lnteresse.

Für Sie auch?
Wir freuen uns sehr, daß wir mit

Frau Dr. Kirsten Thyme-Frokjaer und
ihrem Mann Herrn Prof. Dr. Borge Frokjaer-Jensen (Phonetiker),

die das ,,Dänische Stimminstitut" leiten, zum wiederholten Male zwei Referenten, die in langjähriger Zusammenarbeit
mit S. Smith die Akzentmethode maßgeblich mit- und weiterentwickelt haben, gewinnen konnten,

einen 4-tägigen ,,Grundkurs der Akzentmethode" und einen 4-tägigen ,,Aufbaukurs der Akzentmethode"
Termin: von Freitag, den 28.A2.2003, 09:00 Uhr Termin: von Freitag, den 26.09.2003, 09:00 Uhr

bis Montag, den 03.03.2003, 15:00 Uhr bis Montag, den 29.09.2003, 15:00 Uhr
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Kosten: € 375,00 Kosten: € 375,00
Ort: Schule für Logopädie des IBAF Ort: Schule für Logopädie des IBAF

Muhliusstr. 40 Muhliusstr. 40
24103 Kiel 24103 Kiel

Wir würden uns freuen, Sie bei einem unserer Seminare begrüssen zu dürfen!

Für weitere lnformationen wenden Sie sich bitte an unser Sekretariat (Tel.: 0431/55773-0)
oder sichern Sie sich lieber gleich einen der begehrten Plätze (Fax: 0431/55773-33)
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Wir bieten Perspektiven 

r• I 	2  

KLINIK 
Die Klinik Bavaria in Bad Kissingen eid Kiesen 
ist eine Fachklinik für Neurologie, Orthopädie, Physi-

kalische und Rehabilitative Medizin mit über 250 Betten. 

Als Partner der Gesundheit werden im Auftrag ver-

schiedener Kostenträger (Krankenkassen, Renten-

versicherungen, Berufsgenossenschaften etc.) in 

unserer Klinik überwiegend Anschlussheilbehand-

lungen durchgeführt. 

Zum Aufbau unserer Abteilung für Neurologie (Phase C 

und D) suchen wir zum 01. Oktober 2002 oder früher 

Sprachtherapeuten 
/innen 

aus den Bereichen Diplom-Logopädie, Sprachheil-

pädagogik, Klinische Lingustik oder klinische Sprech-

wissenschaft. 

Die Fähigkeit selbstständig zu arbeiten, Engagement 

und Freude am Umgang mit Menschen sind ebenso 

wie Ihre Qualifikation eine gute Basis für Ihre Tätigkeit 

in unserem interdisziplinären Behandlungsteam. Als 

Sprachtherapeut/in arbeiten Sie teamorientiert mit den 

Physiotherapeuten, Neuropsychologen, Logopäden 

sowie mit dem Pflegepersonal unter aktiver Einbindung 

der Angehörigen unserer Patienten eng zusammen. 

Wir bieten Ihnen: 
- unbefristete oder befristete Vollzeit-Arbeitsverhältnisse 
- individuelle leistungsgerechte Vergütung unter Honorierung 

der Qualifikation, der bisherigen Berufserfahrung und Wei- 
terbildung 

- vielfältige externe und interne Fort- und Weiterbildungs-
möglichkeiten mit großzügiger Förderung durch die Klinik 

- Unterstützung bei einer eventuellen Wohnungssuche 

Fühlen Sie sich durch unsere Stellenangebote ange-

sprochen, dann nehmen Sie doch einfach Kontakt mit 

uns auf. Herr Fritsche steht Ihnen unter 0971/829-730 

für Auskünfte gerne zur Verfügung. 

Ihre Bewerbungsunterlagen senden Sie bitte an 

KLINIK BAVARIA 

Postfach 17 70 • 97667 Bad Kissingen 

Aus- und Fortbildung/Stellenangebote 

- praxis Entspannungspädagogik - 
- Karina Müller - 

IBBW 	 ZB 
In Zusammenarbeit mit der Universität München soll ein Modellprojekt 
zu einem Diagnostik- und Beratungsangebot für Menschen mit Sprach-
behinderung im Berufswahlprozess erstellt werden. Zum 1.7.2002 oder 
später ist vorerst befristet für zwei Jahre eine Stelle als 

Sprachheilpädagoge/-in 
zu besetzen. 
Das Aufgabenprofil umfasst neben der konzeptionellen Arbeit am Projekt 
die praktische Begleitung von Rehabilitanden mit Sprachbehinderung. 
Wir wünschen uns Mitarbeiter, die neben hoher fachlicher Qualifikation 
unsere diakonische Zielsetzung engagiert mitgestalten. 

Ihre Bewerbung und/oder Anfragen richten Sie bitte an: 

Berufsbildungswerk Leipzig für Hör- und Sprachgeschädigte gGmbH 
Knautnaundorfer Str. 4, 04249 Leipzig 

Engagierte(r) Sprachtherapeutln 
o.ä., möglichst mit Berufserfahrung, mit Interesse 
am selbständigen Arbeiten und Lust, alle anfal-
lenden Störungsbilder zu behandeln, zur Mitar-
beit (20-40 Std./Woche in Anstellung oder freibe-
ruflich) in meiner Praxis gesucht. 

Bewerbungen an 
Elke Eickhoff 
Atem-, Sprech- und Stimmlehrerin 
Reinkamp 19 
38640 Goslar 
ElkeEickhoff@gmx.de  

Suche zum 1.11.2002 

Sprachheilpädagogin/en, 
Logopädin/en, ASSL 

für ca. 20 Stunden 
zur freien Mitarbeit oder Anstellung. 
Supervision, Teambesprechung etc. 

Schwerpunkte: Kindl. Sprachstörung, MFT, 
Aphasie/Dysarthrie 

Praxis für Sprachtherapie 
Elke Wüllhorst 
Auf der Horst 12 	Tel. 02592/24323 
59379 Selm 
	

Fax 02592/984387 

Entspannungstrainerin 
(einjährige berufsbegl. Ausbildung) 

Trainerin für Zeitmanagement 
(berufsbegl. Ausbildung, 

auch für den psych.-soz. und med. Bereich) 

Bahnhofstr. 29, 44575 Castrop-Rauxel 
Tel. 02305/120 55 

e-mail: karinamuellerl@aol.com  

tellenongehoteAus- und twthllduns/S

- proris Cntsponnungspödogogik -

Cntsponnungstroinerln
(einjöhri9e borutsbegl. ßusbi ldung)

Troincrln für Zeitmonogcmont
(berufsbegl. ßusbi ldung,

ouch für den psgch.-soz. und mad. Bereich)

ßohnhofstr. 29, 44575 Costrop-ßouxcl
Te,l. O23O5ll2O 55

c-moil: korinomucllcrl @ool.com

- Horino Müller -

Wir bieten Perspektiven

Die Klinik Bavaria in Bad Kissingen

ist eine Fachklinik für Neurologie, Orthopädie, Physi-

kalische und Rehabilitative Medizin mit über 250 Betten.

Als Partner der Gesundheit werden im Auftrag ver-

schiedener Kostenträger (Krankenkassen, Renten-

versicherungen, Berufsgenossenschaften etc.) in

unserer Klinik überwiegend Anschlussheilbehand-

lungen durchgeführt.

Zum Aufbau unsererAbteilung für Neurologie (Phase C

und D) suchen wir zum 01. Oktober 2002 oder früher

Sprachtherapeuten
/innen

aus den Bereichen Diplom-Logopädie, Sprachheil-
pädagogik, Klinische Lingustik oder klinische Sprech-

wissenschaft.

Die Fähigkeit selbstständig zu arbeiten, Engagement

und Freude am Umgang mit Menschen sind ebenso

wie lhre Qualifikation eine gute Basis für lhre Tätigkeit

in unserem interdisziplinären Behandlungsteam. Als

SprachtherapeuVin arbeiten Sie teamorientiert mit den

Physiotherapeuten, Neuropsychologen, Logopäden

sowie mit dem Pflegepersonal unter aktiver Einbindung

derAngehörigen unserer Patienten eng zusammen.

Wir bieten lhnen:
- unbefristete oder befristete Vollzeit-Arbeitsverhältnisse

- individuelle leistungsgerechte Vergütung unter Honorierung

der Qualifikation, der bisherigen Berufserfahrung und Wei-

terbildung

- vielfältige externe und interne Fort- und Weiterbildungs-

möglichkeiten mit großzügiger Förderung durch die Klinik

- Unterstützung bei einer eventuellen Wohnungssuche

Fühlen Sie sich durch unsere Stellenangebote ange-

sprochen, dann nehmen Sie doch einfach Kontakt mit

uns auf. Herr Fritsche steht lhnen unter 0971/829-730

für Auskünfte gerne zur Verfügung.

KLIN!K BAVARIA
Postfach 17 70'97667 Bad Kissingen
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;,HB}jY nnrI
ln Zusamrnenarbeil mat der Universität München soll ein Modellprojekt
zu einem §iagnostik- und Beratungsangebol fr',r Menschen mit Sprach.
behinclerung im Berülswählprozsss erstellt werden. Zurn 1.7.2002 oder
später ist vo.erst beftislet für zwei Jahre eine Stelle als

§prachhei lpädagoge/-i n
zu beselzen.
Das Aulgabenprofil umtassl neben d6r konzeptionellsn Arbeil am Prqskt
die praktische Begleitung von Flehabil,tanden mit Sprachbehinderung.

Wir wünschen uns Mitarbeiter, die neben hoher fachlicher Oualifikation
unsere diakonische zielselzung engagiert mttgestallen.

lhre Bewarbung undloder Anirägeil richten Sie brtte an:

Berufsbitdusgswark Lsipzig für Hör. und SpraclEsscftädlgt6 gGmbH
Knautnaundorfer Str 4, 04249 Leipzig

lhre Bewerbungsunterlagen senden Sie bitte an



Die Sprachheilarbeit 
Fachzeitschrift für 
Sprachbehindertenpädagogik 

verlag modernes lernen 
Hohe Str. 39 • D - 44139 Dortmund 

PVSt, Deutsche Post AG, „Entgelt bezahlt", K 11772 

010 000541 
Kunden-Nr:002 083 11075D 

t Bi .1 feld 

Gol darimere t r . 34 

12351 Berlin 

Wer? Wie? Was? - PRO 4.. 
Telefon: 0800-8742564 (D) • 00800-87425640 (international) 

TRIALOGO Verlag 
Labhardsweg 2a 
D-78462 Konstanz 

Bei diesem Spiel ist nicht nur die Form 
des „Spielfeldes" ungewöhnlich: Die 
achteckigen Tafeln lassen sich nach Be-
lieben zu einem längeren oder kürzeren 
„Wurm" zusammenbauen. 

Auf diesem „Wurm" wird nun ein Würfel-
spiel gespielt, in dessen Verlauf ver-
schiedene grammatikalische Aufgaben 
zu lösen sind. Die Übungsbereiche (Sub-
stantive mit Artikel, Plural, Adjektive, 
Präpositionen, einstellige und zweistelli-
ge Verben) können dabei gezielt ausge-
wählt werden. 

Jede der Spieltafeln steht außerdem für 
einen semantischen Bereich (Kindergar-
ten, Schule, Bauernhof, Baustelle). 

Wer?Wie?Was? ist vielseitig, bunt, unter-
haltsam, ungewöhnlich und abwechs-
lungsreich - kurz: eine langersehnte Be-
reicherung für die Dysgrammatismus-
Therapie. 

• Vielseitige Spielmöglichkeiten 

• Spielen im semantischen Kontext 

• 6 achteckige Spieltafeln 

• großer TROLLI-Holzwürfel 

• Farö- und Zahlenwürfel 

• 220 Spielkarten 

Mail: info@trialogo.de  • Internet: http://www.trialogo.de  

Das Grammatikspiel! 
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. Vielseitige Spielmöglichkeiten

. Spielen im semantischen Kontext

. 6 achteckige Spieltafeln

. großer TROLLI-HoI twÜrlel

. Farb- und Zahlenwürfel

.220 Spielkarten
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TRIALOGO Verlag
Labhardsweg 9a
D78469 Konstanz

Bei dies€m Spiel ist nicht nur die Form
des,,Spielfeldes" ungewöhnlich: Die
achteckigen Tafeln lassen sich nach Be-

lieben zu einem längeren oder kÜrzeren
,Wurm" zusammenbauen.

Auf di€sem ,,\07urm" wird nun ein Würf€l-
spiel gespielt, in dessen Verlauf ver-
schiedene grammatikalische Aufgaben
zu lösen sind. Die Ubungsb€reiche (SuU
stantive mit Artikel, Plural, Adjektive,
Präpositionen, einstellige und zweistelli
ge Verben) können dabei gezi€lt ausge-
wählt werden.

Jede der Spieltafeln steht außerdem für
einen semantisch€n Bereich (Kindergar-
ten, Schul€, Bauernhof, Baustelle).

Wer?Wie?Was? ist vielseitig bunt, unter-
haltsam, ungewöhnlich und abwechs-
lungsreich - kurz: eine langersehnte Be-
reicherung für die Dysgrammatismus-
Therapie.
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... Das Grammatikspiel!

Telefon: 0300-8749564 (D)' 00800'874256N (internätional)
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